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Die Buchstaben & und h in Wismarschen StacLt- 
büchem iisw. des 14. Jahrhunderts*). 



Bei der Bearbeitung mittelalterlicher Schriftstücke begegnet man 
bekanntlirli allerlei Beizeichen neben den Vokalen, besonders o und u, 
von denen Einige meinen, dass sie die Liinge des V'^okals andeuten 
sollen, Andere, dass sie zur Bezeichnung des Umlauts dienen, noch 
Andere, dass es blosse Verzierungen sind. In der Einleitung zum 
dritten Bande der Hanserecesse hat Dr. Koppmann denjenigen Weg 
eingesdblagen, welcher allein zu einer sicheren Entscheidung in Betreff 
dieser Frage führen kann, indem er eine Uel)ersicht, ein Register über 
das Vorkommen der von ihm in der Reccsssammlung beobachteten, 
nicht weniger als 2(1 Pn izcichiMi gegeben hat l)r. Koi)i)mann bemerkt 
dazu, dass es sicii zu verschiedenen Zeiten mit denselbeu Beizeichen 
wohl verschieden vorhalten haben möge. Dem möchte ich noch hin- 
Sttfttgen, dase allem Ansehen nach auch von den einzelnen gleichzeitigen 
Schreibern jeder eine eigene Praxis beobachtet habe, und gebe als 
weiteren Beitrag zur Sache nachstehend eine Uebersieht über den Ge- 
brauch, weichen der Wismarsche Stadtsehreiber Iliiirik v, Embeke, 
1317 — 133Ö, von dem durchstricheneii o und u, 0 und ü, — anderer 
Beizeichen bediente sich derselbe nicht — gemacht hat. Von seiner 
Hand sind n. a. erhalten: 

A. das (Ober-) Stadtbuch von 1322—1328. 

B. ein Kämmerei- Register von 1326 — 1336. 

C. das kleine Stadtbuch (Nieder-Stadtbuch) oder Zeugebuch von 
1328-i;i'i^. 

D. eine Anzahl l rkundi. nabschriften in einem Copiar der städtischen 
Privilegien (Privilegienbach). 

Diesen vier Büchern entsprechen die nachstehenden vier ersten 
Kolumnen. (K ren erste Spalte aogiebtf wie oft in dem Buche das be- 
treffende Wort mit einem o oder U geschrieben ist, die zweite, wie 
oft dort dasselbe Wort mit nur 0 oder u vorkommt; in die letzte Ko- 
lumne ist die Summe gesetzt. 

Ah ich vor dreissig Jahren an dem mit A bezeichneten Buche 
das Lesen der alten Schrift lernte, musste es mir auffallen, dass die 
dnrcbstrichenen o und u immer nur in denselben Namen wiederkehrten, 

*) In den Originalen steht durclistriclienes v» das aber hier im Abdruck nach 
seinem Lantwerth durch H gegeben ist. D. Red. 
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"während in anderen, gleichfalls häufigen Namen. zB. Bokholt, Losten, 
Rostock und Biikow, Gutow, Knien, niemals ein o oder n begegnete. 
Weil nun jene Namen, als Gogelowe, Kr0|)elin, M»lne usw. und Bruse- 
vitze, KUtze, Lribeke usw. heute Gögelow, Kröpelin, Mölln und BrUse- 
«itz, Klnz, Lübeck lauten, die anderen i^er, wie eie vor Alters ge- 
schrieben waren, und weil ich von Hildebrand. Johsuin, I^ambert als Kose- 
formen Brcndeke, Hennckfv liemmeke, auch Wörter wie helfte, veng- 
nisse, stede (oppida), lenk, neger, er«^cr, bekrechtigen, vorweiden fand, 
so glaubte ich o ^ ö und u = ü, den Strich als ümlautsbezeichnung 
nehmen zu müssen. Ich wusste damals nicht, dass die Sprachgelebrten 
behaupteten, der Umlaut sei erst in viel 'späterer Zeit in das Nxeder- 
deutsdie eingedrungen, und habe inzwischen erfahren, dass, wenn dies 
in neuerer Zeit auch bestritten wurde, die Frage doch noch controvers 
geblieben ist. Vielleicht, dass die nacbstebendo Uebersicht etwas zur 
Entscheidung derselben beiträgt. 



afultfte = Abfluss .... 

anr0rende = anrührend . . 
bcdnnien =: betrüben . 
Berkeueumole — Birkeumüble 
Bedekere = Böttcher . . . 

B0ge = Boje 

B0genette = Bojenne£Fe . . 
Bogenhaghen — Buienhagen . 

Bogenholt . 

Bogenwerder = Bojeuwerder 

Boglicl — Bügel 

B^ycenborch Boizenburg . 
Bisydenstorp =s Boienstorf 

Beyster 

Boytin = Boitin 

Beken = Büchen 

Böle 

Bßleraan, Bolemannus . . . 

Bolteke 

Bordeke (zu Herbord) . . . 
borghore = Bürger, pl., . . 
brodere = Brüder .... 

Bnj£;e 

broke := Brüche . . , , . 

Brüten — Broten 

Damechowe = Damekow . . 
dende = thun, flect Inf. 
Derdmunde - Dortmund . . 
Deringe = Thüringer, pl., . 
dremet = Drömt .... 
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hügher, lieghist = höher, höchst . . 
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Hgppener = Höpfher 
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HouescTüder = Hofschneider . . . 
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Külne, Kolnere Köln, Kölner . . 
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Kopeke (zu Jacob, roodd. Jacop) . . 
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kopere, kapen =s Kättfer, kaafen . . 
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Knroe = Krug, pl., 
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Lammesbeaet = Latnmshaupt . . . 
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Medentin - Mödentin ...... 
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Mßderitz - Möderitz 
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Alollere, Molnere = Müller 
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M0nik = Mönch 
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perdekepere = rieiaekaufer .... 
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bcolüii — sollen 
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Scrodere = Schneider 
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Stromekendorp Stromkendorf . . . 
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V0ren = führen 
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Vreydenrik = Freudenreich 
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Bmtzckowd = Briitzkow 
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Swiuebiidel = Schweiuebeutel .... 










, 1 








1 


TraYenenmiide 


. . 




1 


( 

1 


' 2 









trighe, tKghen = Zeugen, zeugen . . . 
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TzMlowe := Zülow 
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Hmme = um 
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Vormunde, vormHnderc = Vormünder . 
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Vrundeke = Freundchen ....... 
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Wernemtfade « Warnemünde .... 
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WISMAR. Dr. F. Grull. 



Zum mnd. gh. 

Im nensten (10.) Bande des Mekl. U. B. stosse ich auf zwei 
Urkonden, die in Bezug auf die Schreibung des mnd. gh in aufialliger 

Weise variiren, indem sie im Anlaut neben gh auch ch, im Inlaut 
neben gh auch ch und nach n auch gkh anwenden. Beide Urkunden 
(Nr. 6953) sind nach dem Original mitgetheilt, tragen dasselbe Datum 
(1349 Apr. 10) und betreffen dasselbe Rechtsgeschäft; die erste (A) 
ist von dem Kloster Dargun, die zweite (B) von der Familie Hoben 
ausgestellt. 

A: scelingkhe, chewesyn, chevleghen, chehenghet, chegheveni 
neghenundevertychestem, dunredaches. 

B: chegheTen, neohesten, chevleghen, oheweseti deghedingkhes- 
lüde, openbaryngkhe, chehengkhet, cbegbeven,neghenundeTertyche8ten, 
dunredaches. 



HAMBURG, BARAmEK. 



K. Koppmann 
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Liebesgruss. 

Im Reiclisarohiv zu Haag fand ich lfS73 in dem XIII. Me- 
moriale Ducis Johannis Bavariae Gas. N. 1421 — 23 bezeichneten Buche 
fol. 146b die folgenden im Jahre 1423 niedergeschriebenen Verse: 
God geve u minlic goeden dach, 

Lieff wt?ercoren, wiislic schiin; 

Ghii miiecht al tselve, dat ic vermach, 

God geve u minlic goeden dach. 

HAMBURG, BARMBEK. K. Koppmaim. 



Lebensweisheit 

In einem auf der hiesigen Registratur aufbewahrten Briefcopiarins 
aus den Jahren 135<) bis IHtJG liogt ein loses Blättchen Papier, auf 
welchem die Stimmung, sei es eines der Seoretaire des l{aths, sei es 
eines Uathmannes, sich in die folgenden weisen und schönen Verse 
ergossen hat. Der Umstand, dass dasselbe Blättchen auch bedeutungs- 
lose Kritzeleien, anscheinend um die Feder zu Tersuchen, zugleich 
enthält, unterstützt die Vermuthung, dass die Verse von einem Schreiber 
herrühren. Die Handschrift dagegen scheint jünger zu sein, als der 
Copiarius, in den das Blättchen auch durch irgend einen Zufall später 
hineingekommen sein mag, und dio Verse können auch aus dem An- 
fange des iünizebutcn Jahrhunderts, der Zeit des Autruhrs, stammen. 
Öio lauten: 

He is wys, de kan vordraghen 

nnde liden vordreet al suoder klaghen 

unde darby holden syn gebere*), 

oft liden Yordreet neyn lident were'). 

LÜBECK. C. Wehrmann. 



M Gebärde, Gebaren. 

') als ob Yerdruu leideu kein Leiden wäre. 
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Das Fastnachtspiel Henselin 

oder 

Von der Rechtfertig^eit 



S. I. Henselyn. 

HolzHclmitt : Hrustbild eines mit der ^'arreukappe geschmück- 
ten ManDes; daB Gesicht ist nach links und etwM iMch oben 
gericlitt t, der Mnnd halb freüffnet, so dass er zu einem höher 
Stehenden zu snreehen scheint; die linke Uand deutet mit 
aasgestrecktem Zeigefinger an der Brust vorttber nftch rechts, 
gleichsam auf den Anfang dos Gedichtet. 
Henselyns boek is dyt ghenant, 
Wyl van der rechtferdicheyt eyn weynich leren. 
Deine ^) dyt kleyne böklyn kumpt tor hant, 
Bjrddet*) Henselyn: | wylt') em dyt nicht al tor geckheyt 

keren. 

S, II, Holzsclmitt : f^in Ziinmor. Im llinterfrrunde eine mit einem 

PolsttT versela'uc iJaiik, davr)r ein Tisch mit Berichten und 
Trinkpefässen. Im Voniergrunde steht ein mit langem Mantel 
beklci(K^ter Mann, der in der Linken ein hcsclioidctcs Si liwcrt 
hält, mit der Hechten au einem Stricke eine ^«larrenkappe durch 
das Zimmer schleift. 

De dfokter seelit: 

Becbtverdicheyt lere in der yuget, 
So Tolget se 07 na in veler dftget. 

De dyt vorsumot, | — wo yd ok gha, — 
5 Demo slepet sus der doren kappe na. 
S. III. Ick byn der^) oldc Henselyn, 

Dryncke sus gerne van dem besten wyn. 

Holsschnitt : Ein Mann in Narrenkleidang, mit der Linken einen 
Ja<iers|iicss haltend und mit der Rechten eine bäurhigc Flasche 
zum Munde führend, verfolgt mit einem Hunde auf unebenem 
Felde einen Hasen. 

De dichter desses bokes sprickt also — 

Eyn yslyck^) höre myt flyte tho! — : 



cod.: dem; so meist, bisweilen auch ausgeschrieben: deme. 

*) ans fdeme* in Z. 8 sn entnehmen «den* oder ,deme*, da bidden aach mit 
Dativ construiert wird. 

') Imperativ: wollet ihm dies nicht ganz als Thorheit auslegen! 

*) hd. Form! Vermeidung des Hiatus wird schwerlich der Omad sein. Ist 
et nur Druckfehler? 

*) ein jeder. 
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5 Recbtferdicheyt is so groth eyne doget, 

Dat God ane de ncroande vor böget 

Rechtferdicheyt moth ysHk fullenbiingeD, 

Nicbt allene in groten, | men ok in klenen dyngen. 

Do lyck*) unde recht, | bfith God de Here, 
10 Van rechtferdicheyt dy niimmer enkere. 
S. IV, Gyft' (iode, dattu em scliuldich^) byst, 

Dy sulven ynde*) allen mynschen, | ane argelist. 

Brickt dyn even mynscbe^) yegen dy, 

Dat denne dat recht ghemetiget sy 
5 Myt barmberticheyt unde lere voreynt: 

Dyt ysset dat lur wert ghcmeynt. 

De in deme richte sücht de hogesten sake^). 

Is dat rechtferdicheyt? | Neen, yd is men wrake, 

Wultu hebben Godes bulde, 
10 So roostu vorgeven alsodane schulde*), 

Wolde God sodan rechtferdicheyt myt nns bruken, 

So scboldc de belle nu Yele TOreluken. 

Wy bidden in deme paternoster, — merke dyt evenl — 

Dat God uns so wylle vorgeven 
15 Unse schulde, | gbelyk so alse wy. 

God is reehtferdlch, | jedoch barrahertich darby. 

Merke: | wor sodan recht wert betenget*), 

Schal altid mit barmherticbeyt wesen vormenget*). 

Eyn yslik is pliohtich to don lyk unde recht. 
20 Van desser rechtferdicheyt wert liyr gbesecbt, 

Wo eyn eddel man van olden yaren, 

In Velen dogeden wol vorfaren, 

Syner sones dre van syck uth sande, 

Tho reysen umme in vele lande, 
26 Rechtferdicheyt to soken unde de leren^^); 

Se syck nicht scholden dar äff keren. 
S. V, Unde eft se de funden edder nicht, — 

Lesz vordan! | — dat wert hir na beriebt. 

•j entweder ,erbüht', oder ,erfreut, beseligt'. 

liandele gerade, billig. 
') cod.: schüldkb -. Hr-s : .Tliftldich'. 

*) cod. : wie aucb sputt r last immer: vn; vor Vocaieu ist das e zu elidiereu. 
*) Nebenmensch. leb babe, wie im Original, die beiden Wörter getr«uit 

gelaasen und fasse ,even' als Adjectiv ; v-xl. Mndd. WB. 

•) der sein Recht ebne NailigicWigkcit bis zum aiissersten verfolgt. 
') Plur. von schuld, wie Z, 15. 

") auf ,sodan, solches' lieu't hier wenig Xai lHlni< l< : wenn man es unternimmt, 
sein Recht zu wahren. Die Glosse zum Keiueke V os 1, 11 bat ,stronge recht* 
geftndert. 

•) entweder ist ,recbt* als Subject zu verstehen ; denigemüss ändi^rt die Glosse 
zu Kein. V.: dat schal stedes; oder .barmherticheyt' ist Subj. und ,mit' Adv. ss 
lUede* (damit), wie 22, 19; doch ist dann die Stellung des , mit* vor «barmberticheyt* 
eine ungewOhnlicho. 

unser modernes bpracbgefuhi veriaugt Wiederholung des ,to'. 
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Uoksclmitt : Fünf Männer im Gespräch und gesticulierend, der 
Vater in langem Talar, die drei Söhne in knnser Reieekleidang, 
der eine von iliiien mit einem Sdiwcrt umpürtot, zwei mit 
einem Turban. Der Narr hat in der einen Hand einen grossen 
Reiseatab, an seinen Fflssen liegt die Narrenkappe. 
Hir spriekt de vader to syien 
dren sons | nnde secht alsns: 
5 Myn levent is konl iiikIc draden u'lioend. 
Leven kyndere. soket de rechtferdicheyt, — - 
De gheve ick jw vor eyii testameot, — 
Went te Ott to Rome in groten floren sto]rt^). 
De erste iene seeht: 
S. VI. Vader, (■ dat wyl wy annera^n to desser tyd. 

In de hilgcn stad Uoine 1 wyl wy rayt traweu, 
Soken de n-chtferdichcyt mit allem ilyd 
Bjf deme pawcse, | cardinuh n, | by heren vnde fruwen. 
5 De ander sone : 

Vader, is de recbtferdicheyt by den luden, 
Ja, in der werlde in yennigen*) dyngen, 
Vor uns schal se syk nicht vorbuden^), 
Wy wyllen se halen unde hir beer bryngen. 
10 De drydde sone: 

Vader, wi syn hoi.^am, | willen den wech nicht sparen. 
Unse HenselyOf de geck, ] kann nicht draden^) breken, 
He reyse mit uns, wor wy ok Taren, 
Dat he underwylen Tor uns möge spreken. 
15 Henselyn: 

Dat mach wol wesen; ] ik byn bereyt, 
Vader, wy seggen yw alle gude nacht^). 
Wat ysset dat wy soken V [ ya, recbtferdicheyt. 
Dyt gylt ben^), | na Rome hebbe wy uns ersten ghedacht. 
20 De sones to den« pawese: 

Hylge vader unde werdigeste up erden, 
De rechttVrdieheyt sokf wy in desser stede. 
S. VII. Dyne hiilicheit wyl') uns dv laten werden 

Dorcb God, | dorcli unse'*) byddent unde bede. 

De pawes: 

^Myne leven kyndere in God den heren'), 

0 weil sie jetst in Rom in groesem Flor steht. 
■) irgend weU he. 

*) verbergen; hiiden von hud, Haut, das engl, to bide. 

er kann nicht plötzlich gebrechen, fehlen, von ans getrennt werden; 
oder darf man ,dradou' in dem sonst nur im Althoehdcutachen nachweisbareD Sinne 
von fg&nzlich, durchaus' nehmen: ,er kann nicht ganz fehlen*? 
*) trade naclit sefr^rcn, wie oft, s. v. w. lebewohl sagen. 

nun gilt's, drauf los! Man könnte auch anders verbinden, wenn nicht im 
Dracke nach hen ein Interiiunctinnszeichpn stände. 

entweder Conjectv. st. wyllc (s. 1,14) - wolle, oder Indic. » wird. 
*) as. usa; ebenso yuwe (8, 2) = m. iuwa. 
*) den, abgeschwächte Form fttr ,dem'. 
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5 De rechtferdicheyt is groth m nnseme love; 
Wy hebben se ghesant myt groten eren 
Derne keyser, | dar söket se in Bjneme hove. 

Denne komen se vor den keyser nnde spreken: 

Dorchluchtigcste ]iere, | iinse demodige begher 

10 Is to dyner kcyscrliken inayestath : 

Umme de rechtferdicheyt synt wy gekomen beer. 
Dyu hogho adel'j geve uns dar to guden rath. 

De keyser: 

Unsen rederen'), I ok korforoten des hflgen rykes 
15 Is de rechtferdicoeyt in bevelc') ghedaen, 
Myt allen forsten, | heren des ghelykes, 
Up dat se de scholon wol vore stan*}. 

De ghesellen to den forsten: 
Hochgheboren*) forsten unde alle gy heren, 
20 De rechtferdicheyt soke wy by yuwen gnaden. 
Latet uns de werden, to yuwen eren^), 
Wylt uns ock dar myt des besten raden. 

& Vin. De fönten: 

Ghesellen, \ yuwe werff wylle wy prysen. 
De rechtferdicheyt is by uns unvorstolen; 

Jodoch, I — iip dat wy yw rechte na wysen, — 

6 Se is Unsen vogeden unde uthriders'j bevolen. 

De ghesellen to den vo/^eden: 
Eddelen knapen unde gy fryboren mansz, 
Wy sftken by yw de rechtferdicheyt. 
Men secbt ans, | se sy by yw beel unde gansz*). 
10 Mochte wy dar van doch kiygen gud bescheytl 

De eddelynge: 

Ghesellen, | yuwe werfF is nicht vele werd; 
Jodoch wyl wy yw wysea to rechte; 

■) ,deine hohe YollkommenheitS vgl. Z. 10 ' 

') nach dein MiuM. WB. ist dieser Phiral von rud sehr häufig, 8. daselbst 
rät und redere. Ich halte ,redere* lieber für ein eigenes Wort = mhd. r&tere, 
Berather. 

') bevele wird Accus, sein, das uuslautendo e nur die Lesung bevell hindern 
sollen. Oder sollte aus der lUdcnsart, ,in hoveli' hcldx'n' aurh Verwendung dieses 
Dativs da, wo das Verb- den Are. verlangt, sich entwickelt haben ? — vgl. das nhd. 
dialektische ,in Stucken gehn, in Gange konunen, in Händen kriegen*. 

*) vorestftii ni Are vertreten, l»esrhützen, wie mhd. fürstftu, s. Mhd. WB. 

') entweder uiiikctieri oder wie aus 5,6. Ö,7. 17. zu schliesaen, aus ,hoch- 
gheborenen' coutrabiert ; vgl. 8,7. 

•) das wird euch Khre bringen. 

M ^usreiter' in (h n WH. v. Frisch u. v. Adelung u. Ztsch. f. Lüb. üesch. 
1^19, BaJM. Geichicbtshiatti i 1878, S. 221. Der Plural auf ->s lautet auch im 
Dativ so, wie auch im Genetiv: sMier sones 4,2:\ 

") Diese Zusanunenstelluug findet sich auch 23,0. und sonst, s. Mndd. WB. 
aad Ornun WB. ooter ,gaiu*. 
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De rechtferflicheyt hebbc wy noch nicht ghelerd, 
15 Se is wech ghereyset | maockt de rutere*) unde landes- 

knechte. 

De ^hesellen to «leu lavtzkn echten: 
Gudeu »UilbruUers, \ gy fryen laudüskoechte, 
Hebgy van der reohtferdichejrt nicht vornomen? 
Doet wol nnde wyset uns doch to. rechte. 
20 Uns is gesechtf | se is hir manckt yw ghekomen. 

De lantzknechte : 

S. IX. Summe gantz drosz!*) dat is glielogen ; 

Myt (1er rechtferdicheyt sy wy unrecht belegen*), 

Se is manckt uns nicht reyset eft ghetogen. 

Is yw dat ghesecht, | villicht so hebben se de bure kregeu. 

5 De ghesellen to den baren: 

6y tmwen bare nnde bnwelflde int ghemeen, 
De rechtferdicheyt is gereyset nt Terne veme. 
Hebbe gy de vornomen, ghehoret efte gheseen? 
Ach God, wy f&nden se so gerne nnde gerne. 

10 De bnre: 

Wat ysset, dat gy vor de lüde bryngen ? 
Hebbe wy van der rechtferdicheyt yfi ghehord, — 
Dat dor wy wol seggen by groten dyngen^), ^ 
Ja, I so sla nns yo*) de olde mord*)l 

15 HenselyB to doi i^hooelloa: 

Ghesellen, | wat wylle gy de bure vele nftden'), 

By en to soken de rechtferdicheyt? 
VVeret so, | dat men se ok scholde doden, 
Sc is dar nicht; ] gy luiret yo wol, wo de sake steyt. 
20 Se plach by den buren wol to wusen, 
Ja hen in gennen olden dagen^), 
Somen in der hilgen schrift mach lesen; 
Men nn is se vem Yern buten landes ghevaren. 

S. X. De erste broder: 

Wat Scholen denne doen | wy armen ghesellen, 

To fuUenbryngen unses vaders testament? 

Ach, de uns dat niüchte vorteilen, 

Das* Wort hat etyraologißch nicht» mit rider, Reiter, und riden, reiten zu 
Uum und bedeutet überhaupt einen Soldaten and wird lateinisch mit nület fkber- 
8et7.t ; v(;I. H. Tunnicius hrsg. T. Uoffioiann no. 964. Ueber stalbroder » Gontn> 
bernalis s. das Mndd. WB. 

') entstellt aus ,so ml Gndcs död', nämlich ,helpe'. 

•) ,der R. worden wir mit Unrecht geziehen, bezichtigt'. 

*) ,dink' zur Umschreibung des Adverbiums, wie oft: ,das getrauen wir uns, 
gross nnd hoch zu yerstchern'. 

») s. Mndd. WB. IV., 388. 389. 

über diesen Fluch s. d. Mndd. WB. 

M nAChigen, qollen. 

*) lies: yaren. 
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5 Wor de rechtferdicheyt sik nn heft henne^) ghewentl 

De ander broder: 
Wy wyHen hen rejrsen in de groten stede, 
S^keu 86 by den bürgeren unde 6ren gesten*), 
By den renteneren, | kopluden, | amptluden mede*), 
10 Eft wy 80 noch yummer*) mochten fyaden to lestea. 

Henselyn: 

Neentwar^), de syn duucket my nicht gud, 
Weote egen uuih is ueyue gude rechtterdichoyt. 
De rentener wokert den menen man') uth 
15 Ane alle gnade efte barmherticheyt 

Beholt de arme wut, | he ncme dat wol dar to^; 
Nicht hir, | raen in den sieden in Lomberdien, 
Dar don se so, | ya nemen wecli beyde swyn uode ko. 
De kopnian hruket vele van mengelyen*). 
20 De amptman-'j ok in den »ulven landen 

Leth Tidcen vor syk over gan^°) | rechtferdicheyt, 

Werket nicht su truwentlyk myt synen banden. 

Hir umme rade ik, | söket de manckt der geyaUicheyt. 

S. XL De drydde broder: 

Henselyn, | wy dancken dy gudes rades^'). 
Arbeyt unde nioyc wyl wy nicht sparen, 
Weutü uusc werti menct yo nicht quades, 
5 Dar umme wy alsus dorch de lande varen. 

De nfhesellen to den geystliken: 
Oy geystliken, prelaten unde werdigen heren, 

Uns is ghegeven vor eyn testoment, 

De rechtferdicheyt schole wy sßken unde leren, 
10 Dar umme sy wy hir tho yw ghesent. 

De geystliken: 
Ilechtfordirheyt by uns to sin, dat mene ^'y**). 
Wolde God, mochte se hir werden ghefunden I 
Men reyset hen in de klostere, | wor dat ok sy. 
1 5 Vynde gy se dar nicht, | — in reritate 1 — so is se ▼orswunden. 



*) cod.: hen. 

*) igast' der Fremde, der ciac ^tadt um zu kaufen oder zu verkaufen besucht. 
*) Adv. .eben&Ua*. 
*) jemals. 

*) so als ein Wort im Original: ,nein zwar d. i, wahrlich niolif. 
*) den kleinen Mann. 

') der Rentner nähme das ircrne noch dasu. 
") Mengeleien, Unredlichkeiten. 

2 der Handwerker. 
) vemachlassiprt. 

") ftr guten Rath: 8. Grimm Gr. iV. 670. 

Accus, c Inf; au ,dBt*, welche« den vorausgeschickten Infinitivsatz sn* 
sammonfnsst, hätte auch fehlen k<tameiL YgL Kosegarten in Höfer*« Ztschr. f. d. 

Wisäeusch. der Sprache 1,372. 
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De erste breder: 

Brodere, j unses vadera testament is seer vorworen^), 

Des*) wert uns desse reyse gansz sur. 
My dunckct in der werlde syn^) vcle doreii. 
20 (iy Seen wol, he sy geystlikman, j borger «^ft bur, 
Fragetmen na der rechtferdicheyt, j dat wert voracht. 
Jodoch wyl wy nnvordroten syn, 
S. XII. Nicht sparen to reysen dach uode nacht 

In Tele klostere. | Wat aechstu dar to, nnse Henaelyn? 

Henselyn : 

Myn seggent kan nicht vele dragen*). 
5 Jodocli ^ha wy. (hir nien tappet beer unde wjn. 
Laet uns de drunckenboite-') ersten fragen, 
Wente se menen yo scer n clitferdich to syn. 

De ander broder: 

Henselyn, | de drunckerde hiten syk sulven des duncken, 
10 Dat se rechtferdicU syn, wor se syttcn. 

Wan de rechtferdicheyt were in groten drunken, — 
Dat vyl wy heeeen, | — so were se nicht werd eynen 

wytten*). 

De di^dde hroder to den dreneken: 

Ach. f^y fyiien brassers, | wylt uns nicht vorkeren'): 
15 De reclitterdicheyt söke wy manniger wegen; 
Wyset uns na to yuwen groten eren*). 
Uns sechtmen yo, ( wo se hir by yw is todegeu''). 

De brassers : 

Ja gbeselleu, i dryucken, | swelgen unde supen, 
20 Dar myt wert unse tyd henne bracht; 
Dryncken malkander^^) to in groten hupen, 
Sns mote wi lik nnde recht don dach unde nacht. 

S. XIII. Henselyii: 

Ghesellen, | de s&pers aynt gecke unde deren. 
£re, I gud, | lyff unde eele, 



*) verworren, verwickelt, 
in Folge dessen. 

') wohl Infinitiv, 
*) austrageil, nützeu. 

*) Diese Form mit auslautendem t belebt das Mndd. WB. aus dem Soester 

Daniel. Ihr entsprechend gebraucht der Niederdeutsche Heinrich Knust oder 
Knaust als hoduleutsrhe Fonn Trnnckenboltz, so in seinen ,F&nf B&chern voa — 
der — Kunst Bier zu hrawen'. Krrt'urdt. (1575) Kiij u. ff. 

") Der Witte war eine Silbeimun/.e - daher der Name — , welche nach 
Qrautoii' Ilistnrisrhe S( hriften 3,122 den Werth von 4 Pfennigen hatte. 

") Ach, ihr feinen l'rasser, nehmt es uns uiclit für ungut. 

») vgl. 7,21. 8,4. 18,17. 

•) völlig, tranzlich; 8. Mndd. WB. dege. 

**) ,inänniglich einander*. 
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Myt 5reme recbtdoen ] wert dyt al verloren. 
5 Van en kridit Ood altesnicht^) tho dde. 
Hyr umme wylle wy se blyven laten 

Unde reysen vordan myt allen truwen 

In de klostere de rechten Straten. 

Erst rade ik, | sske wy se ok by den schonen fruwen. 
10 De ghesellen: 

Dftt mach wol syn by gudem bescheyt'). 

Unde yij fragen yw erbaren fruwen also: 

Wette gy wee*) van der rechtferdicheyt? 

Ghevet uns ynwen guden rath dar tho. 
15 De fruwen : 

1 neen, | dar möge gy unse mansz umme fragen. 

De konen yw beth^j na wyüeii duii wy. 

Men eecht, | se is hir ghewest in olden dagcu. 

Unse dorve gy dar nicht myt bedencken^), wo deme ok sy. 
20 Henselyn: 

Wyffor schy thfor") ! | dat is yo eyn olt Word. 

Se wetten van den dyngen nicht eynen dredc; 
S. XIV. Ere antword hebbe gy ok wol ghehord. 



Id klappet nicht, | dat merket Henselyn wol, de olde geck. 
Wanmen^ en eede van nyen dyngen, 
Nye flege^), | nye snede, | nye f&nde^), 
5 Ja, I de sodans") manckt se wolde bryngen, 
Dat beiden se rechtferdicheyt^^); | is doch vor Godc schände 



De ghesellen to Henselyne: 
Henselyn, | dar is de rechte warheyt mede'^. 
Umme den willen leih God de werld plagen 
10 Nye homoth, | nye funde, | nye danlze nnde trede*'), 
^So Ysaias schroff in gennen olden dagen. 

') an» fSltOges iiidit , allzugcs nicht, durchaus niolit. 
(la.s mag wohl geschehen nach gutem Rath, das ist ein guter Rath und 
•oU gesi'licLen. 

•) Genetiv von ,wat*, partitiv. 

*) jbesser', Comparativ des Advcrlis. 

') uns dürft ihr damit nicht kouuuen, oigeutlich : im Vcrduoht haheu. 
iWeibesweise, LumpenweiseS s. srhftvore im Mndd. WB. ; Tunnicius, hrsg. 
von Hoffmann no. 346. 97(5. 1005; Hart (■liom(''P Sproekwoonloiihoek II., -400, der 
aber das nndl. voör s voeder zu vcrätcheu scheint. For(c) iüt das mndl. voere, 
itthd. vuore s Fahrt, Weg, Lebensweise. 



") Arten sich zu schmücken: die Apposition steht in freierer Construction 
im Acc, statt im Dativ, gleichsam schon abhängig vom folgenden «bringen*. 

») Snede, Schnitte des Zeuges, s.]ilndd. WB. Fundr, M<äen,s. Lexer,Mhd.WB. 
>°) das würden sie für Rechtschalffenheit halten. 
") vgl. za 18,13. 
darin liegt. 

Die Z. 10 aufgezählten Substantive sind Subjccts • Accus., de werld ist 
Object. Homoth ist feminin; trede (Tritte) ist synonym mit dantse. 



unde sunde. 
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Jodoch schalmen ile fruwen iiiclit voracliton, 
Men se sachtmodigen strarton') unde leren. 
De dogentsam is, | wyl deu dar wol to tracliteii 
15 Syk othmodigen*): sus schalmen se holden in groten eren. 

Henselyn : 

Ja, ya, otmodigeu ! | Kyndeel syk dar wol to geven'). 
ISo vele yslyk^J syk sulven behaget myt fiyd, 
Alse Sunte Jacob, de apostel, heft gheschreven, 
20 So vele myszhaget hc Gode alle tyd. 

Dat weth ik yo wol, | al'') byn ik oyti geck. 

VVat wylmen dennc hir vele bageu'') V 

Alle homotli schal fallen in diMi dreck. 

Men vordan! j lact uns liir in de klostere fragen'). 

S. XV. De ^^liescllen to den bekappeden : 

Gy fullenkonune in eynenie geystliken loven. 
Na der rechtferdiclieyt wy reysen, | ryden unde gaa. 
Se 18 hir tho yw.ghekomen unde hieven, 
5 Somen uns secht, | nnde twyfelen') dar nichtesnichtes') an. 

De klosterlude: 

Frunde Christi, j under vele horsam sy wy vorplicht. 
De recbtferdicheyt is nth Gode eyn grote gave; 
Wy wysen ysv hen vor syn strenge ghericht: 
10 Se kranket in der werlt, wort draden dregen to grave. 

Uns höret, den hyen rechtferdiclieyt vor to geven'^), 
Se stralien'M in üren b.jscn sedon unde nyen fundeu, 
Dar Ysaias in synein'-) drydden van lieft geschreven. 
jPlacebo dorch gunst^'^) | heft nicht rechtfordicheyt, men 
part") in den snnden. 



') ohno Zwcilol mit kar/om a, ila man inxli jftzt nndil. strafTcii spricht. 

*) Infinitiv ohne ,to', abhüngig vuu ,li-achteu' ; vergleiche Grimm Gr. IV., 101. 

'} über die Construction des Verbs im Plural zum CoUectiv vergL Olrimm 
Gr. IV., 191 ff. 

*) 80 sehr jeder. 

*) obschoii. 

•) pruhlfn. 

nämlich : ffj'hcu, ilalicr ,in' mit d. .\ccus. 

•) über diese .Viishissmi«^ i\vh Suhjccts, daa aus dem vorlicrgehcmleu ,uu8' zu 
entnehmen ist, v<;l. Kosctrartcn in IIüfcr*8 Ztsclir. f. d. Wisscnscb. 1,858 und Seel' 
mann zum Cfcrlianl v. Miluku S. 167. 
ganz luul gar nicht, 
vorzuhalten. 

") v<rl. zu 1,25. 

") coil. . 8\ ne. 

'*) Ueber die Redensarton »das l'laccbo singen oder spielen' d. h. gegen 
sein Gewissen anderen zu (Mfallcn rciit ii und liaudeln, s. Waiider S|»rioh\vörter- 
Lexikou 3,1352. Die .-Vusdrueke ,piacebo seggcu, x>l. düu' begegueu auch im Lü- 
beker Dodes Dans von 1489 u. 1496, s. BftUicke in seiner Ausgabe Z. 446. 968. 

^ Aatheil. 

madMdflatMliM Jkhrbadi. UL 2 
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15 De erste broder: 

Unse aftkoDt is doch nicht vele bewant^), 
Na wy se hir nicht hebben gbefnndeD. 

De meysten lioUlen rechtfördicheyt vor cyn tanl*); 
Oy hebbent gheliort, | so is vyl tia^) in der werlt vorswuaden. 
20 De ander broder: 

Dyt wyl wy unsem olden vader laten vorstan') 
Unde wedderumme to lande keren*), 
S. XVL Em berichten, [ wo yd uns is gheghan, 
Dat he was bir van beth möge beleren. 

De drydde broder: 
Broder, [ dat sulve is ok niyn beste ratb, 
5 Lp datli de vuclfr llio IreiU-ii sy. 
Id mach noch gud werden, I al ysset nu quat. 
Henselyn, | wo duncket dy dar by? 

Henselyn: 
My duncket so gud; | ick segge ya 
10 Unde spreke ok mcde eyn geckos word. 
Darumme volge iek sus der Hoti *"') na. 
Dem vader mede berichten"), | wes") wy hebben ghebord. 

De erste soue secht to dem vader: 
Vader, God sy myt dy alle tydl 
15 Dyn testament hebbe truwentlik gbesocht 
Manuiger wegen | myt seer grotcmc Hyd; 
Noch') hebwy rechti'erdicbeyt nicht ghebrocht. 

De vader: 
Id sy Gode deme heren ghcklaget, 
20 Dat ick sus old gheworden byn, 

Nu men na der rechtferdioheyt so weynich fraget 
Jodoch, kinder, | nemet fast min testment in jawen syn. 
S. XVIL De ander sone: 

Vader, de rechtlerdicheyt is buten hmdes, 
Dat wart uns vaken noch^^) ghesecht. 
Fynde wy se, | dat schöth unvorwandes"), 
5 Wente mannich de rechtferdicheyt seer rynge wecht 

') eig. angewandt. Vgl. Rein. Vos 153(3: dat enwas nicht vele bewentt 
das wollte nicht viel sagen, damit war es doch nicht weit her. 
*) nihd. tant, m., leeres Gteschwftti, Possen. 

beiiialu', so gut wie. 
*) wegen der Dativ-Construction s. 3Indd. Wß. 2,Güb, Sj). 1. 
*) heimkehren. 

*) dem Strome, Zufre: s. Riiliov Idiot icoii Ilaiiilmrfron'^o S. r.O imter Flato. 

') luliuitiv ohne ,li>', /u oim ia im »vtiim" li«';x*'iulfa jga' oder ,varc' construirt, 
a Grimm Gr. IV, 9C uml vgl. dii.'ii /u 14,15. 

') für «deswes'i denn sowolü .berichten* wie , hören* regierenden Genetiv, s. 
Mndd. \VB. 

*) dennoch. 

'**) oft genug. 

") eig« jungewähutes', genetivische Adverbialbilduag ; uuvermuthet, unerwartet 
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Henselyn to deine vader: 
YadtT, dat ick yw ock berichte:. 
De monneke seden uns in korton worden 
Van deme grave unde Godes gherichte, 
10 Ok van der recbtferdicheyi, dat wy wol borden, 
Dyt bedencke wy weynich in uü^k iti b;indoP), 
Dat graft', | dat fjorichte, | den bittereu doth. 
Hir myt unse wisent kort kricbt eynen wandel, 
Komen doch nndc gan wech | naket unde bloth. 

15 De vader: 

Wan dat worde bedacht in allen wegen, 
Vyllicht mochten etlike rechtferdicheyt fynden. 

Wy syn yo vuol stynckende aesz todegen, 
Moten in kort utii der werlde Torewynden. 

20 De dt'idde sone: 

Vader, | de Gode, | syk sulven uude synem ghelyk*) 
Deyt, dat lie yslikem plichticb is, 
S. XVlil. De is in der recbtferdicheyt vorvaren unde ryck; 
So dnncket my, | dat dyt is &8t unde wysz. 

De vader : 

Sone, nu bystu harde by der recbtferdicheyt. 
5 Etlike hebben se nien in groten worden, 

Sprekon groto: j ni<Mi Scholen se de den in der warbeyt, 
So duucket yd en wcscn uyn sware borden^). 

De erste sone: 
Vader, | nu vorsta wy recht dynen syn: 
10 Bechtferdicheyt is in uns sulven vorborgon ; 
De BuWen wyl, ] fyndet se, | dat is nicht myn^). 
Jodoch mannich vor recbtferdicheyt nicht veledoet*) sorgen. 

De ander sone: 
Ja broder, | dat is unses vaders testamen^ 
15 Dat he uns nu leret unde gyft; 

^\ bei unsenn Handeln, in unsenn heben. 

■) man erwartet!' ,|rliclyken*, seinem IJlc 'k hcn <1. h. Mitmens«'hon, oder ,syn 
(iroiu t. pronom. pers.) glu-lykcn', wie im Hein. Vos ;t857 der Accus, müi gelikcu 
steht (andere Heispiele s. im Mndd. WÜ, gelike). In dieser Verbindung eines 
CtenetivB mit naclifolgendan geltk eeheint aber das untiectierte geltk so fornielliaft 
geworden /n '« \n, (l;»ss man es auch im nbli»pien Casus bewahrte, dann aber um 
das Ca^tisM s li.iltiii.ss dixh auH/iidriii-keii, dat« I'crHonalpronotucti in das possessive um- 
wandelt» Kill zweites ispiel bietet die Glosse zu Kein. V. 2,7 fLttbbens Aas^ 
gäbe, S l lie wet (hit ie oversten edder andere siue gellk sanaigen. 

^) eine hweru Bürde. 

*\ nicht weniger, nftml. der Fall. 

^) doet kaiui so ^'ut Siivj. \vi<' Plur. si-in. Den SiiiL'. (li \t lu zeueon freilich 
17,22 und 22,3 liir uuJ5er Sprai-inle ukmal, während doet nm hit r erscheint. Allein, 
-wie bereits as. död und döid neben einander vorkommen, so auch mndd. ddt and 
deyt, z. Ii. im Heineke Vos. Audererscirs wird zu mannicb, mhd. manec gerne 
das Terb im Plural coustruiert, s. Grimm Gr. 4,190. 

2» 



Digitized by Google 



20 



Dar umme worde wy van em uth ghesent: 
Salich is de, | dar rechtferdicheyt in ia unde blift. 

De drydde Mne: 

Scholen se denne yo alle unsalich wesen, 
20 De dar tegen fochten unde kyvcn. 

Van rechtferdicheyt nicht wyllen wetten, lioren eft lesen? 
Vader, segge uns: wor willen desse den blivea? 
S. XIX. De vader: 

Leyen eones, | God wyl der ok nicht vorgetten. 
S^ket gy de rechtferdicheyt alle yuwe dage. 
Men kan ?jr neyne wassene neze anseilen*) 
5 Vor Gode, | wol hanget se hir sus losz in der wage^. 

De sons: 

Vader, wy willen uns tor rechtferdi[cjheyt keron, 
Dynem testanieute gerne gehorsam syn, 
AI unee dage dar in lesen nnde leren. 
10 Dat beslath") hir van schal spreken unse Henselyn. 

Henselyn : 

Gy menen, wor Henselyn kan nicht breken^), 

Dar umme he eyn gerk is bynncn nnde buten. 
Is hir ,placebo' sccht, \ dat wyl gy spreken''). 
15 Men Henselyn schal dit myt doren wurden sluteu; 

unde se^^ffo alsns : 
De vader sprack, dat gy wol hordeu : 
Mannich is rechtferdich | men*) in worden, 
Men in den werken nicht eyn haer. 
20 Dat süthmen alle dage openbaer. 

Mannich lovet') vele unde groth; 
Syn rechtferdicheyt wecht nauwe") eyn halff loth. 
S. XX. Wan sodan inenet alder rechlft^rdigcsl t| to syn, 
Ja so wecht se nauwe eyn halff qi^entyu. 

De tmwet np dat loze ysz, 
De syck sulven rekent recht unde wysz; 
5 Groth lovet unde spricht syn mund: 
Der worde gheyt Vele up eyn schyppund. 



') vgL Brant's Narreoschifi' hrsg. von Zarncke S. 412 zu 71,10. Wander 
Sprichwörter-Lexikon 8,9S6. Hairebomte Spreekwoordenboek 2,184*. 

*) obwolil lii< I in der Welt betreffii ihrer Erkennung and Anerkennang noch 

Ungewisshcit herrscht. 

*) den BescMius, Schlnes. 

*S als ob H. iiiclit fehlen dürfe, weil etc. 

') lieber ,placebo seggen' s. zu 15,14 ; hier heisst es wohl so viel als: ,Die Re* 
den, welche wegen ihres Inhaltes den Beifall der Hörer finden und durch ihre 
Form nicht kränken, nehmt ihr fttr eure Rolle; ich, der Narr, soll dann dasselbe 
derb und unverblümt zum Srhluss noch einmal einschärfen*. 

•) nur, das folgende ,men' = aber. 

n gelobt, versprieht, prahlt 

*) kaappi kaum. 
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Vde loveiif | weynich gheyen 
Kampl eynem ertzegecke wol even*). 

Schone worfle sunder werke 

10 Is aUe oyii tobrokcn herke-). 

iJe alle tyd so vele lacht. 
Myt loggen^) eyneu anderen bedrucht, — 
Syn hoTetnan^) is de bfize geyst, — 
He bedrucht syck sahen aldermeyst. 

15 De syck loggen nicht enschemet, 

De deyt ok vaken dat nicht entemet. 
Wanmen denue^) syner loggen wert enwax®), 
So kricht he int leste cyn quad yar'). 
De syne loggen myt eyden bevest, 

20 Blift eyn ertzegeck erst unde lest 
Dem Tele loggen rede syn, 
Is arger geck, dan ick olde Henselyn. 
b. XXI. De syno word nicht holt by macht*), 

Den dach uth keset vor de nacht^), 
Syck nicht vor sunde unde schände wacht, 
Eyn here, de segel unde breve niobt acht, 
5 Den bar nicbt letb by syner pacbt, 
Derne sahen boven plicht unde recht np lacht^^, 
Boven rechticheyt bruket walt unde macht, 
Vor wyszheyt uthkusf ) de Husen yacht, 
De sorge, | moye unde sware dracht 

10' Der weddewen, | weysen grote uumacht^^), 
Der snlTen weyuent nicht betracht, 
Nicht flitich boret der armen UacW*), 
Syne ere unde ee myt truwen nicbt wacht, 
Syne nähere gherytige unde kloyne acht. 

15 Wat na mach komen, i nicht vor bedacht^^), 



^) das entspricht ret-ht u. s. w.-, s. evea im Mndd. WB. 

*. die« Oleichnim von der aerbrochenen Hsrke ist mir sonst nicht begegnet. 

') Lupen. 

*) der ilin dazu treibt 
') cod.: Wimen den. 

•) gewahr. 

') d. h. scme Strafe. Vgl. lloflfiuaim Uor. Belg. 6, XLII; Mndd. WB. j*r. 
Wir gebrauchen jetzt ,cin nasses JahH in diesem Sinne. Doch kann Wander 
Sprichw.-Lex. il\e»v Redensart nur aus Dähnort's Pommersch. WB. belegen: em 
gniei fftr een natt Juur, ihm ist für Schelten und Strafe hange. 

•) wer seine Worte, d. Ii. was er versprochen, nicht hält. 

*) hei Tage schläft statt zu arbeiten. 

") 8t, upiecht, auflegt, hovon = über — hinaus, gegen. 

") Z. 2 uthkeset; kust entsteht uns as. kiu2<iid, das contraliicrt ward, keset 
aus demselben durch die nncontrahierte Uebergangsform kioset 

") cod.: ümacht. 

»*) Klage. 

*^ bedenkend; von (bedachte ist auch noch ,de gathsft* abhingig. 
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De gutheyt Godes wo mannichfacht^), 

De en tho stato lieft f^hobracht, 
Vorwuie iiiyt anders neyner macht*): 
So dyt nicht alle wert betracht, 
- 20 Heft ere ande wolfart gude nacht. 

De den doden schyten drecht') 
Unde de syn ghelt an sch^ken lecbt^), 
De gude lere rynge wecht, 
De water in deme sove drecht, 
25 De niyt velen to kyvende plecht, 

S. XXII. Unde de neen dynck tom besten lecht^). 
De uuauttc seggeut rynge wecht, 
De mannygem ock deyt unrecht, 
De eyne sunde up de anderen lecht, 
5 Ok de ghenie sleyt ande fecbt, 
De mannigem achter rugcjc besecht*), 
De unrecht belovet boven' ) recht, — 
Dyt sy ein vorware ghesecht, 
He sy here edder knecht: 
10 De etlick van dessen nemet*) an, 
Dar nicht glierynge') wyl laten van, 
Wor he is I unde wor ho gheyt, 
Vorloren is sus syn arbeit. 

Henselyns'**) Roek is dyt kleyne di( hte glie | (15) nomet. i dar in 
kort unde lustigen wert gheleret | van di r rechtferdichcyt. Utli desseni 
ghedichjte machmeu uemen (dem dat belevet) etlike j sproke unde 
figureu, II de up laken tomalen J efte | andere") kamere myt tho 
tzyren ; unde de bylde | (20) Scholen ghemalet wesen unde gheschicket, 
so also I de sproke luden, to Tothe und^ nicht ryden eft | Taren, || men 



•) miin liätt»' nianiiii'hfak erwartet. Da aber soli lic Zusaniinensct/.un^'on mit 
fak uiclit mudil. zu sein »cheiucn, so wird das Wort aus dem iid. entlehnt sein. 

*) die ihn zu Stand und Ansehen larebracht bat, fürwahr auf keine andere 
Weise, niiml. ist er «liizu trclangt. 

') dasselbe Dikl von vergeblicher Arbeit s. Tunnicius hcrsg. von IIoffinADn 
no. 721 und v. d. Haften (resammtabenteuer II S, 272. V. 79, 

*) h tr^'tn an — verwcmlen a»if. Narh (1. Mmld. WB. ftberseUtt die Lübckor 
Bibel V. UU4 die Stelle in den Sprüchen iSalomouis 29,3: de de Bchftken voedet, 
de vorleset syn j^iul. 

zum bestini auslegt, kehrt 

') voilf"inn(U't ; mannif^em winl Druckfehler sein st. mannigen. 

') liel>t anstatt : beleveu steht liier transitiv, Z. 17 intransitiv im Sinne von 
»belieben'. 

") das fnlLTcndc .wyl' i:e';tattrf iiiclit, ,nempt' -.xh Plural zu fassen ; ,nemot' 
steht also m. .nimf ; Jene Jorm, die im Madl. herrsi In, geht auf iis. nimid, diese 
auf ein contrahiertes nimd xurfick. 

') nicht im Ki'rinijsten. 
cod.: Henseliiys. 

") ,oder auch', dieser Gebrauch des A^jectivs ,ander* statt eines Adverbs ist 
aus den romanischen Sprachen belcannt. 
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tho Yothe reverencie beden allen. ( wor sc Icomon undo na der reclit- 
iVrdicht'yt fragen, j unde Scholen den geck Henselyn by syck bebbcnj( 25) 
in geckes uudo dorea klederen, jl welkor^) geckes (S. XXIII.) kledere 
nn doch vele dregen ; |{ &re kledere unde | dracht nthwy^et, dat se 
syn doren unde doryn|nen; 'J wyllen doch nicht deren efte do- 
rynnen i beten. Dar van spriclct Henselyn alsns : j 

5 Dede geyt in der doren kleet unde dantz, 
Is mede eyn geck, | heel undo gantz. 

Ilolzseliiiitt : Ein huurisch gekleideter Muuu, in der Ilct htt'n eine 
Axt, im GQrtel ein Messer. Hinter ihm eine Meeer, über die 
weiter rückwärts ctix' liiigelige Gegend herromgi. LinlcsTom 
BUde steht die Zuhi VIII. 

Tytke Dmckeworet*) is myn name, 
Der olden kledynge ik my nicht enschame; 
Myn Fader unde grote vader gyngen ok also. 
10 ALbUS antwordc ik Jy. Henselyn, wedder darto: 
S. XXIV. In seer korter tyd, | so werde wy quyd 

Alle desser werldo stucke ; 
Des laet uns myt flyd, [ so wy nu^) hir syd, 
Sftken eyn ewich ghelucke. 
5 Myt rechtferdicheyt» | harmhertioheyt, 
Uns flitich dar ynne prysen^) ; 
So is uns bereyt [ in der ewicheyt*) : 
Wy uns dar salich bewysen*^). 

Merke wat dar is d u d^) 
Holsaehnitt: Ein Todtenkopf. 



') die gewöhnücho Nflienfonn von .wölk' liiutct .wolker', welche Form eine 
comparativische Weiterbildung /.u seiti si lu int. Lu8»t »i» h .welkor' auch sonst be- 
legen, so Hesse sich eher an eine /usamniensetzung mit dem Pronomen ,ore' oder 
,err* (ihr) denken, wie iiian ähnlich in Nnrdelbinfren Jüm-er' (eig. ihnen oder sie 
ihr) als Possessivpronomen (= en^'l. their) ut'hraucht. 

') vgl. den Namen ,Hanswurst'. In d»'n Lttbeker Todtentftnzen von 1489 und 
1 tlMi, welchen der obige Holzsc hnitt n.u li Wiechniann entlelint sein soll, heisst der 
dort dargestellte Bauer gleichfalls Titku; s. Bäthcke's Ausgabe Z. 1185. Titke 
(^t Tideko, Tidekin) ist DeminutW von einem mit M. thiod beginnenden Namen. 

') so lange, wrilinml wir. 

*) uns darin prciswurdig zeigen. 

*) nftmlich ,die StAtte': ebenso gebraucht Luther .bereiten* ohne Object 
1. Chron. IG, 12: dahin ich ihr (der Bandeslade die Stelle) bereitet habe; 8.6nmm 
WB. 1,U99. 

*) da zeigen wir uns, sind wir selig. 

') de ende = ila>; Endo, l'olier ein ähnliches Buchst.Tlicaräthsel ans Ham- 
burg V. J. 1516, 8. die Mittheilungen des Vereins f&r Hamburg. Uescliichte, hrsgg. 
V. K. Koppmano. 1878 S. HO. 
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Das vorstehende Gedicht ist, wie mich Herr Professor Mantels 
belehrt hat, bereits 1862 von dem um die Kenntniss der niederdentecheii 
Litteratur so verdienten Bibliologen Wiechmann-Kadow in Naamann*8 
Serapeum Bd. XXIII. S. 177 bespr h Ik n und im Auszuge mitgetheilt 

worden. Wiechmann. (]ot auf das i)iich aufmerksam geworden, weil 
es dreimal in der sogenannten protestantischen Glosse zum Roiueke 
Vos (1,21. und zweimal 4,1 Ij citiert wird, hatte lange danach gesucht, 
bis er es in dem Theile der Hamburgischen Stadtbibliothek fand, 
welcher aus der Sammlung des 1842 verstorbenen Hamburgischen 
Senators Mönckeberg stammt. Tn dem Verzeichniss dieser Bücher- 
sammlung (Hamburg, 1843) kommt das Gedicht zweimal vor, einmal 
Nr. 2078 in der Kirchengeschichte unter f-einem Titel „Hensclyns bock. 
Mit Holzschn. Pplxl. l**." und einmal Nr. 2601 bei den alten Drucken 
als: jyUn eft se de fanden oder nicht, Less vordan, dat wert si na 
bericht. (Gespräch eines Vaters mit seinen Söhnen über die Recht- 
fertigkeit.) In plattdeutschen Versen. M. Holzschn. s. 1. et a. 
Ppbd. 4^" 

No. 200! hat sich wie F. L. Iloffmann im Serapeum 1855 S. 3G8 
berichtet hat. niclit vor^''t'iin(l*^n. Das ist ein Irrtlium. dcuti No. 2078 
und No. 2601 sind heido nur das eine nocli vorhandene Exemplar. 

Dieses Exemplar besteht nämlich aus 12 Blättern in 4*^. Je G 
Blätter oder anderthalb Bogen bilden eine Lage ; jedes erste Blatt ist 
mit a resp. b. signiert, das zweite unsigniert, das dritte mit aa oder bb 
bezeichnet. Bl. 1 ist da. wo a stehen sollte, weil das Blatt einge- 
rissen gewesen, überklebt; hält man das Pa])ipr «^efren das Licht, so 
lässt sich auch dann kein a erkenufu : das Blatt ist also als Titel- 
blatt ohne tSignatur geblieben. Das mag Veranlassung gewesen sein, 
dass diese erste Lage einmal in falscher Ordnung, nämlich so: 
Bl. 3 (aa), 1 oder Titelbl., 2 u. s. w. zusammengeheftet worden ist, 
so dass das Gedicht mit Vfi cft se etc. zu beginnen schien. Das muss 
schon im 16. Jahrhundert geschelien sein, denn in Schriftzügen des- 
selben steht am Schhiss von 8. l: Sök voran vH eft se, von S. fi : 
Sök na iiij binderen Dyne hillicheyl, von S. 8: Snk vorhen Summe 
gans droS, von S. 12: statim iufra Ilenselyn. In diesem Zustande 
wird Mönckeberg das Buch erworben und wird es zunächst, wie es 
No. 2601 bezeichnet ist, in seinen Katalog eingetragen haben. Später 
wird er es haben umbinden lassen, trug es nun mit richtigem Titel 
ein, vergass aber den alten falschen zu streichen, und 80 musstc der, 
welcher auf (iruiid von seinen \'orarbeiten den Verkanfskatalog an- 
fertigteV). natürlich zwei Bücher notieren. 

Die Glosse zum Reineke 1,21 hat einen Abschnitt aus Henselin, 
der im Hamburger Exemplar vermisst wird. Die Stelle lautet nach 
der Ausgabe von 1639: 

Henselin spreckt: 
Wenn itzundt einem framen syne sake ummeslecht, 

') f. Jjchwormstüdtj s. desseu Vorbericht. 
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So sprelvcn de andern, em geschoo {»antz recht, 

Und dencken doch nicht de diillen lüde, 

En sy also morgen, wo my ys hüden. 

So gheit en ater den buck ock ein radt, 

Bau dat gelficke beweget sjck frohe und spadt, 

Fart snclle up und balde wedder nedder: 

Regert hüden gelücke, morgen ungelücke wedder. 

Xemaudt synen negostcn bößlick ordelen schal ; 

Wol dar steit. de wachte >yck, dat he nicht fall. 

De sint noch nicht alle aver den berch, 

Den itzundt van Steden gheit er werck 

Na erem synne and up alle ordt. 

Ick hebbe van jügct up wol gehört: 

Weinen upt l« >te. dat deit also wehe Beer, 

Also d«' geweinet lietlt vürmals ehr. 

Darumnie darlV neniandt spotten myn, 

"Wer weth, wol noch de leste wert syn etc. 

Wiechmann nimmt an, entweder sei das Hamburger Fxemplar 
nicht vollständig, oder es gehe nocli eine zweite, vermehrte Ausgabe 
des Ilenselin. ich kann dem nicht beistimmen. Das Gedicht Henseliu 
macht, wie es in dein Hamburger ExempUur vorliegt, in seinem dra- 
matischen Theile so völlig den Eindruck eines Ganzen, eines poetischen 
Kunstwerkes, das nach einem klaren Plane angelegt und vollendet ist, 
dass auch nirgend eine Lücke sich denken Uisst. Aber auch der 
Prolog und der Kpilog lassen gleichfalls keinen Ausfall eines Stückes 
weder auf äussere noch innere (iründe hin muthmassen, obschou diese 
Dichtungsarten au sich leicht eine Verkürzung oder Erweiterung ver« 
tragen. Vergleicht man ferner den Inhalt jenes im Reineke citierten 
Abschnittes mit dem unseres Ilenselin, so ergiebt sich sofort, dass jene 
Rede vom wechselnden Glücke durchaus nicht in den Zusammenhang 
eines Gedichtes von der KeehtschatTenheit passt. 

Dazu kommen sprachliclic bedenken. Henselin zeigt ein durch- 
weg rt'ines gutes Niedertleutst h. Das einzige Hochdeutsche ist der statt de 
3,1 und vielleicht maunigfacht 21,16; die Wörter straffen 15,12. 
tzyren 22,19 rechne ich nicht dahin, obschon sie hd. Fremdwörter 
sind. Die Reime sind merk?rttrdig rein. Die Freiheiten, die der 
Dichter sich seit- n gestattet hat, bestehen I) im Heimen kursser und 
langer Vocale in geschlossener Silbe (gan : an l.'),.'! landes : unvor- 
wändes 17.2. enwar : yur 20. 17M: 2) im Keinieu kurzer und langer 
Vocale in offener Silbe, was hei der Tonlängung der ersteren (vgl. 
Nerger Grammatik des mekleub. Dialektes S. 22), zumal vor r nicht 
auffallen kann (sake : wräke 4,7. pliigen : dagen 14,9. dage : w&ge 
19,3. dragen : fr&gen 12,4. fragen : dagen 18,16. gefr&get : geklaget 



') Nicht dahin ztt reckDCn siud ghehurd : mord 9,12. ghehörd : word 13,21 
16,10. h6rden : worden 19,17, da bereits im Mittelniederaetttsdieii -ord zu örd wird. 
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16.19^). gavc : grave 15.8. yarcn : vorfaren 4.21. vorworen : doren 11,17. 
doren : vorloren 13,2); 3) im Reimen verschiedener Vocale (also: tho = 
tS oder tü 3,2. 13,12. 23, 10. gud =: gSd oder güd : uth 10,13)^). 
Im ganzen Gedichte findet sich nur eine Assonanz, nämlich: ja hen 
in gennen olden dagen : mca nu is se rernvern baten landes gbe- 
varen 9,21. Das muss ein Druckfehler sein. Wiechmann will ghe- 
tagen lesen. Da im Henselin aber die alten kurzen o noch fcststobon, 
so müssen wir den Fi.'bler in dagen sehn und yaren lesen, was einen 
unreinen Reim der zweiten Classe ergeben würde. V'ergleichen wir 
nun Sprache und Reim jener im Reineke 1,21 gegebenen Worte Hen* 
selin^s, so lassen die unniederdeutschen itzund und wer (statt we) und 
der Reim beroh : werck fmlid. bcrc : wcrc) keinen Zweifel, dass hier 
die Uebersetzung eines hoi hdcutschon Duches vorliegt. Auf ummc- 
slecht und fall statt ummeslcit und falle lege ich weniger Gewicht, 
obschon ich überzeugt bin, das.s unser Ilenselinsdichter sich der beiden 
letzteren Formen bedient haben würde. Ich sehe demnach in der 
UeberschrUt ,Hen8elin spreckt* entweder einen Druckfehler, oder die Gitie- 
mng eines anderen Buches desselben Titels mit unserem vorliegenden. 

Henselyns boek ist ohne Angabe des Druckers, des Ortes und 
des Jahres. Wiechmann liat j<'doch überzeugend dargethan, dass das 
Buch in Lübeck gedruckt worden und zwar in der Oflicin mit den 
drei Mohuküpfen im bchilde. Dieses Signet geht dem llenseliusbuche 
freilich ab, allein die Lettern sind nach Wieelmu^nn die des Reineke 
Vos von 1498 und der Holzschnitt auf S. 23 soll im Lübeker Toten- 
tanz von 1496 yorkommen, beides Werke, welche bekanntlich aus jener 
Buchdruckeroi hervorgegangen sind. Kin weiteres Zeugniss für den- 
selben Ursprung des Hcnselin legen die drei Holzschnitte auf S. 2, 
3 und 5 ab. Wiechmann weist nach, dass sie ihrem (iegenstaude 
nach dem Narre nschi£f von Sebastian Brant angehören, und zwar den 
Gapiteln 9 (von bösen sytten), 18 (von dienst zweyer Herren) und 
98 (von uslendigen Narren), und schliesst mit Recht, daas sie in ihrer 

*) Vielleicht liessc sich noch über die Bcschutieiihcit dieses Keimes streiten, 
wenn dch nemlicli ein starkes fragen, fregst, fregt, fr6g im Madd. filr eine Zeit 
nachweisen lio^so, da TonlaiiLnuig noch nicht ciii^a'treten. Dann wären fragen and 
fr^en neben eiaauder berechtigt. biVgeu : fragen 14,22. 

*) Einige Reime scheinen unrein, lassen sich aber als reine verdieidigen ; so 
ffin<li' ; sundo 14,4, wo violhirht mit I'inlaut sfmdo /n losen ist; srhnmet (c aus a 
umgelautet) : temet (e aus i gebrocheu) 20,15. stedc (ätiidtc) : mede (mit) 10,7, weil 
diese beiden e bereits im Hodd. gleich ausgesprochen xn sein scheinen. Stede : bede 
(ans i) 6,22 gt'hürt am h nicht hicih*'!-, d.i dieses stcdo auf altr-s stidi zurückgeht. Ob 
man leren (Icrneo) : keren 4,25. 19,7. hereu : lerca 11,7. als uureiu betriiäten will, 
hftngt davon >b, ob «an annimmt, dass dies leren aus lernen geworden oder dass es 
das urtprflnglich bloss ,lehren' liedeutende bron ist. Ich halte das zweite für sehr 
wahrscheinlich, sehe also hier kciuen unreinen Keim. Ganz unabhiuigig von dieser 
Frage, ist der Reim werd : gelerd 8,12 als rein zu betrechten; denn das folgende 
rd hat hier so gut^ wie in niord und word, nicht bloss die Quantität, sondern auch 
die Qualität des Vokals verändert. Dieselbe doppelte VeriUiderung vermuthe ich 
nach ueumeklen burgischem verluren, verwuren in vorloren, vorworen. Ob döget: ver- 
böget 8,5 rein oder unrein ist, ergiebt sich, je nachdem vorhftget als ,erhuht' 
oder »erquickt, selig macht' zu Uiaaea ist. Ich neige mich der letsteren ErklAmng m. 
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Ausführung der nicht erhaltenen ersten niedersächsischeu Ausgabe des 

Narrenschiffes entnommen sind, welche, wie Zarncke in Hanpt's Zeit- 
schrift für deutsches Altertimm IX, 374 dargetliun hat. 1197 zu Lül)e( k 
in der Mohnkopf- Druckerei gedruckt wurde. „Es bedarf für unseru 
Zweck keiner mühseligen Vergleichung der Ausgaben des Narrenschiffes ; 
es genfigt yoUkommen, den Reineke Vos von 1498 einzusehen, und 
der erste Blick lehrt, dass die besseren Holzschnitte dieses Druckes 
und die drei Blätter aus dem Henselinsbock von demselben Meister 
herrühren. Dieser Formenschneider ist leicht daran kenntlich, dass 
er auf dem Boden cigenthümlielu! Strichlaj^en in solcher Form w-'^N« 
anbringt^. In Betreff der Zeit folgert Wiechmunn aus der Kntlehuung 
der Holzschnitte femer, dass Henselin nach dem Ersdieinungsjahr des 
Narrenschiffes, nach 1497, herausgegeben sein muss. Nach der ganzen 
äussere wie inneren Beschaffenheit des Werkes muss man ihm auch 
beistimmen, wenn er es noch ins Endo des fünfzehnten .Tahrhuiulerts 
setzt, einen Abschnitt der Lül)ekischen Geschichte, (hissen reges gei- 
stiges Leben Wicchmann rühmend hervorhebt. Er zählt die schün- 
wissenschaftlichen Erzeugnisse dieser I'eriode auf; nicht minder reich 
war die wissenschaftliche und religiöse Litteratur, s. Deecke Nachr. 
d. im 15. Jh. zu Lübeck gedruckten niedersächs. Büchern. 

Zu dieser gediegenen Darlegun;:; der bibliographischen Gesichts- 
punkte weiss ich nichts hinzuzuthnn, als dass ich. was vielleicht Bihlio- 
logen von Intere^se sein mag, das Wasserzeichen des Fapiores angebe. Es 
gleicht ungefähr einer Krone mit drei Zinken, auf deren mittlerer etwas 
höheren und abgerundeten ein schmaler, langer Stab steht, der in ein 
Kreuz ausläuft. Aehnliche wohl, aber keine gleiche Zeichnung habe ich 
in den auf der Hamburger Stadtbibliothek befindlichen Werken über 
Papierzeichen auftinden können. Die Blattseite fasst 20 Zeilen, wie S. 4 
zeigt. Ich habe nur die Druckzeilen gezäidt Der Druck hat Spuren einer 
Interpunction in Form von Punktfu, die im .\bdruck durch senkrechte 
Striche, in der Prosa auf S. 22 und 23, wo die einfachen Striche 
die Zeilenenden bezeidinen, durch Doppelstriche wiedergi^geben sind. 
Die Klammer auf S. 22 gehört bereits dem Original an. 

Das Resultat, zu dem Wiechmann in seiner (Untersuchung über die 
Herkunft des I>u< lies gelangt, scheint mir bestätigt zu werden durch einige 
sprachliche Eigenthümlichkeiten, Ich werde sie nur kurz notieren und 
verweise im übrigen auf meinen Aufsatz im Jahrbuch von 1875 S. 92: 
Infinitiv wetten statt weten lesen wir 18,21. se wetten 1S,22. wette gy 
13,13. Torgettcn st. vorgeten : setten 19,2. loggen st. logen 20, 15 ff. up- 
lacht st, upiecht 21,6, y& st. ye 0,12. Neben den Formen des Personal- 
pronomens mit e, wie em 1,4. 4,1. 16,1. 18,16. 22,8, en 0.17. [:).'>. 
14,3. 1^.7. 21,17. ere 14,1 stehpn solche mit ö, aber bemerkenswerth 
nur vor r: ör 1 1,9 öre 23,1, ureme 13,4. ören 10,8. 15,12. lieber 
doet und deyt s. zu 18,12. Wie im Ileineke Vos tindou wir auch hier 
neben einander gebraucht dragen (Inf.) 12,4. dregen (Praes.) 23,1. 
dregen (Part.) 15,10. he drecht 21,24. und bracht 12,20. ghebracht 
21,17. ghebrocht 16,17. Auch dass das kurze o in offener Silbe nooh 
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nicht a geworden ist. rechne ich unter diese Aehnlichkeiten (\or 
Sprache; ferner von auf d und t ausgehenden Verben die Contractioa 
der in t endigenden Conjugationsformen: gheend 5,5. bewant 15,16. 
ghewent 10,5. ghesant 7,6. ghesent 11,10. 18,16. bebest 20,19. acht 
21,4. 13. voracht 11.22. betracht 21,11.19. wacht 21, 3. 12. fecht22,5. 
bericht 5.2. bereit 24. 7. Das ist noch ganz raittelaltorlicli. Alterthüm- 
lich ist auch der, freilich schon massige Gebrauch der Negationspartikel 
en 3,10. 20, 15. 16. 23. 8; weiter, dass der schwache Acc. Sg. des Fe- 
minins der Adjective noch auf ,en' ausgeht, also: de hogesten sake 
4,7. de bilgen stad 6,2. Modern dagegen ist, dass der Infinitiv nach 
to nicht üectiert wird, z. B. tho reysen 4,24. to wesen 9,20 n. 8. w. 
Nur to kyvende 21,25 macht eine Ausnahme. 

Von einem T'ebergange der Spraclio in neue T>autverhältnisse 
zeugt auch die Verwendung zweier Classen von Buchstaben, einmal 
des f und v, zweitens des g und gh. Bekanntlich bezeichnen im 
Mittelalter f und v venichtedene Lante. Das Nenniederdentsehe hat 
diese Verschiedenheit der Aussprache nur noch im Inlaut bewahrt, 
im Anlaut wird nur f gesprochen. Unser Sprachdenkmal steht nun 
im Uebcrgange von der niten zur neuen \Vi iso, Im Inlaut stellt v, 
wie f fest; berechtigtes f begegnet nur in twyfelcn 15,5. IT in straffen 
14,13. und 15,12. Im Anlaut wird f in Fremdwortern gesclirieben, die 
ursprüngliches f liaben, also Hgure 22,18. floren 5.8, während das 
aus advocatus entstandene voged 8,5.6. natfirlich t behält. Femer 
finden wir diese Fortis stets vor r, 1 (z.B. frund 15,7. fragen 11,21. 
flyd 6,3. flege 14,4.) und in dem tieftonigt n Grundwort zusammen- 
gesetzter Wörtor nach vorliergehender Muta und Spirans, also: recht- 
ferdich, recliferdiche} t. wyftbr 13,21. schythfor 13,21. mannichfacht 
21,16. Vor u steht einmal v: vuel 17,18; sonst f vor u und auch 
▼or ü. Die Lenis v hat vor a, e, i, o stiätt ; doch hier giebt es Schwan- 
kungen. Während einige Wörter beständig t zeigen, wie van, vader, vaken, 
vele, Verne, vyl-, vor, vor-, volgen, lesen wir stets forste, fechten, treffen, 
Wechsel in varen 11.5.22.22. vorvaren 18,1. vorfaren 4,2 1 . wolfart21,10; 
fast 10,22. 18,2. bevesten 20.1 9 ; fynden 10,10. 17,4.17. 18,11. vynden 
11,15. Endlich macht auch fallen 1 1.28 eine Ausnalime von der Regel. 

Aehnlich, wie mau der Aubspruchc folgend das v durch f ver- 
drängt, ist das mittelalterliche gh meist dem g gewichen. Im Inlaut 
kommt sowohl nach Vocalen, wie nach 1, n und r nur g vor, mit 
alleiniger Ausnahme von hoghe 8,12 (neben verböget 3,0. hogeste 
4,7.) Im ,\nlaut betonter Silben ist g glcicbfalls die Hegel. So heisst 
es stets: gansz, Gud, gud, grot, graf. gnade, geck, geystlik; gave 15,8. 
geste 10.8. vorgetteu 19,2. Abgewichen ist davon vor a in gha 2,4. 
12,5. gheghan 16,1, während gan 10,21. 13,3. 17,14 steht; weiter vor 
e in gheyt 20,6, 22,12. neben geyt 23,5; in gheven 6,7. 18,14. 20,7. 
neben sechsmaligem geven; in begher 7,9. gheme 22,5 neben vier- 
maligem gerne; in ghelt 21,22. Wührend also vor e sich die meisten 
gh finden, trefi'en wir vor i nur auf g, so: gyti' 4,1. gyft is.15. 
gyngen 23,9. Das Praefix ghe- steht durchaus fest; die paar Aus- 
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nabmen gekomen 7,11. gescclit 8,20. gereyset 9,7. geschreveii 15,13. 
werdeu nichts als Druckt'eiiler seiu. 

Bemeikenswertii ist die Schreibung gy, (ihr) z. B. 7,19. 8,7. und 
genne (jener) 9,21.14,11 för jy, jenne, während es yegen (gegen) 4,3 

heisst. Eine typographische Eigentliüinlichkeit ist, dass das anlau- 
tende Jot durch Majuskel J. durcli Minuskel y gegeben wird. 

Ilenselin zeichnet sich, wie die erste Ausgabe des IteinekeVos, 
durch das deutliclie Bestreben aus, dem gesprochenen Umlaute durch 
den Druck möglichst gerecht zu werden. Der Umlaut des kurzen a, 
geschrieben e, tritt so früh im Ndd. auf und wird ihm so wenig be- 
stritten, dass ich keine Beispiele anführe. Verschieden vom Ild. fehlt 
der Umlaut in wassen 19,4. arger 20,22 Wie im Hd. stehen schä- 
men 23,8 und Schemen 20,1.') neben einander. Hanget 19,5; fast 
18,2 wie im As., verschieden vom ahd. fasti. Für den Umlaut des ä 
hatte die Darstellung keine Schwierigkeit, da derselbe e ist, also were 
(Conj. Praet von wesen) 9,18. 12,12. he neme 10,16. ghemetiget 4,4. 
redere 7,14. leth (er lässt, wohl mit verkürztem Yocal) 10,21, 14,9. 
Im Gegensatze zum Hd. mangelt der Umlaut in salich 18 17. 19. 24,8. 
swar 18,7. 21,9, Für dio Umhiute ö und ü bedurfte es aber besonderer 
Zeichen : es ist dafür o und u mit darüberstehendem e gewählt. Da- 
neben findet sich auch ein c nach dem Vocal, aber nie zur Bezeich- 
nung des Umlautes, sondern nur der Länge. Das versteht sich bei 
ee von selbst, das sich findet in neen, heel, ghemeen : gheseen, seen, 
beseen, seer, beer, deel, ee, kleei ae in ghedaen : stan 7,15. laet 
14,24. 24,3. haer : opcnbaer 19,20. oe in boek 1,1. 22,14, aber mit 
Umlaut büklyn; doet 8,1!). 18,12. doeii 10,2. 13.4. ue in viiel 17,18. 
ie kommt nicht vor, denn langes i wird durch y, das aus ij entstanden 
ist, ausgedrückt. Dieses y wird aber, wie gewöhnlich im Mittelalter, 
auch oft für kurzes i gesetzt. Yocalverdoppelung ist mir ausser jenem 
ee nicht aufgefallen. 

Umlaut des kurzen o zeigt sich in yöget 2,2, döget 2,8. 3,5. 
4,22; daneben aber dogentsam 14,14; TÖgede 8, 6, wonach auch 8,5 
so zu lesen ist. Trübung des v zu ö weisen ör, örcme, ören, deren 
Belegstellen ich oben gegeben. Uii;;c\viss, ob mit ö oder qj zu lesen 
bleibt vorhögen 3,G. Den jetzt bestehindeu Umlaut lassen vermissen 
sone, PI. sones, sons, das, als ursprünglich der u-Dedination ange- 
horig, auch des Umlautes entbehren sollte, aber später sor i-Decli- 
nation übergetreten ist, dann sproke 22, 18. 21. borger 10,8. 11,20. 
und forste S. 7, welche regehecht umlauten sollten, von denen aber 
borgor und forste dies noch heute nicht in allen Dialekten thun. 
Ebenso gilt he holt (21,1), beholt f 10,10) noch jetzt neben holt, bchölt. 
Die Praeteritopraeseutia doren, dorven, konen, mögen, moteu, Scholen 
▼erschmähen noch sämmttich den Umlaut, selbst der Conjunotiv möge 
6»14. 16,2, und ebenso der des Praeteritums mochte 8,10. 10, 4. 10. 
11,18. 17,17. Desgleichen hat der Coiguoctiv worde von werden 17,16 
reines o, sodass es scheint, als ob ein folgendes ch oder r mit Muta 
die Ursache sei; wenigstens iusseu sich auch borger, forste und he 
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socht 4,7 (neben söken) so am leichtesten verstellen. Conj. wolde 
11,18. Stets ohne Umlaut steht auch: vor, vore 7,17. monneke 17,8. 
loggen 2042 fi\ und endlich regelrecht over 10,21. 

Umlaut des langen 0 = goth. au: nöden 9,1^. döden 9,10. böze 
15,12. 20.13; dos langen o — goth. o. : böklyn 1,3., sökon 4,25. n,6, 
6,3 und noch zwültnial, d. h. so Ott es überhaupt im Gedichte vor- 
kommt; ebenso dat sökeut lö,lü. scböke 21,22 (s. Höfer in der Ger- 
mania 23,4). Dass hogeste 4,7 keinen Uaüaut zeigt, lässt sidi aus 
dem Altsächsisohen Yerstehen. Desgleichen mag das as. modag für 
die Kichtumlautung von demodich 7,9. otlimodigcn 14,15. 17. sacht- 
modigen 11,13 herangozogon worden. Weiter gebricht der Umlaut 
in brodere 11,17. stalbrotlers >,17. moye 11,3, 21,9. schone (oder 
und dann regelrecht ohne Linlaut : schon '.•'J 13,9. 20,19, ghenomet 
22,15. dorynne 23,2. hören 3,4. 9,19. 15,11. 18,21. 21.12 und so 
auch ghehoret 9,8. Den mhd. Formen gleich, sind ghehort 15,19: 
eyn word 13,21. 16,10: mord 9,12. in worden: wy horden 17,8 
und: (verschieden vom Hd.) eyn borden 18,5 ohne Umlaut 

Langes ü findet sich in buwelüde 9,0, klosterlüde 15,6, wonach 
lüde 6,6, 9.11. koplude, araptlude 10,9 nur auf Nachlässigkeit des 
Setzers beruhen werden; ferner yü (je) 9,12 und süpers 13,12. ich 
vermuthe, dass der Umlaut durch blosses Versehen nicht angedeutet 
ist in vorhuden 6,8 und rtttere 8,15. Yorsumen 2,4 entspridit dem 
mhd. versümen. Das Subsantiv truwe 21,13 ist gewiss ohne Umlaut, 
da myt tniwou auf fruwen 6.2. 13.7 reimt; somit werden auch das 
Adjectiv truwe 9,6 und truwentlyk 10,22. 16,15 ohne Umlaut gespro- 
chen sein. 

Kurzes ü lesen wir in der 3. Sg. Präs. Indic. der starken u-Con- 
jugation: büth 8,9 und ebenso in der entsprechenden Form der in 
diese Classe übergetretenen Verben scheen und seen: schüth 17,4 
süth 19,20^). Dagegen fehlt der Umlaut in bedrucht: lucht 20,10, 
kust 21,.s. Der Conjunctiv dos rracteritums von jindtMi zeigt ü in 
fündon !).9, ein bemerkenswerther Fall, weil eine Liquida folgt. Wenu 
man nämlich die bisher nachgewiesenen Fälle des Umlautes übersieht, 
80 wird einem auffallen, dass fast sämmtUche vor einer Muta statt- 
finden, ausserdem vor sin böse und unorganisch myn und ör. Indem Reime 
fände (PI. v fund) : suude 14,4 scheint aber eine fernere Andeutung eines 
sich entwickeluden, aber noch nicht ausgeprägten Umlauts vor nd vor zu 
liegen; ohne weiteres sünde zu bessern, diirau hindert wenigstons, 
dass Mir dm Plural fuudo (alh'rdings ffido gcilruikt) 14.10 und den 
Dativ l'J. fuudon : sunden 15,12 antrelieu, sowie sunde 21,3. 22, L Ich 
habe 4,1 für scbaldich conjiciert schüldich, wie man heutzutage in 
mehreren Dialekten spricht; ob aber auch schon schulde 4,15 : hulde 
4,9 in der Mundart des Dichters ü zeigton, ist mir zweifelhaft. Der 
neuere nordelbiugische Dialekt hat allerdings mit besonderer Vorliebe 

') Ich habe schüth uud 8üth hier eingereiht, gostehe aber nicht zu wiSBen, 
ob dat> u Jaag oder kurz ist Beide Auasprocheu Jcommen heutzutage neben tinan- 
der vor. 
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ö und ü vor den Liquiden und Spiranten entwickelt, zumal wenn Ver- 
doppelung oder Position stattfindet; allein unser Denkmal hat uns 
schon oben seine Abneigung gegen ö in diesen Bachstabenverbindttn* 
gen bewiesen, und so dftrf es uns auch nicht wundern, dass wir fol- 
gendo jetzt meist umlautonden Wörter mit u finden: dorchiuchtigeste 
7,9. sulve 4,2. 10,20 u. s. w. hc kumpt 1,8. 20,8. yummer 10,10. num- 
mer 3,10. umme 10,23. 11,5. sunder (ohne) 20,9, frunde 15,7. sunte 
14,19. drunken : dunkeu 12,11 und SO stets dunken z. B. 10,12. ld,2. 
sus 2,5. 3,2 u. 8. w. 

Wie ieh bereits bemerkt habe, scheint mir ein wichtiges Er- 
gebniss dieser Untersuchung darin zu bestehen, dass sich der Umlaut 
Tornehmlich und regelrecht vor Muten offenbort. Das Gesetz erleidet 
aber eine liesehriinkung dadurch, dass dies in zweisilbigen Wiirtern 
vor Doppelconsonauz nicht statthat ; so verzeichneten wir bereits 
loggen, hier treten noch hinzu stucke : ghelucke 24,2, druckeworst 
23,7. ruggo 22,6. unnutte 22,27. Im ganzen steht unser Gedicht in 
Hinsicht des Umlautes bereits ziemlich der Stufe nahe, auf welcher 
wir im vorigen Jahrhunderte noch das Bremische nadi der Darstel- 
lung des bekannten Bremer Wörterbuches kennen lernen, während die 
gleichzeitigen Wörterbücher, das Hamburger von Riehey und das 
Pommersche von Diihnert, schon mehr den vocaltrüben Stand der 
modernen elbischeu und Ostsee-Mundarten darthuu. 

Wie sieb unser Gedicbt durch reine und regelrechte Sprache, 
durcb ziemlich genauen Reim auszeichnet, so verdient auch die sonst 
gezeigte Verskunst Anerkennung. Es stehen dem Dichter die Reime 
80 zu Gebote, dass die massige Wiederkehr einiger sich ertragen 
lässt. Bloss zum Schluss stösst man auf 20 Verse desselben Keimes 
,acht' und auf 14 desselben Keimes ,echt* : hier jedoch ist die Absicht 
klar ; der Dichter will eine Keihe paralleler Gedanken auch üusserlich 
zusammenbauen. Doch kann man mit der Ausfäbrung nicht zufrieden 
sein. Dieselben Wörter kehren zu oft im Reim wieder, und die For- 
men uplacht und mannichfacht waren auch besser vermieden worden. 
In der zweiten Priamel geschieht es wenigstens mit der verständigen 
Einschränkung, dass der Schlus>^satz andere Reime erhält, während 
in der ersten derselbe bchlagreim auch iür das schliessende Urtheil ver- 
wendet ist. Der Verfasser weiss sonst geschickt Reim und Versmass der 
Darstellung aozupassen. Die Silben sind nicht ängstlich gezählt, son* 
dem das Metrum beruht auf der Zahl der Hebungen, gewöhnlich vier 
oder fünf. Während die Personen des Dramas in Strophen von meist 
vier, seltener von acht und Hensclin einmal in einer Strophe von 
zwölf Zeilen reden, die durch Kreuzreime gebunden sind, werden im 
einleitendeu erzählcndeu Theil, wie sich gehört, die iaimc gepaart, 
wird die Strophenbildung vermieden. Henselin's Epilog beginnt in 
Stropben, die aber, zum Unterschiede von den dramatischen, in meist 
kürzeren Versen von lebhafterem Rythmus und mit Reimpaaren ge- 
halten sind. Einen gesteigerten Schluss bilden dann die beiden Pria- 
meln, deren zweite auch durch den Wechsel des Reimes am Ende ge- 
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wuchtig schliesBt. Hierauf folgt «ine prosusclie AaseiiuuicleraeizttDg 
des Dichten über sein Stück. Noch einmal wird dann Henselin das 
Wort zu einem Reimpaare vergönnt; seine Rede bestätigend, nimmt 
darauf ein Vertreter der guten alten Sitte das Wort in ebensolchem 
Versmass, um darauf das ganze Werk mit einer ernsten Ermahnung 
in zwei Strophen von je sechs Versen mit zwei oder drei II« bungeu 
und mit verschrünkteren Keimen zu beschliessen. Während im er- 
zählenden Prolog und im dramatischen Hauptthcile klingende and 
stumpfe Reime beliebig wechseln, herrscht im nachdrücklichen Epilog 
Henselin's der stumpfe Reim beinahe uneingeschränkt, zt igt das ly- 
rische Schlussgedicht eine künstlerische Abwechselung beider Keimarten. 

Auch in anderen Beziehungen muss mnn dem Dicliter Lol) zolle n. 
Die Disposition des Stotles ist vortroftiich .Seuir liiction ist gewandt 
in der Constrüction und nicht arm an Ausdrücken. Er weiss seine 
Sprache nach der augenblicklichen Aufgabe zu modeln. Die einzelnen 
Personen des Dramas sprechen ihrer jedesmaligen Lebensstellung ge- 
mäss, sodass man von jeder eine klare Vorstellung bekommt. Wie 
fein ist die verschiedene Werthschätzung der Rechtschaffenheit vom 
Papste bis /u den Landsknechten hinab in den Antworten, welche die 
suchenden Brüder erhalten, mit wenigen Stricli-n gezeichnet! Wie 
geschickt ist die schwere Aulgabe, auch von den städtischen Ständen 
sich die Unbekanntechaft mit der Kechtt'ertigkcit gesteheu zu lassen, 
von dem Städter umgangen, und wie trefflich bekommen diese doch 
auf dem Umwege der Lombardei ihre Strafrede I Wie hübsch ist die 
Wirkung der Yolksthümlichen Wendungen: de rechtferdicheyt is ge- 
reyset ut verne verne, und : ach God, wy fünden se so gerne unde 
gerne ! Spricliwortliche Redensarten sind mehrere Male, besonders 
reich zum Schluss, dem Narren tretKiul in den Mund gelegt. Dabei 
ist die Darstellung durchaus irisch, der Fortschritt der Rede und 
Handlung rasch und ohne ermüdende Weitschweifigkeiten. Von ästhe- 
tischem Geschmack zeugt, wie die Söhne selbst allmählich den Sinn des 
väterlichen ,Testamentes' finden müssen. Von vortrefflicher Wirkung 
ist dabei des V^aters : Sone, nu bystu hardi* by der rechtferdiclieyt. 
Und ebenso psychologisch fein ist die Kinfiitiiuiig der Krage des 
dritten Sohni-s nach dem Schicksale der riir -chtsrhatrenen, wie i.'thisch 
vortrefÜich die Zurückweisung derselben durch des Vater. Der sitt- 
liche Zweck der Dichtung liegt auf der Hand. Es ist sehr fraglich, 
ob ein moderner Dichter wähnen dürfte, seine Aufgabe einer eindring- 
lichen Mahnung, d r Rechtschaffenheit gegen Gott, seinen Nebcnmcn- 
schen und sich selbst nach Kräften nachzustreben, in solcher dichte- 
rischen Einkleidung mit Erfolg lösen zu können. Wir denken viel 
zu abstract, als dass wir uns der Vorstellung, eine inm re l''igenschat*t 
des Menschen unter dem Bilde einer Person suchen zu sehen, mit der 
Hingabe, die der Dichter von seinem Hörer verlangen muss, anbe- 
quemen könnten. Dass aber der Dichter des Henselin für seine 
naivere Zeit den richtigen Ton getroffen, darüber kann kein Zweifel 
sein. Und ein moderner Leser wird diese zeitlichen Zufälligkeiten 
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der Form leicht vergessen über der Kunst des Dichters und über 
seiner trelHicheu Gesinnung, aus welcher der Entwurf des Gan/en lier- 
vorgegangen ist und die sich auch im Einzelnen nie verleugnet. Gegen 
Ende scheint der Ernst des Gegenstandes Einbusse zu erleiden, die 
Prosa anniitJt und störend zu sein ; dies erklärt sich aber aus der Ge- 
schichte des Buches. 

Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, dass wir in unserem Ge- 
dicht ein Drama besitzen, das für eine theatralische Darstellung ver- 
fasst und wirklich aufgeführt worden ist. Aus Deecke's Historischen 
Nachrichten von dem lübeckischen Patriziat (in: Lisch, Jahrbücher des 
Vereins f. meklenb. Gesch. 1845. X, 50) wissen wir, dass die Zirkel- 
brüder in Liibek jährlich zu Fastnacht auf einer sogenannten Burg 
ein Spiel aufführten. Deecke hat S. 82 die Spiele nach dem Ver- 
zeichnüss von denen adelichen Familien der Zirkel-Gesellschaft in 
Lübeck. Lübeck, 1689. aufgezählt. Die Liste, welche dort nur bis 
z. J. 1479 fortgeführt wird, enthält kein Stück, welches unser Henselin 
sein könnte. Einen ähnlichen Stell' agierte man 1466, nämlich von 
der alten und neuen Welt und von Gerechtigkeit (im ndd. Original: 
rechtverdiche^tj und ihrer Tochter Treue und einem Bruder Wahrheit, 
und halte Masse. Herr Stadtarchivar Wehrmann in Lübeck hat die 
Gfite gehabt, mir fürs Jahrbuch die sämmtlichen Titel der Fastnaeht- 
stücko in ihrer ursprünglichen niederdeutschen Gestalt mitzutheilen. 
Da ist für das J. 1484 verzeichnet: van der rechtverdicheyt. Ich 
zweifle nicht, dass damit der Henselin gemeint ist. Die Vor/.üglich- 
keit des Stückes, dei^sen Tendenz dazu ganz die reformaturische jener 
Zeit ist, wird ca. 15 Jahre nach der AufiTühruug die Vervielfältigung 
durch den Druck veranlasst haben. 

Die Titelstrophe, wahrscheinlich auch die der zweiten Seite wird 
erst beim Druck hinzugekommen sein. Ob auch die beiden Zeilen, 
mit welchen der Geck sich dann einführt, spätere Zugabe sind, ist 
mir ungewiss. Es lässt .sich sehr gut denken, dass der Narr zu Fast- 
nacht das erste Wort gehabt habe, zumal da er im Stücke eine so 
hervorragende Rolle spielt; andererseits könnte aber auch erst der 
neue Titel zu einer kurzen Vorstellung des Titelhelden geführt haben. 
Mit ,de dichter desses bokes sprickt also (eyu yslyck höre myt flyte 
thol):* beginnt der Prolog, den der Dichter wohl selbst gesprochen 
bat. Unter diesem vermuthe ich einen Mönch. Wenngleich die Zirkel- 
brüder jedes Jahr ein paar ihrer Gesellschaft zu Dichtern des Fast- 
nachtspieles bestimmten, so ^teht doch auch fest (Mekl. Jahrb. X, 
S. 78. § 2Gj, dass diese einem andern den eigentlich dichterischen 
Theil ihrer Aufgabe übertragen konnten. Da nun das Heuseliusboek 
durchaus auf einen Gelehrten ab Verfasser schliessen lässt, die Mön« 
che bei der Suche der Rechtfertigkeit am besten wegkommen und da 
uns Reimar Kock (Mekl. Jahrb. X, S. 85) berichtet, dass z. B. im 
Jahre 1537 ein Münch die , vorrede' gesprochen, so liegt der Schluss 
auf einen mönchischen Verfasser nahe. Sein Name wird schwerlich 
je zu Tage kommen. Hat er mehr verfaäst, so wird man ausser an 
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anderen Kennzeichen seine Werke wohl am schnellsten an einer sig- 
nificanten Stileigenthiimlichkeit erkennen können, niimlicli an einer 
"Vorliebe für Parenthesen, von denen er eine in der Prosa 6. 22 auch 
durch das Zeichen derselben aus dem Satzgefüge heraushebt, die 
übrigen gar nicht oder nur durch einra Punkt Torher oder nachher son- 
dert, als 2,4. 3,4. 4,13. 5,2.7. 8,4. 9,13. ll,lö. 12,12. 20,13. Der Dich- 
ter schliesst den Prolog mit 5,2, wo ,lesz vordan' natürlich bei der 
Darstellung durch einen anderen Ausdruck ersetzt gewesen sein muss. 
Der Gang des Stückes selbst ist völlig klar; desgleichen wird un8 
deutlich gesagt, dass üenselyn von 19,17 an den Epilog spricht. 
Dieser schliesst im Bache und ich wüsste nicht, warum nicht anch 
in der Aufführung mit 22,13. Was dann in bunter Saturaform folgt, 
halte ich für Znsatz des Druckes. Die Verse über die Th(Hren und 
ihre Tracht, sowie die Gegenüberstellung der alten und neuen Klei- 
dung sammt Titke Druckeworst, dem Vertreter der alten, sind viel- 
leicht aus einem anderen Stücke, nämlich aus dem oben angeführten 
von 1466, entlehnt, ihre Einführung wird durch die vorhergehende 
Prosa eingeleitet und ist vielleicht durch sie auch veranlasst worden. 
Obgleich das Schlussgedicht auf S. 24 in seinem Inhalt zum StficJce 
stimmt, ist doch nicht anzunehmen, dass ein so ernstes Lied ein wenn 
noch so sinniges Fastnachtstück beschlossen haben sollte. 

GÖdeke iiat in seinem Grundriss zur Gesc4iichte der deutschen 
Dichtung S. 94 ein sehr strenges Urtheii über die Fastuachtspiele des 
15. und 16. Jahrhunderts gefallt Di« in der Sammlung Keller^s, 
(Bibliothek des Litterarischen Vereins in Stuttgart Bd. 28. 29. 80. 46), 
vorliegenden rechtfertigen durchweg diesen Tadel. Zu den anständigeren 
sind die drei niederdeutschen No. 113.114 und 121 zu rechnen. Die 
ersteren beiden, Burenbedregcrie und Wo men hose frouwens främ 
maken kan, sind derbe, aber nicht untläthig ; das letzte, Van dem dode 
unde van dem leveude, gedichtet dörch Niculaum Mercatoris (wahr- 
scheinlicfa in Lübek gedruckt, Keller Bd. 46 8. 885 nach 8eh<BUer*8 
Vermuthung in seiner Bücherkunde der sassischniederdeutschenSpradie 
S. 478), wie schon der Titel verräth, ernsten Inhaltes. Auch die 
beiden ausserdem erhaltenen Spiele, Claus Bur (hrsg. v. A. Ilüfer, 
Greifswald 1850) und Schevekloth, (hrsg. v. Lüntzel in Zeitschrift des 
Museums zu Ilildesheini I, 220), stehen weit ab von jenem Schmutz 
der hochdeutschen Spiele. Jene geretteten Titel der Lübekischen 
Fastnachtspiele, znmai die seit der Mitte des 15. Jahrhunderts, lassen 
gleichlalls deutlich das Bestreben der Veribsser erkennen, die Be- 
lehrung mit der Unterhaltung zu verbinden, welchen Kindruck der 
blossen Ueberschriften der Inhalt des Henselin bestätigt, so dass 
man in diesem moralisierenden Charakter wohl eine Eigenthümlichkeit 
der niederdeutschen Fastuachtspiele zu sehen hat. 

Es bleibt bei Betrachtung unseres Stückes noch zu erwägen, ob 
es ganz original ist. In der Germania 18, 460 hat Reinhold Köhler 
ein ,Gedicht von der Gerechtigkeit* mitgetheilt, das ganz so wie im 
Henselin die Gerechtigkeit bei verschiedenen Ständen suchen lässt 
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Der Sacbende wird Bote (nuncius) genannt. Er fragt in folgender 
Ordnung: Frau, Bauer, die Bürger, Jude, die Ritter und £delleute, 
Kaiser, Papst, die Doctoreii und Gelehrten, die Alten (seniores). Ge- 
funden wird die Gereclitiji^keit nicht: der Rote wird von einem zum 
andern geschickt, die Alteu erklären, sie werde grade begraben (vgl. 
Bens. 15,10). Die Wediselreden bestehen aus je einem gereimten Vers- 
paar. Das Ckdicht steht in einer SammeUiandschitft der grosah. 
Bibliothek zu Weimar aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Wenn uns diese Angabe im unklaren lässt, welches Gedicht früher 
sei, ob dieses Weimarer oder der Ileiiselin. so spricht doch die Ein- 
fachheit der I'al)el und Form zu Gunsten jenes (rediclites. Seine 
achtzelni lieimpaare sind nichts weiter als eine immerhin geschickte 
DialogisieruQg des pessimistischen Erfahrungrusultates : die Zeit ist 
schlecht, denn die (Gerechtigkeit ist auf Erden todt, und wenn man 
sie bei allen möglichen Glaseen nnd der Standen der GeseUschftfit 
suchte, man fünde sie nicht. Eine solche verzweifelnde Anschauung 
ist kein würdiger Gegenstand der Poesie, als höchstens der Satire, 
welche der Ileuselin nach dem Sinne des Verfassers aber offenbar 
nicht hat geben sollen. Daher die au sich nahe liegende Erweiterung 
der Fabel, wie der Henselin sie uns zeigt. Wir erfahren aus jenem 
Gedichte also, dass unser Dichter nicht bloss eine Vorstellung von dem 
Zastande'der Welt in derjenigen Fassung, wie sie seiner Zät ja sehr 
geläufig war, zum Vorwurf seines Stückes genommen hat, sondem 
dasB er auch bereits einen Versuch, diese Idee poetisch zu verwerthen, 
vorgefunden und sich angeeignet hat. Für diese Abhängigkeit des 
Henselindichters von dem Weimarer Gedicht spricht deutlich ein Ver- 
gleich der Strophe des Bauern : 

Habe ich von der gerechtikeyt ie gehord, 

So slahe mich jo der mord! 
mit Henselin 9, 10—14. Daraus darf man ihm natürlich keinen 
Vorwurf machen. In seinem Verständniss dafllr, dass der Stoff auf 
Grundlage jenes Versuches sich zu einem grösseren poetischen Kunst- 
werke ausG;estalten und zugleich ethisch tiefer fassen liesse. offenbart 
sich seine künstlcristluMjegabung schon hinreichend; nicht minder aber 
iu der selbständigen Anordnung der Erkundigungen nach der Recht- 
fertigkeit, wobei die Bürger mit Absicht umgaugeu werden, der in 
Lübek damals unbekannte Jude fortbleiben musste. Dass er dabei 
nicht verschmäht, selbst wörtlich herüber zu nehmen, was einmal be- 
friedigende poetische Form gewonnen hat, muss ihm gerade zu gleichem 
Lobe gerechnet werden. 

Die Sprache des Weimarer Dialogos ist mitteldeutsch, ist thü- 
ringisch, und zwar bereits mit der aus dem Südosten nach Norden 
gedrungenen Vocalsteigerung des langen i zu ei (sey, beyj, noch nicht 
des langen u zu au (geburman, usz, uf). Es finden sich aber deut- 
liche Spuren, dass dies Gedicht aus dem Niederdeutschen Übersetzt 
ist, nämlich das jo in dem ,so slahe mich jo der mord^, die Form 
Jödd neben Jude, van statt von, und auch wohl die Consonantver- 
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doppelunj:^pn m diesse. lessen, wessen werden dahin zu rechnen sein. 
Der Ausdruck .die guten man' für die Edelloute ist, so viel ich sehen 
kann, ein speciel niederdeutscher. Aus jener Gemination, die auch 
in Jödd vorliegt, möchte ich auf braunschweigischen Ursprung des 
Gedichtes rathen und ferner, wie ich in meinem Aufsatze über das 
Dialektische im Reineke Vos für die niederdeutsche Uebertragung 
dieses Epos gethan, desgleichen im Henselin einen Einfluss jener geistig 
regsamen ostfälischen Stadt auf Lübek's Geistesleben vermuthen. 

HAMBURG. C. Walther. 



Eine Münstersche Grammatik aus der 
Mitte des XY. Jahrh. 

Die von Th. Benfey Gesch. der Sprachwiss. u. Orient. Philol. in 
Deutschi S. 20H erwähnte lateinisch-niederdeutsche Grammatik (vgl. 
auch Korresp. Blatt I, 5) wird im Fg. vollständig mitgetheilt, da die 
Arbeit auch in ihren rein-lateinischen Partien wegen des gesunden, 
nüchternen Sinnes, der sich überall darin ausspricht, Theilnahm© TW- 
dienen dürfte. Die Arbeit ist nach Angabe der Vorrede 1451 in 
Münster geschrieben und abgeschlossen, der Druck selbst wird (nach 
den übereinstimmenden Urtiieilen Sachverständiger) freilich erst dem 
Ende des Jahrh. angehören. Es sind 17 Blatt in klein Quart, davon 
das erste auf der Vorderseite nur einen ziemlich rohen Holzschnitt 
(Lehrer und Schüler sitzen sich gegenüber) und die (auf der Rückseite 
wiederholte) Ueberschrift : „Incipit . . . tempora" führt. Ablcünrougen 
sind zahlreich, Tiamentlich iti der lat. Vorrede und ohne Consequenz 
gebraucht; Wurttrennung und Interpunktion oft fehlerhaft oder doch 
unpraktisch. Neue Abbreviaturen habe ich natürlich nur in lat. gramm. 
Terminis mir erlaubt. Das u und v, i und j ist von mir unterschieden; 
überdies y, das sehr häutig für i eintritt, nur in Fällen wirklicher 
Länge oder doch zweifelhafter Quantität (wie in my, dy) behalten, 
resp. für i gesetzt. Eine solche Scheidung schien nicht un- 
zw»'ckniässig, da bez. der anderen Vocal ' eine iicaclitung der Quan> 
tität sich findet ; der lanpo Vocal wird - aber durchaus nicht con- 
sequent — durch beif;eschriebene8 e (in vläniisch-niederl, Weise) 
bezeichnet, z. B. ; fruchtbaer, beer kompt, boek, boem, gued wervet 
(alle diese Beisp. im Genit.) u. w. Für i begegnet bisweilen ij, z.B. 
tijd = tyd, natürlich anch in niederl. Art. — Mit besonderer Sorg- 
falt ist das Verbum l)ohaiiile1t, gemäss dem schon im lat. Vorworte 
dargelegten Staudpunkte des Autors. — 
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Incipit trartatulus claus modum teutonisandi 
casus ac tnmpora, editns Monasterii in Westfalia 
per quendam decretorum doctoreni. 

Quidam scribit nepoti suo adhuc puero, adhortans etu» ad 
gnunmaticam perfecte discendam, dandoqoe sibi fundamentom aliquale 
in canbua et temporibaa. 

Hcnricus Henri CO nepoti suo salntem! Etsi nunc primmn 
matris tua- inripias ubcra sufjere, et in cunabulis illiiis accumbere, 
ita ut noii modo nulla tibi prorsus materna lingua*) fandi potcntia*) 
sit, sed ncc ulla cuiuspiam tantilli sermonis iutelligeutia (ut puta, 
qni nec casus discere coepisti nec tempora), verumtamen ac ipsa ad 
te epiatola mea qua hoc nunc tecum quasi cum dormiente loquor, 
tuum adhuc irobecillem animum, cum prsestante Altissimo vigoris 
attigerit initia, quasi stimulo quodam ad grammaticam rhetoricamque 
discendam, at(]ue bis mediis sacranim lituarum capessendas seiiten- 
tias lacessere cupio. Unde iiiipnims hoc unum jiraHipu^" veliemtMitfi- . 
que tibi cordi sit obsecro, ut bcüicet haue eandem iiicam epiätolam 
tanquam munttscnlum tibi ab amico relictum noununquam revidens 
avioeque lectitans, quam saiutifera') dimarum rerum scientia, quam 
necessaria grammatica, quam utilis ad scripta*) reote inteUigenda 
rhetorica sit, ad memoriam saipenumero revocare eures. 

Cum autera a ludioribus grammaticam luitiis quasi a lacte ad 
solidum illius cibum tibi declinaiidum t'ore i)utaveris, cavebis summo- 
pere, ue adeo te vauus luaturet appetitus, ut stomacho tuo aute tempus 
ablactato non conferat cibus ille. Et siquidem consideratiouis aporias 
ocnlum, plttrimos hoc appetitu falli videbis, quemadmodum et eos qui 
Dondum fundamento iacto, nondum scUicet sufficienter grammaticam 
adepti, ad alias se divertunt scientias, etsi cum nomine, sine re tarnen 
invenies. Vbi enim fundanientum non est, nihil supi ra'tliricari potest. 
Ne i)utaveris, nii nepos, laciliter tibi appruhensibilem esse grammaticam, 
quoiiiam ueminis murtalis lugenio non intinita est. Noli tibi satis esse, 
ut congruus puteris, sed ut sis stude. Yulgari appellatione in omni 
looo plurimi congrui sunt, sed ?eritale paucissimi. Immoretur itaque 
yehcmenterque inhiereat grammatic» competentibus annorum curriculis 
cupida illius pueritia adolescentiaque tua; ne tibi dicut quis : (piid 
matrem reliquisti, priuscjuam recte fari scires V Quoniam autem iiinu- 
mera sunt vocabula, et illorum cupia h )num grammaticum super omuia 
oportet abundare, copiosum et incorruptum aliquem vocabularium 
Semper habeas persuadeo tibi. Saue casus et tempora quamquam 
pueris pro ostio et introitu ad grammaticam sint, tarnen et eos ssepe, 
qui ad magisterii etiam apicem sunt provecti, h»c puerilia (prsesertim 
ipsa tempora) turpiter videmus ignorare; quod non tarn ridiculosum, 
quam esse damnosum arbitror. Dum enim indoctus doceti non modo 

<• Vi'rxw oder liguc M. (d. i. Mflnsterscher Dmck). 

') M. i>nfcnria u. ähnl. tifter. 
») -li raui M. 

«) acliripta (0. tiuiL öft.) M. 
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plurimum temporis perditur, aed et plerumque error pro Teritate con- 
dpitnr et perpetuo retinetur. Equidem multos non tantnm commimes 
grammaticoB sed et in artibus magistros adco turpissime comperi-^) 
ignorarc tempora, ut dum printorito perfecto uti debe nt, s.emper jirrrterito 
plusquamperfecto utantur. Forro in coniunctivo modo admodum pauci 
inveniuntur (raaxime uostriL' germuniciv Dationis) nou crraiites. Est 
enim lue modus aliis subtilior dißicilion^ue. Quamobrem pru^terire 
Bolent iUum ignari, indicativo pro eo abatentes. Equidem et tanta in 
coniunctiTO subtilitaa est, ut Actuum III. capitulo disputet gloesa, 
Cttiua illic temporis verbum „Tenerinf sit: atque etiam iuris canonici 
in capitu(lo) ^Ad haec de rescriptis" in dubium revoeet, cuius sit ibi 
temporis verbum „elegerint". — Quantum autem civilis iuris scientiae 
insudanti, ut perfecte tempora sciat, opportunum existat, ex lege „Si 
quis stipulatus^)'', innumeris quoque aliis legibus glossisque et doctorum 
dictis claret. In rhetorica vero, oratoria atque arte et poetria, si qois 
quidniam ae sapere pntat, nisi perfectissimus promptissimusque in tem- 
poribus sit, sua sese misernm stolta prissumtione dcdpit. Magnam 
itaque, mi nepos. temporibus vim inesse comperies, si ot considorativus 
lueris et literatura' dcsiderutivus. Undc tibi tuisque caris, quibus luuc 
communicaveris, pauca qua^dam de casibus et temporibus, quibus cele- 
riter faciliterque ad fundamentalem aliquam illorum cognitionem et in> 
teUigentiam penrenias, inferius annotabo. 

Sed ne mali moris, quo scholarium rectores in bis pra'sertim 
partibus uti solent, ut pueris etiam illis, quibus nx omni adbibita 
diligentia materna lingua latini aermonis sensura imprimercnt, non 
vul^aribus sed latinis veil)is latinum exponant sicque pueros ipsos 
ducere conentur qua; uesciuut per verba qua; nou intelliguut, imitator 
existam, vulgaribus tecum verbis utar. Sed et boc postremo menti 
tu» insculptum relinquo, ut scilicet niultum Semper animadvertas, 
qnemadmodum in rbetorum« oratorum poetarumque scripturis respectu 
modorum et temporum verba ponantur; hoc ipso enim in modis tem- 
poribusque fundamontaliter intelligeudis permaxime te proficere senties. 
— Valeas in Christo Jhesu! — 

Scriptum anno Domini MCCGCLI in originali et confectum. 

(I.) Casus. 

Cado, cadis, cadere dat heth vallen, dar kummet van casus, 
dat heth ein val unde sy heiten : Nominativus. ( lenitivus. Dativus, 
Accusativus. Vocativus. Ablativus casus uinnie des valles willen, van 
deme einen uLhgauge up den audt-reu. Exemplum: Magister, dat geit 
nth np ein r unde velt van dat r up ein i, van dat i up ein o, van 
deme o np ein um, van deme um wedder up ein r, van deme r wedder 
Up ein o. — 

*) comperit M. 

') Im Vfx. Sinti chiijio juristische CiUte (mit mir theilweise nicht gans dent* 
liehen Abbreviaturea) ubergaugeu. 



39 



Nominativus. 

Nomiuo, as, aru dat heth uomcu; dar koniet äff nomiiiativus, dat 
heih noemhafitich, weote wan men ein dinck nomen schal, dar brnket 
meo dessen casum to. Excmplum: Ick vrage dy, wo dyn name sy; 
du antwerdcst niy unde sprekst: Henricus. Ick vraghe dy, wo dyn 
vader heth; du antwcrdest my: Hermannus. Tk vragc dy, wat ein 
boek iü latyne heth : du antwerdest my : über. Desse casus is der 
uature, wan he steit by derae verbum, dat eine werckinge bedudet, 
dat me heth activum, so wercket he. Exemplum: Henricus scribit, 
Henricus legit = Henrick schrift, Henrick lest; unde wan he steit 
by ein Terbum, dat eine lydioge bedudet, dat me heth passivum, so 
lyfcb he. Exemplum : Henricus docetor, Henricus corrigitur =£ Henrick 
wert gelert, Henrick wert gehouwen. 

Genitivos. 

Gigno, is, ere dat heth tclen, alse wan ein man ein wyff mit 
kinde «^cniakct heft, so hofft he ein kint getelet; van gigno kompt 
genitivus, dat heth teelhaftich, wente alse ein niinsche van domo an- 
deren getelet wert, so werden ein deel casus van gonitivo formeret, 
uude ok wente de geuit. is auhaugeiidcr, togedaner uude tubehoriger 
natura unde maket sick unde den anderen casum, dar he by steit, to 
hope hangen unde mennich ander togedaen unde tohoren, even alse 
Tader, moder unde kint unde ander naturlike vrunde an ein ander 
hangen unde ein den anderen tohoret unde togedaen is. Exemplum; 
pater filii, filius patris = vader des soens, soue des vaders. Dominus 
servi, servus domini here des knechtes, knccht des heren. Dominus 
domus, domus domioi = here des huses, husz des heren. Henricus 
dominus libri, Uber Henrioi = Henrick here des bokes, Hexirikus') boek. 
— Unde wente neine naturliker unde grotter anhangerheit, togeda* 
nicheit unde tobehoricheit enis wen twisschen wyff unde man, vader 
moder unde kint, dat al van telende beer kompt, unde also den desse 
casus der nature is, darurame heth he teelhaftich. Item desse casus 
is ok hebbender unde besittender nature unde darumme geft me eme 
fruchtbaerheit to; wente we gued wervet, de is so to sprekende frucht- 
baer, alse ein boem, de frucht drecht, unde alse den gants vele Tmcht 
in de werlt kompt, darumme heth he teelhaftich. 

DattTB«. 

Do, das, dare dat heth gheven, dar kompt van datiTUS, dat heth 
ghereafitich. Desse casus heth darumme gheveafftich, wente weme 
wat gegeven wert, de schal staen in datiro. £xein{iliim : do tibi panem 

= ik geve di broeth. Do Henrico librum = ick gheve Henrike dat 
boek. Ok is desse easiis der nature. dat nicht alleine de jenne, deme 
wat gegheven wert, men ok de gennen, den wat genamen wert, efte 
deme wat to bathe efte to schaden gedaen wert, in dativo staen schal. 



*) £6 scheijit lieiuikus hier unflektirt, wie Mauritius S. 41,6. 
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Exemplum : aufero tibi panom == ik nemo dy brocth. Aufero Ilen« 
rico librum = ik neme Henrike dat boel^. Doceo niatri tilium suum 
= ik lere der moder cre kint. Magister uegligit parentibus suos 
filios = de mei&ter ▼ersnmet den olderen ere kinder. Dat desse casus 
hetb geveafitich nnde nicht nemeaftich cfte batbeaftich cfte scbadeaftich, 
dat is darummc, wente wat gevcafticli is, dat is ock batbeaftich; 
unde gbeveafticb unde batbeafticb is beter den nemeaftich unde scbade- 
aötich. Also heft dcssc casus synen-) Damen na syner besten nature 
unde nicht na syner ergesten nature. 

Accosativns. 

Accuso, as, are dat hetb bescbuldigbeu, alse men einen umme 
syne missedaet beschuldiget, dar kompt van accuBativus, dat heth 

schuldichafticb. Desse ist lydenhaftiger nature, weiitc alsc dat dink, 
dat wercket, in nominativo steit, so steit dat dink, dat lytb, in aocu- 
sativo ; unde so is ho ok schuldichaftiger nature. Wente we vor- 
denet hefft to lydende, de hefft ok vordenct. dat me cne schühiige, 
unde darummc is dcssc casus geheiteu schuldichafticb. Exemplum : 
pater corrigit filium suum = de vader houwet syncn sone. Magister 
docet scholarem suum = de meister leret synen schulre. Hyr wercken 
de vader unde de meister, unde de sone unde de schulre lyden. Item 
dat dinck, dar de werckinge in geit edder dat gi daen edder gewercket 
wert, alsc gelesen, {^eschrcven etc., wan dat steit by einen') verbum, 
dat wciekinge bedudet, so steit id in aceusativo. Exemi)luni : scribo 
librum — ick schrive ein bock. Legitur libruui — men lest id boek. 
Loquor latüinm = ick spreke latyu. Item desse casus h ok der 
nature, dat eme geboret to staende by dessen Torsettighen, de me 
.heth priBpositiones, de hyr na volgen: to, by, up, under, baven, be- 
nedden, vaer, achter, na, twisschen, binnen, buthen, in, up desse syden, 
Up genne syde, unime. — Ad — to. excniidum: ego vado ad scholas, 
ik gba to der sdiolen. — Pr()[)e - - by, ex : ego steti^) prope altare, 
ik stuuL by deme altare. — Super = up, ex. : ego sedco super scamuuiu, 
ik Sitte up der banck. — Subter = under, ex. : onltellua meus cecidit 
mihi subter tabulam, myn meset*) entfeel my under der tafel. — 
Supra = baven. ex. : ego video avem volare supra domum. ick se , 
einen voghel vleghen baven dat husy*^). — Infra - benedden, ex. : 
luna e.st intV.i solem. de mane is benedden der sonnen. - Ante = 
var, cx. : ego stu ;uite mensam, ik sta vor der tafelen. ■ - lietro = 
achter, ex.: baculus btat rctro ostium, de ütaü" steit achter der dore. 
Post = na, ex.: tu Tenisti post me ad Scholas, du quemest na my 
to der Scho len. — Inter = twisschen, ex.: ego habito inter duos 

•) Wol nur zufUUg zeigt dies Pron. im M. gewöhnlich i statt y. 
=») M. 0M,ö. Vgl. S. 42,17. 
*) stete M. 

*) So habe ich aufgelAst, da die dem « ilhnliehe Abkarsnng gewöhnlich 

ja = et, u. nn'ssot (s. Miul. Wl). s. v.) ja dir iililirlisto Fonn des Wortes ist. Aber 
im M. ist die Abbrcv. gewüUnlich — m, bisweilen auch uur der Buchst, z (vgl. % 
es mag daher nach men gi^neint sein. 

•) Hier habe ich die dem z fthnl. Abkürz. als z anfgefust (vgl. 
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bonos homines, ik wane twissclien twen giiden luden. — Intra = 
binnen, ex. : ecclesia St. Ludgeri est intra muros, Sunte Ludgers kerke 
is binnen der miiren. — In = in, ex. : ego veni in ecclesiain, ick ([uam 
in de kerkc. — Extra = butben, ex. : ecclesia St, Mauiitii est extra 
muros, Sunte Mauricius kerke is baten der muren. — Citra = uppe 
desse syde. ex. : ego habito citra aquam, ick wane uppe desse syde 
des waters. — Ultra = up genne syde, ex. : Jobaiines habitat ultra 
aquam, Johannes want up genne syde des waters efte aver dat water. 
— Circa = umme, ex.: ego vado circa cimiterium, ik gha ummo den 
kerckhoff. — Ok siut meer prrepositiones, de dessen casum by sik eischeu 
to Stande, de du in derae Donato in „priepositio" best. 

Vocativus. 

Voco, vocas, are dat beth eischon edder ropen, alse wan ein 
rainscbe deme anderen wat wil unde ropt edder eischet ene, undc 
darumme beth desse casus vocativus, dat is roepaffticb edder eiscbatFticb. 
Ex. : Henrice, veni buc ! Henrick, kam beer ! — Wen du einen ropest 
edder eischest, so scbaltu nicht seggen in Nom. Henricus! Bernardus ! 
Albertus! men du schnlt seggen in Voc. Henrice! Bernarde! Alberte! 

Ablativns. 

Aufero, aufers, auferre dat beth atlnemen, dar konipt van ablativus, 
dat beth afnemeafticb, unde desse casus beth darumme afnemeafticb, 
wente he steit gerne by desser priipositien ein : a, ab, abs, abscpie, 
sine, de; unde desse priipositien sint afnemenftigber nature, ex.: audio') 
quotidie a magistro unam bonam lectionera = ick bore dageliken van 
deme meister eine gude lectie. Hyr wert de lectie van deme meistcr 
genomen mit den oren. — Ab omnibus scholaribus recipit magister pretiuui 
suuni exceptis pauperibus = van allen scbulren nempt de meister 
syn loen uthgt nonien de armen, Hyr wert dat loen afgenamen. — 
Absque misericordia corrigit magister trupbatores, sunder barnieberticbcit 
bouwet de meister de boven. Hyr wert dat bouwent der barme- 
berticheit afgenamen, — Habeo bursam sine pecuniis, ik hebbe einen budel 
sunder gelt. Uyr is dat gelt van deme budel gescbeiden, effte id 
dar van edder dar utb genomen were. — Henricus venit de scholis, 
Henrick kompt van der schule. He is van der Scholen gescbeiden, 
aUe ein dinck van deme anderen genomen is. Hyrumme mach nie 
seggen, dat alse de Accus, ist scbulafftiger") natur, also in Accusativo 
gesecht is, so is desse casus afaö'tiger edder vanatftiger nature, wente 
waer ein af edder van is, dar wil he by syn, also men seen macii in 
dessen vorgeschreven exeniplen. Item he is medeatftiger nature, 
wente waer ein mede is, dar wil he by syn, ex. : ego habeo bursam 
cum pecuniis, ick iiebbo den budel mit deme gelde. Kmi equum cum 
sella, ik hebbe ein pert gekofft mit deme sadel. Ego scribo cum 
manu dextera, ik scbryve mit der rechteren hant. Magister percussit 
me cum palmatorio, 'I ' iii' i^t. i >-I<m1i my mit deme palmatorium. 

') audeo M. 

*) üben: 8clmldii.hatfu^ti. 
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Item gemeioliken» waer desse caans by der präpositieii cum 8tede 
hefit to Stande, dar mach he ok stacn runder der sulven präpositien 
cum unde dar blift allyko wuel de sulvo Hin. Itcni desse castit la 
der natur, dat cnie geboret to stände by ein decl anderen prrepositiones, 
de hyr na volgen: in, op, under, voer. In^), ex.: ego sum in ecclesia, 
ik bm in der kerkeu. ISuper op, cx.: ego respondeo tibi super 
quaestione (11% ick antwerde dy uppe dyue reede. Sub = under, 
ex.: ego sedeo snb arbore, ick eilte ander demebome. Pro = vor, 
ex.: emi tinum bonum librum ])ro uuo floreno^ ikhebbe ein guet boeck 
gekoft vor einen gülden. In demc Donato in „prsepositio" vindestu 
desser prapositiones wol meer, de dessen casum by sik esschen 
tho staende. 

Nomin. Sing, de, dat 

EzempL de man, de vrouwe, dat wyff. 
Genit Sing, des, der — 

Ex. des msnnes, des wyves, der vronwen. 
Dat. Sing, den (vel et melius deme). der — 

Ex. den pel deme) manne eüte wyff, der vrouwen. 
Accus. Sing. den. dat, de — 

Ex. den man, dat wyl, de vrouwe. 
Vocat Sing, o du, du, o! — 

£x. 0 du man, o du wyf, o du vronwel 
dtt^**) man, du wyf, du vrouwe! 
0 man, o wvff. o vrouwe! 
Ablat. Sing, den, der. mit") — 

Ex. van deme manne, van deme wyve, van der vrouwen. 
mit deme wyve, mit deme manne, mit der vrouwen. 
Nom. Plur.") de — 

Ex. de manne, de wyve, de Trouwen. 
Genit Plur. der — > 

Fx. der manne, der wyve, der vronwen. 
Dativ. Plur. den — 

Ex. den mannen, den wyven, den vrouwen. 
Acc Plur. de — 

Eüx« de manne, de wyve, de vrouwen. 
Voc. Plur. 0, je*»>, o je ! 

£z. 0 manne, o wyve, o vrouwen 1 
je — , je — , je — 
ü — , 0 je — , 0 je —**) 
Ablat. riur. den — 

Ez. vaa den mannen, van den wyven, van den vrouwen. 
mit den mannen, mit den wyven, mit den vrouwen. 

^) Nur lat., weil nlcichluuteud mit dem deutscben Worte. 

Im M. stellt auch liier (wol irrifj) o du msai 
**) Vgl. die Üei8i)iele, wo deme = den. 
") Plaralarifl M. 

»•) Immer yc = je M. • 
In den beiden letzten Zeilen vrowen M., sonst idcutisch. 
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<II.) Tempora. 

TempuSf temporis dal heth eine tyd. Tempora (iu plurali) dat 
heth t)de. 

Indicativiis modus. 

lüdico, as, ure dut heth wysen. aha eiu iniiibche deine underen 
den wech wyset up ein hus, up anders wat» dar he umme gevraget 
wert. Hyr van knmmet indicativus, dat heth wyszaltich. Modus, modi 
dat heth ein raate, np ein manere ; unde so is indicativns modus also 
Tele gespraken. alse ein wyseafftigo mate up eine maneer. 

K^^o lego : ik lese. Tu legis : du lest. Ipse Icgit : ho lest. 
Nos legimus ; wy lesen. Vos legitis : gy^*) lesuü. Ipsi**^) legunt : 
äe lesen. 

Lego : ik lese, prsssentis temporis indicativi modi Priesens 
tempus dat is jegenwerdige tyd; sitte ik unde lese, vragestu mi den, 

wat ick dop, so spreke ick: ik lese. Dat is den jegeuwardige tyd; 
wente de tyd, de ick over denie lesende hin, de is nicht geleden edder 
vorgangen, unde is ock nicht to kaniende, nien so is jegonwardich. 
Unde lego is ock wyshutitiger inate edder mauyre ; wente wen ik segge: 
ik lese, so wyse ick dy, wat ick do. 

Legebam : ick las, prseteriti imperfecti temporis indicativi modi. 
Präteritum imperfectuni tempus, dat heth eine vergangen tyd, de 
nicht volkanien enis. Wen ik nu spn ko : ik las, so spreke ick in 
einer tyd. de vorgangen is; wente de tyd dos losens is vorgangen, 
unde df sulvo tyd enis nicht volkaiuen, wonle wen ick spreke: ick las, 
dar euvorsteistu nicht uth, etit ick wat gelesen hebbe, men du vor- 
steist dar utb, dat ick over deme lesende was, unde hebbe noch dat 
lesent nicht gedaen. ünde alse den dat werck des lesens nicht voU 
kamen is, so enis de tyd des losens ok nicht volkamen. Unde dar- 
umme is legebam eine tyd. do nicht volkamen enis, unde logebara is 
ok wyszhaftiger mato odder manyre ; wente wen ik spreke: ik las, so 
wyse ik dy, wat ik dode. 

Legi : ik las edder ik hebbe gelesen, prajter. perf, temporis in- 
dicat modi. Pneter. perf. temp. dat heth eine tyd, de vorgaen unde 
volkamen is. Wen du spreken wilt: ik las, so is id sere idlyke vele, 
efft du flprekest legebam edder legi; doch is hyr al wat underscbeides, 
des men nicht wol schryven edder spreken onkan, alse du sulven 
allentliken wol vorstan schalt, deistu dvnon vlvt dar to. Men wen du 
Spreken wilt : ik hebbe gelesen, so onniaohstu nicht spreken: legebam, 
men du machst seggen: legi, wente legebam dat heth alloine : ik las. 
Men legi dat enheth nicht alleine: ik las*^), men id heth ock: ick 
hebbe gelesen. Unde wen ick segge : ick hebbe gelesen, dar vorsteistu 
nth, dat de tyd des l^ens vorgaen is unde dat dat werek des lesens 
volkamen is. Unde wan dat werck des lesens vulkamen is, so is ock 



") Vgl. oben die andere Form u. 
••) ipse M., wol nicht = ips», — vgl. 
») ,Mea — ik las« steht zweimal in M. 
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de tyd des lesens vulkamcn T'nde darunime is legi eine tyd, de 
vorgaen is unde vulkaineii is. Item \vß,\ is ock wysoafftigher niathen 
edder luanere; woQte, waa ik spreke: ick lasz effte ick hebbe gelesen, 
80 wyse ick, wat ick dede effto wat ick gedaen hebbe. 

Legeram : ick hadde gelesen, proter. plusquamperfecti temp. in- 
dicativi modi. Ex.: quando tu venisti ad Scholas, ego bene per 
horam logeram : do du to der scholcn ({urmost, do liadde ick wol eine 
stunde gelesen. Dit vonisti is pr.Ttcr. perf. temp.. dal is eine Vor- 
gängen^*) tyd, de vulkamen is edder eine tyd, de vulkamelikeu vor- 
gaen is. Legeram, dat is praeter, plusciuampcrf. temp., dat is eine tyd, 
de Torgaen is irnde meer wen Tulkamen is edder de meer den Vul- 
kameliken Yorgaen is. Wente de tyd, dat du to der scbole quemest. de 
is vnlkameliken vorgaen; men de tyd mynes lesens is meer den vol- 
kameliken vorgaon, wento so is ohr vorgaen unde elir*^) vullenkamen, 
den de tyd, dat du to dw Scholen (juemest; wente ik hadde myu lest'nt 
gbeendighet, ehr wen du quemest. Unde hyr uth maclistu merckeu, dat 
ein preeter. plusquampert". wil ein prfet. imperf. edder ein praeter, perf. by 
Sick hebben. — Legeram is ok wyseachtiger^) mate edder manere, wente 
wen icksegge: ick hadde gelesen, so wyae ick, wat ick gedaen hebbe. 

Legam: ick wil edder ick schal lesen, edder alse de averlender 
Seggen : ik werde lesen, fut. temp. indicat. modi. Futurum tcmpus 
dat heth tokamende tyd, also de noch nicht vorgaen is, unde de ok 
nicht jegenwardich is, meu de noch kamen schal. Ex.: Uodie vel 
cras legam unam lectionem in grammatica, huden edder morgen 
wil ick eine lectie lesen in grammattica. Unde wattan men legam 
dudet: ick wil lesen, unde men ock debeo legere dudet: ik scliallesen, 
denne so is underwylen underscheit twisschen legam unde debeo legere. 
Wente waii du emcndi' beduden wilt, dat du willen liefst to lesende, 
so st'chstu legam. Men wilt du emande beduden, dat du schuldicli 
bist dit edder dat to lesende, so is beter gesecht: debeo legere ; ex. 
ick vrage dy, wat dn morgen in der metten doen schalt, da antwerdest: 
ick schal eine lectie lesen, de my geordenerit is^ so is beter gesecht: 
debeo legere nnam lectionem mihi ordinatam, den: legam u. 1. m. ord. 
Item watten men ock legam dudet ik wil lesen unde volo legere heth 
ok ik wil lesen, doch so is underwylen beter gesecht volo legere, 
underwylen is ock bfter grsoclit legam. De genne, de ere tempora 
nicht eukoueu, wan de in lut. iudicativi sprekeu Scholen, also ik wil 
lesen edder ik schal lesen, de enseggea nummer legam, men se 
Seggen alle tyd volo legere edder debeo legere, dat ein groet vitium 
is. Dit legam is ok wyszafftiger nature edder manere, wente wan 
du secht : ick wil lesen edder ik schal lesen, so wysestu, wat du doen 
wilt edder schalt. 



vorgacugcu M. 

«») Bei (lii scin Worte tritt mehrfach h als Dehnungszciehen ein, vgl, im Fg. 
*) Das Ott gebrauchte Wort liier mit dem bekannten Uebergauge von ft itt 
cht in mederL Weise. — Vgl. w. n. (Imper.) gebedschtiger o. Aehnl. 
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Imperativus modns. 

Impero, as, are dat heth beden edder doen heilen, dar van 
kommet imperativus, d;it hcth bedeafitirli edder doenhafftich : wen men 
ein verbum spreckt in gebedacbtiger edder doenheitenachtigber manere, 
dat is indicativi modi. 

Lege = lese-^), praes. temp. imperatiTi modi. Wan du emande 
gebeden edder heiten doen wilt, dat he lese, so schalta segghen: leget 
dat 18 lesz! — Dit lege is prsesent. temp., dat is jegeuwardige tyd ; 
wente wan ik segge: lesz! so bedude ik dy, dat du rechte voert in 
desser jegenwardigen tyd lesen schalt; dat is ock gebedaclitiger maten 
edder manere, wente wen ik dy segge: lesz! so bede ick dy edder 
ick beite dy doen, dat du lesest. 

Legito = leset tat temp. imper. modi. Wan du emande beden 
edder doen beiten wilt, dat be in einer tokamender tjd lesen acbal, 
10 scbalttt Seggen: legito t Ex.: legito hora vesperarum vel cras 
raane unam lectionem in grammatica vel in loica = lese to vespertyd 
edtlcr morgen vro eine lectie in grammattica edder in loica. Doch 
plach nie II genieinlikcn nein groct underscheit to makendc twissclicn 
prajs. unde iut. tcuip. imper. modi, also dath id sere allykevele 
is, wen du sechst: leget edder: legito! Dit legito is ock gebedeafftiger 
edder doenafltUger maten edder manere, alse voer gesecht is van lege. 
Desse imper. modus heft nicht primam personam singul. numeri, wente 
nemant plecht sick sulven beden edder vvat doen heiten. Ock heft 
he neinen pra?tcrit. tcnip., dat is vorgunghen tyd, wente ick kan dy 
nicht ghebedeu edder doen heiten dit edder dat doen m eine tyd, de 
vorgaeu is. Ik mach wol seggeu: Henrice, lese jotoel--j edder lese 
drade efte morgen; men segge ik: Henrice, lesz gisteren edder lesz 
ergisteren, dat eois nein sin. 

Optativns modus. 

Opto, as, are dat hetli wünschen edder begliercn, dar konipt van 
optativus, dat heth wunsachtich edder begberachtich ; wen men ein 
ferbum spreckt in wünschender edder begherender mauere, dat is 
optativi modi. 

Legerem: ik lese edder lese ik, prses. temp. optat modi. Gx.: 

l'tinam (vel o iitiüam, vel o si) legerem ita libenter, sicut libenter 
ludo ! Och et'tc ick so ghcrne lese, alse ick gherne speie I Item ex,: 
legerem libenter, si haberem lihros ! Ik lese gherne. hedde ik boker! 
Item ex. : Si legerem mnlta, discerem multa ! lese ik vele, ik leerde 
vele! Dit legerem is byr prses. temporis, wente wan ik segge: ik 
lese gherne, dat bedodet dy, dat ik na in desser jeghenwardigen tyd 
l^erne lese. 



") Im Weiteren ist gew. lett f&r den Imp. Pr»B., lete f&r den Imp. Fut 
gebraacbt. — Hier zu andern? 

") Vgl. Mnd. \Vb. s. v. jutto (= hd. jet/o). — jotoel wol = jotoen, juton 
11. w. a bd. jeunind. 
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Lofrerem: dat ick lese, prtcter. iniperf. temporis optativi modi. 
Ex.: scholares niei rogaverunt, ut legerem eis breves et utiles lectiones. 
Myue schiilre baden my, dat ick en körte uude nutte lectieu lese. 
Item ex.: qoando ta Tenisti**) ad Scholas, scholares rogaveruiit me, 
ut omni die legerem eis unam lectionem in philosophia = do da to 
der Scholen quemest, do hadden my de schalre gebeden, dat ick eo 
alle dag«' eine Icctie in piülosophia lese ; dit legerem is hyr 
pra'ter. inipcrl'. temporis, dat is eine tyd, de vorgacn is unde iiiclit 
vulleiikameu is ; weute uth dessen excmpel vorsteit men, dat de he- 
gheiinge edder de bede, dat ick lese, gescheen is — men doch en- 
yorsteit men dar nicht uth, dat id lesen gescheen unde vuUenkamen 
sy. Unde Iiyr is to merckendOi wan legerem in praeter, imperf. stcit, 
so heft id ein ander verbum pra?ter. imperf. edder prajt. perfecti 
edder prrot. plus(|uamperf. by sick. staendCi alse id hyr by sick heft: 
rogaverunt uude rogavcrant. 

Legissem: hedde ik gelesen, edder ik hadde gelesen, pra'ter. 
perf. temp. optat. modi. Ez. : utinam (vel o utinam, vel o si) legissem 
et intellezissem omnes lihros grammaticiedes ! Och hedde ick gelesen 
unde vorstünde alle de boke van grammattiken ! Item cx. : ego le- 
gissem libenter, si habuissem meliores hBroB, ick hedde gherne ghe> 
lesen, hedde ick bethcr boker ghehath. 

Legissem: hedde ick gelesen hatli. cddcr dat ick gelesen ludde 
bath, edder dat ik gelesen hedde, praeter, plust^uamp. temp. opt. modi. 
£x. : utinam legissem pueris per annnm vel duos in schoUs, autequam 
dimisissem Scholas I Och hedde ik den kindereu ein jaer edder twe 
in der Scholen ghelesen, ehr ick de schole Torlaten hedde 1 Ex.: 
Saepe putavi*^*), ut pueritia nua libentius legissem et studuisscm. Ick 
hebbe vake-'^) gcwunschet. dat ick in myne kintlieit gherne-'*) gelesen 
edder studeret hedde gehalh. Item ex.: Socius mens dixit mihi, quod, 
si hodic fuitssem in scholis, rogasset me, ut ego lectionem suam pro 
eo legissem. Myn geselle sede my, hedde ick huden in de schole ge- 
west, he hedde my geheden, dat ick syue lectie vor em hedde ghelesen. 
Hyr machstu ock mercken, dat dit legissem ein ander verbum prater. 
temp. by sick hebben wil. 

Legam : dat ick lese edder lesen wil ; legas, lesz du; legat, dat 
he lese, edder lese he, fut. temp. optat. modi. — Ex. de legam : con- 
fessor quidam meus iniunxit mihi pro pcenitentia, ut legam omni die 
unum miserere. Myn bichtvader heft my to penitencien gesettet, dat 
ick alle daghe ein miserere lese edder lesen schal. Item ex.: i)i tu 
vis, ut (vd qnod) ego hodie legam unam lectionem pro te, tunc cras 
legas tu unam pro me ; wiltu, dat ick huden eine lectie vor dy lese, 
so lesz du morgen eine vor my. Ex. : legam ego, laet my lesen'^). 

veniste M. 

'*) nptaviV 

wuki! M. 
**) vgl. libentilu. 

**) Die Uebersets. ist hier etwas freier » ich mOge (kdnne) lesen. Vgl das Fg. 
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Hefst du ein boek, so bidde ik dy, dat du my dat boek lesen latest; 
so mach ick segghen: legam ego librum istum = laet my dit boek 
lesen. — Ex. de legas: rogo te vel praxipio tibi, quod legas (vel ut 
legas.) Ick bidde dy edder ik gebede dy, dat du lesest. £x. : legas 
iioam tigfliam pro animabus parentnm tnorum, lesz eine vilge vor 
dioer olderen sele. — Ex. de legal : legat Henricus gratias, lese Hen- 
rick de gratias edder laeth Henrick de gratias lesen. Item ez.: legat 
dominus Henricus missam suam et sit contentus, her Henrick lese 
syne misse unde sy to Vreden. — Dit lef^am. le<^as is fut. temporis, 
dat is tokamende tyd, unde nicht jeghenwardich edder vorgangen tyd, 
alse da in deasen ezemplen voergeschreven mercken machst. Unde 
al dh Toergeecbroven legerem, legiasem unde legam is optativi modi, 
«ente men spreckt dat altosamen in wnnschender edder begherender 
manerie, alse du ock in dessen ▼oergeschroTen ezempel wol sien 
machst, etc.'*). 

Coninnctivns modus. 

Coniungo, gis, gere dat heth tohope vogen, dar kompt van con- 
iuQCtivus, dat heth tohopevochachtich; desse modus heth darumme 
tohopeTOcbaditioli, wente van men twe rede edder orationes to sam- 
mende spredct, dar is den welcke coniunctio mid den unde dar hefit 
desse modus eine stede; desse coniunctivus modus is sere subUel. 
Hyrumme vint men sere wcinich lüde, de de tempora gruntliken vor- 
staen unde de rechtscliepeliken bruken, sunderliken in desseme coniunctivo 
modo. Lude dat is to wetende, dat desse wat twyvelechtich nature 
is ; wente wen men wat twy velechtich spreckt, su gebruket men con- 
ioBclivo modo; men wan men wat sekers edder wat wisses spreokt, 
10 gebruket men indicativo modo, alse du uth dessen ezempeln, de 
hyr na Tolghen, mercken machst. 

Legam, prsBsentis temporis coniunctivi modi. Cum lefram, wan 
ick lese; exemplum: ego spero, quod scholares mei proticient, cum 
legam eis multum diligenter = ick hape, myne schuhe Scholen pro- 
ficeren, wente ick lese em sere vlytliken. — Ex. de amem : merito 
pater mens amaret me, cum ego multum amem ipsum; myn vader 
Ledde my billiken leeff, wente ick hebbe en sere leeff. Du schalt 
weten, dat men ^com'' nicht alletyd ein verbum coniunct. modi to en- 
vhoget, men ock underwylen ein verb. indic. modi; wente alse cum 
eme coniunctio is unde heth so vcle alse wente, so voget men em 
ein verb. coniunct. modi to ; men wen dat ein adverbium is unde heth so vele 
alse wan edder wannere, so voghet men em ein verbum indicat. modi 
to. Eil: cum lego bene, scholares mei bene advertunt; wan ick wol 
lese, 80 hören myne schulre wol to. — Unde so wol in prajterito unde 
in futuro indicat. modo a!s(! in prrcs. indic. modo**), doch voghet men 
em den ock wol futur. coniunct. modum to; alse du hyr na in fut. 
coniunctivi seen machst. Quod legam, dat ik lese; ex.: mater mea 



") et e verdruckt f&r et cT 

«) So (Statt modi) M. in beiden F&Uen. — Vgl auch das fg. modam. 
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putat, quod nunc sedeara in camera raea et legam, vos autem vidistis, 
quod non lego, sed bibo = Myn moder meinet, daX ick sitte in 
myner kamer onde lese; wer gy seen wol, dat ik nicht enlese, men 
ick drincke. Ex. de amem: matri mese videtur, quod non amem eam, 

tarnen iitique amo ipsam =r myner moder duncket, dat ick eor nicht 
leef euliehbc. nochtant hebbe ik ae ummer leef. — Si (vel an^*^), vel 
utruni) legam, wen ick lese; ox. : tu sajpe audivisti lectionem meam, 
idco bene scis, si (vel an, vel utrum) logebam bene vel male = du 
hefst myoe lectien vaken gehöret, darumme west du wol, efte ick wol 
edder boeslick lese. — Ex. de amem: tu dubitas de me, si (vel an, 
Tel utrum) amem te; considera omnia qua- feci tibi, et non dubitabis 
= du twyvelst an my, efte ick dy leefl^ bcbbe ; merck alle dink, de 
ik dy hebbe ghedaen unde so schaltu nicht twyvelen. — Du schalt 
weten, dat me desser coujuuctien ^si" nicht alletyd ein verh. coniunct. 
modi to Sick**) voghet, men ock underwylen ein veib. mdic. modi. 
Ex.: tu dicis, quod ego lego bene; si ergo lego bene, quare non 
audis lectiones meas = du secht, ick lese wol; lese ick wol, wammmo 
borest du den myne lectien nicht? Item: si deus est animus, ut 
nobis carmina dicunt''*) — Item: licet (vel ctsi, vel quaravis, vel 
quamquain) h^^am wattan ick lese. Kx. : licet (vel etsi, vel quamv., 
vel quiuiiq ) nmltum bene et utiliter legam, scholaribus meis tamen — 
quibusdam eorum — nun bene placent Icttiunes mea' ^ wattan dat 
ick mynen schulren wol unde nutliken lese, nochtan enbehaget id en 
deil'') myne lectie nicht. — Ex. de amem : Licet (vel etsi ▼el quamvia 
vel quamquam) multum amem et honorem parentes meos el libeuter 
complaceam eis, tarnen non dant mihi necessaria — wattau ick myne 
olderen leef hebbe unde ere sc uiule bin oii !j;hein<? to willen, nochtan 
cni^heven se niv nicht, des niy iioct is. Desse (-(tu juuclien licet, 
etsi, quamvis unde quamquam vint men underwylen, dat si ein ver- 
bum indicat. modi by sik hebben ; aver gemeinliken so plach men en 
den coniunctiv. modum to to vogende. De besten grammatici unde 
rhetores maken byr ein underacbeit na deme sinne edder mauere des 
spickendes, alse wan se wat vor wisse unde seker edder untwyvel- 
cchticli segghen, so voghen se dessen conjunctien ein verbum indicat. 
modi to ; ex.: licet scdci) hie et lego. tamen aliud cogito = wattan 
dat ik hyr sitte unde lese, doch so deucke ik anders wat. — Wen se 
aver wat segghen, dat se nicht gantz vor wisse unde seker unde un- 
twyvelachtich voerstaen doen willen, so voghen se dessen coigunctien 
ein verbum coniunctivi modi to; ex.: licet me vidcre bene legam, 
tamen seholares non audimit me libeuter = wattan dat ick na myneu 
vormogen wol lese, nochtan eniifirt-n my de scluilic nicht giierne. — 
Unde dit vorschreven undersclieit heÜt nicht aileine enu: stedc in 
proisenti, men dat hefft ok eine stede in prißter. imperf. unde in 

ante M., vt;l. das 

s. ist wol zu tilgen, (xli r tocnvoghet (vgl. oben) zu schrcibcu. 
**) Die deutsche Ueberäc t/ung scheint ausgefallen SU seio. 
So ÄL — Vgl. MjmL Wb. I, 499. 
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prset. perf. unde in prajt. plusq. unde ock in fut. indic. modi; id sint 
ock ?ele quader gramtnatici^ de dessen conjunctien licet unde etsi etc. 
ftUetTd ein ▼erbum indieat. modi to voghen nnde dat kompi also bjr, 
dftt 86 ück up den ooninnctiTnm nicht vorstaen, de gemeine gude 
gnunmattci moderni de voghen en alleiyd sunder underscheit ein 
verb. coniunctivi modi to. also voer gesecbt is. — Quin legam, ik 
enlese. Ex.: ego non possura me abstinere. quin semper legam longam 
lectionem --^ ick enkan niy nicht euhoklen. ik enlese alletyd eine langhe 
lectie. Ex. de amem : Dominus deus noster custudiat me, (j[uod nun- 
^oam intantnm amem aliquid in hoc mnodo, quin multo magis amem 
ipenm = ünse here god behode my, dat ik nummer nein dink in 
desser werlt so Iceff nebbe, ick hebbe em vele lever. — Nisi legam, 
ick enlese edder id ensy, dat ick lese. Ex. : Non satiafacio scholaribus 
meis, nisi legum eis intelligibiliter et bene — ick endo mynen schulren 
nicht vul, ick enlese en (edder id ensy, dsit ick lese) vorstentliken**) 
edder wol. — Kx. de amem : non possum venire ad regnum cailorum, 
nisi amem Dominum deum nostrum ex toto corde ss ick enmaeh nicht 
in dat bemmelrjke kamen, id ensy dat ick leeff hebbe uosen bereu 
god van gantzem herten. — Ut legam, dat ick lese. £x.: Anno prm- 
terito Henricus melius legit quam ego. sed hoc anno tantam diligen- 
tiam feci, ut nunc multo melius legam (juam ipse — tojaer lasz Hen- 
ricus beth, wen ick; men dit jaer so hebbe ik so groten vlyt gedaea, 
d&t ick nu beth lese, wen he. — Hyr is ut so vele, alse quod; men 
doch dat hyr quod stunde, dar ut steit, so moste hyr ock lego staen, 
dar legam steit 

Legerem, praeter, imperf. temp. coninnot. modi. — Cum (vel 
dum) legerem, do ick lasz; ex.: hodie mane, cum legoreni srholaribus 
meis, venit quidam et vocavit me de scholis = hude morghen, do ik 
mynen schulren lasz, do quam einer unde reep (edder eischede) my 
utb der Scholen. Cum unde dum dat is hyr so vele alse quando; 
neu wan do vor cum edder dum quando segghen wflt, so machstu 
ock vor legerem segghen legebam efte legi. Wente alse cum unde 
dum ein verb. coniunct. modi by sick hebben wil, so wil ock quando 
ein verb. indieat. modi by sick hebben. Item: cum legerem, wente 
ick lese: ex : juvenos mei rogaverunt magistrum, ut condueeret me 
etiam pro futuro anno, cum legerem eis multum intelligibiliter et 
atUiter = myne jungen beden den meister, dat he my ok huerde vor 
dat tokamende jaer, wente ik lese sere vorstentliken unde nutliken. 
— Hyr is cum so vele, alse quia edder quoniam; unde alse du hyr 
cum sechst, so machstu ock quia edder quoniam seggen. — Qund 
legerem, dat ick lese: ex.: hodie aliquibus scholaribus meis non placuit 
lectio mea. tanien mihi videbatiir, quod legerem multum bene •= 
huden enbehagede ein deel myure schulre myne lectie nicht ; doch 
duckte my, dat ick to male wol lese. — Si (vel an, vel utrum) legerem, 
wen ick les e, Ex. : ego fui interrogatus, si (vel an, vel utrum) legerem 

*•) Im M. Vorst, lese, wobei die Constr. der Parentbese und des Hauptsatees 
verwirrt ist. 
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in grammatica vel in loica — ick wart gcvraget, efte ick lese in 
grammattica edder in loica. — Licet (vel etsi, vel quamvis, vel quam- 
quam) legerem, wattan dut ick lese ; ex. : hodie fuit mihi dictum (vol 
dicebatur mihi), quod — licet bene legerem — tarnen essent mnlÜ 
scholares, qui non libenter audirent me my wart hudcn gesecht, 
wattan dat ick wol lese, noch weren vele schulre, de my nicht gherne 
enhoerden. — Quin legcrem, ik eiilcso; ox. : hodie niane non potui 
(vel non potoruin) me abstineru. (juin legerem loiif^ain lei-tionem, quia 
materia valde utilis erat = hudc morgen eukunde ick dat nicht laten, 
ick lese eine lauge lectie, wente de materie was sere nutte. — Misi 
legerem, ick enlese; ex.: non potui (yel non poteram) hodie finire Ii- 
brum, nisi legerem per duas horas = ik enmochte buden dat boek 
nicht enden, ick enlese den twe stunden. — Ut legerem, dat ick lese. 
Ex. : hoc anno intantum j:^ravatus sum iectionibus, ut interdum una 
die legerem bene tres lectiones = dit jaer liel^bf ick so beswcrt ge- 
west mit lesende, dat ick des dages sumtydeu wul dre iectien lasz. 

Legerinit pr»ter. perfecti temp. conionctiTi modi. — Cum legerim, 
wente ick lasz; ex.: ego miror, quod non inteltexisti lectionem meam, 
cum legerim eara intelligibiliter = my vorwundert, dat du myne lectie 
nicht envorstundest, wente ick lasz so vorstentliken. Cum legerim dat 
is so vele, also quia lep;i cdder quoniam legt; wente alse cum so vele 
heth alse went«-. so wil id ein verl)um coiiiunct. modi bv sick hebben. 
— (^uod legermi, dat ick lese edder hebbe gelesen; ex.: nieis schola- 
ribas Tidetor, quod bodie legerim eis bene = myne scbulre meinen, 
dat ik en buden wol lese edder hebbe gelesen. Si (vel an, vel 
utrum) legerim, ick lese edder hebbe gelesen; ex,: si vis scire, si 
(vel an. vel utrum) legerim hodie bene, interroga eos, qui audierunt 
= wiltu weten, et'te ick iuideii wol lasz edder hel)be gelosen, so vrage 
degeunen, de dat hoerden. — Licet (vel etsi, vel quamvis, vel quam- 
quam) legerim = wattan, dat ick lasz. Ex.: licet meo videre valde 
intelligibUiter legerim, tarnen scholares mei maxime conquenmtur, 
quod non bene intellexerint me = wattan dat ik, alse mi duchte, 
sere vorstentliken lasz, doch clagen myne scbubret dat se my nicht 
wol vorstaen hebben. — Quin legerim, ick enlese; ex.: non dubito, 
quin legerim hodie scholaribus meis valde bene — ik entwyvele dar 
nicht au, ick enlese huden mynen schulren sere wol. — Nisi legerim, 
ick cnbebbe gelesen. Ex. : scholares mei malefaciunt, quod non solvunt 
mihi integrum Solanum meum, nisi forte male legerim eis, quod non 
spero = myne schuhe docn ovel, dat se niy nicht betalen myn gantze 
loen, dat ensy den, dat ik en ovel gelesen hebbe, dat ick nicht enhape. 

Lcgissem. pra^t. plusquamp. temp. couiuQCtivi modi. Cum f edder 
dum) legissem, do ick gelesen liadde ; ex. : cum legissem iectioiicm 
meam, ivi ad eccleaiam — do ick myue lectie gelesen hadde, do ginck 
ick to der kerken. Cum legissem unde postquam legi unde quando 
legeram, dat is allein'^) gesecht, so dat cum unde postquam unde 
(luaudo all eins bedudeu, anders den up dessen sin: cum steit beth by 

«Ö^aUdn Mnd. Wb. 
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ein verb coniunct. modi, uude ])OStqiiam unde quando hy ein verb. 
indic modi. — Item: cum legissem. want ick gelesen iiedde; ex.: 

miigistor dixit mihi hodie, quod ip^o valde miraretur, quod invenes 
mei non melius profccissiMit, cum egü legissem iis^*^) per duos aunos 
valde diligenter et utiliter - de meister sede my hudeu, dat em sere 
vorwuüderde, dat myne junghen uicbt beth geproücerent heddeii, wente 
ick en ghelesen hebbe twe jaer seer vlytUken unde nacUiken*'). — 
Wen men aver hyr com edder quia edder quoniam secht, dat is sere 
alleins. — Quod legiBoem, dat ick gelesen hedde. Ex.: scbolareB mei 
dixerunt ad invicera, quod hoc mane valde bene legissem eis — myne 
schulre seggen under sick, dat ick en dessen niorghen sere wol ge- 
lesen hedde. — 8i (vel an, vel utrum) Ici^issem, wen ick gelesen 
hedde; ex.; ego i'ui iuterrogutus, uu ^vel utrum) hoc mane legissem, 
vel Bon = ick wart gevraget, efte ick huden morghen gelesen hedde 
edder nicht. — Licet (vel etsi, vel quamqaam, vel quamvis) legissem, 
wattan dat ick gelesen hedde; ex.: hodie mane, cum lectionem meam 
finivissem, aliqui scholares conquerebantur de lectione mea, licet valde 
bene legissem eis — hude morghen, do ick myne lectie geendiget 
badde^ do beclageilen ein deel schulre myner lectien, wattan dat ick 
en sere wol gheloseu hedde. — Quin legissem, ick euhedde gelesen, 
ex.; non fui tantum occupatus, quin legissem scholaribus meis unam 
bonam lectionem ad Scholas = ick enwas hnden nicht so unledich, 
ick enhedd« mynen schulren wol eine gude lectie gelesen, hedden se 
to der Scholen gekomen. — Nisi legissem, hedde ik nicht gelesen, 
edder ick tnludde gelesen; ex.: aliqui scholares mei non venissent 
hodie ad lectionem meam, nisi legissem in loica = ein deel mynre 
schulre eiihedden huden nicht to myner lectien gekomen, hedde ick 
nicht gelesen in loica. — Ut legissem, dat ick gelesen bedde; ex.: 
materia jplacuit mihi in tautnm, ut legissem bene adhuc per unam 
horam, si placuisset scholaribus meis = de materie behagede my 
also'^), dat ick noch wol eine stunde ghelesen hedde, heddet mynen 
schulren behaget. 

Legcro. fut. temp. coniunctivi modi. — Cum edder dum legere, 
wan ick lest' edder wan ik lesende werde ; ex. : cum legero rhetoricam, 
multi scholares dimitlent alias lectiuues et audieut lectionem meam 
SS. wen ick rhetoricam lesende werde, so werden vele schulre ander 
lectien na laten unde werden myne lectie hören. — Si legero, werde 
ick lesende ; ex. : si legero philosopbiam, acquiram multos scholares = 
werde ik philosophie lesen, so werde ick vele schulre krigen. — Si 
quando legero. wcrd*' ik wanner lesende. Ex.: si quando legero loicam, 
audies notabiics luetiones — werde ik wanner lesende loicam, so werstu 
borende mereklike lectien. — Postquam legero, wen ik gelesen hebbe; 
ex. : pustquam legero per aunum in grammatica, legam per duos 

»ß) cos M. 

"} wol nutlikeii, s. Mud. \Vb. Freilich entspricht utiliter, aber ein mad. 
naUik = nhd. nüulich scheint anbelegt. Vgl. auch mhd. nietllche (Lexer.) 
**) lüteo 80 BL 
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annos in rhetorica ss wen ik ein jaer in grammattiken gelesen hebbe, 
80 wil ik twe jaer lesen in rethoriken**). Licet (vel etei vel qnamyiB 

vcl quamquam) legero, wattan dat ik lesende werde ; ex.: lioet legero 
valde diligenter et utiliter, timeo tarnen, quod pauci scholares audient 
me = wattan dat ick sere nuetliken unde vlytliken werde lesende, 
nochtan vruthte ik, dat my wcinich schulre werden hörende. — Quin 
legero, ick enwerde lesende ; ex. : si cras noa venero adeo tarde, quin 
legero bonam leetionem, non notabitor tarditas mea ss kome ik nicht 
80 spade, ick enleae eine gode lectie (edder ik werde eine gnde lectie 
lesende), so enschal iiiyne tracheit nicht werden gemerket. — - Nisi 
legero, ik enwerde lesende (edder id ensy, dat ick werde lesende); ex.: 
scholares raei parum proticient, nisi legero iis intelligibiliter = myne 
schulre werden weiuich proticirende, id ensy den, dat ik en vorstent- 
liken werde lesende. — Dit fut. cuuiunct. uiodi viut men uuderwylen, 
dat id nein cum edder dnm edder ein ander signnm coninnetiTi by 
Sick enhefit, also wan men ein relatiTnm to voghet; ex. : attendite Talde 
diligenter ad lectionem, qnam cras legero = höret sere vlytlü^en to 
der lectien, de ick morghen schal lesen. Ok so vint nae wol in wyse- 
achtigher niathe edder manere, recht efte id were ein fut. indicat. 
raodi*''): ex. (alse men hefft in quadam epistola TuUii): vehementer 
mihi gratum feceris, si hunc adolescentem humanitate tua, qua3 est 
singolaris, comprehenderis etc. Item in quadam alia epistola einsdem: 
gratissimum mihi feceris, si cnraris» ut is intelligat, me a te tantum 
amari, qiiantom ipse ezistimo« — Ock so bruket men wol in gebede- 
achtiger raaten edder manere, recht efte he were iraperativi modi, 
ex. (alse in den ewangelien steit) : vide ncmini dixeris! unde in Apo- 
calypsi : vide ne feceris ! unde alse Seucca secht : quod tacitum esse 
Yis, nemini dixeris! Unde in desser manericn voghet men eni ge- 
meinliken to desse coninnctio ne. Item ock so gebmket men wol in 
beghereachtiger maten edder manere, recht efte. he were optativi modi ; 
ex. (alse efte ein vrunt den anderen schryvet): noveris, amico carissime, 
edder noverit Charitas tua etc. — Men bruket id ock wol anders, den 
in wyseachtiger maten edder manere edder mit einem signo coniunctivo^'); 
ex.: (alse dar steit in der passieu): tu videris, vos videritis. — Du 
schalt weten, dat men cum, wan id so Tele is alse wannere, unde des 
gelyken dum nnmmer to en?oghet ein verbnm prses. temp. coninnotivi 
modi, men wol ein verb. prss. temp. indic. modi, unde ok nummer 
ein verb. prieter. perf. temp. coniunct. modi, men wol underwylen ein 
V. pr. p. t. indic. modi. — Dit mach nie dy nicht so gruntliken to 
dude schryven edder scggen, also du mit der tyd sulven wol merken 
werst, wen du dyneu vlit darto deist. 



Dieselbe Orthogr. im M. auch bei äma Ist Wort, wo idi mir lu Andern 

erlaubte. 

^ Man exsieht die Unklarheit des Autors bes. des Fut. exsetiim. 
«>) So IL, TgL »). 
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Iilliitf m mdu. 

Finio^'), is, ire dst lieft encleo, dar van kompt finitiruB, dat heth 
endeachtich, dar van komp^ vort infioitivas, dat heth unendeachtich. 
Legere leaen, pra sentis el praeter, imperf. temporis infinitivi modi 

Legere is darumme intinitivi modi, dat id unenrleHchtiger maten edder 
nianere is, wente men mach einen iewelkeu personen to voghen, den 
ersten, den ander unde den drudden, welcken men wil; also dat id 
nicht gedwungen enwert alleine by der ersten personen to staende unde 
dar ein ende to oemende,]nen id reiket ok an der ander personen nnde 
an der drudden. Ex. : ego volo legere = ik wil lesen ; tu vis legere 
= du wilt lesen ; ille vult legere == de wil lesen. Aver so enis id 
nicht mit lego eddor legis edder legit etc., wente lege höret alleine 
to der ersten personen, alse to ego unde nempt dar ein ende, unde 
reiket nicht to der anderen personen edder an der drudden. Dessen 
legere geft men to, dat id prses. temp. sy unde ok prseter. imperf. tem- 
poris nxDine des willen, dat id van natoren dar meer to geneigbet heft, 
den to den anderen tyden, wente dit word lesen is bequemer der 
jegenwaerdigen^^) tyd edder der unvuUenkamendervorgangen tyd to to 
TOghende. wen den anderen tyden. — Ex.: wan men secht: ik wil 
lesen eddur ik schal lesen edder ik moet lesen, dat is der jegenwar- 
digeu tyd neger, wen den anderen tyden; unde wan men secht: ick 
Wolde lesen edder ick sobal lesen edder ik moste lesen, dat is 
neger ebrrnllenkamenvorgangen tyd, den den anderen tyden, de dar 
na volgen. 

Legisse, hebbe gelesen edder hadde gelesen, prseter. perf. et 
plu!3(iuamperf. temporis intin. modi. Ex. de perfecto: magister dicit, 
se hodie legisse valdc utilem lectionem, qua* mihi tarnen modicaj 
utilitatis videbatur = de meister secht, he helft hudeu eine nutte 
lectie gelesen, de my docb cleine nntticbeit dacbte wesen. — Ex. de 
preter. plusqnampeif . : magister dizit, se legisse etc. (nt supra). Dit 
▼erbum dicit, dat pr»s. temp. is. dat maket, dat legisse in prseter. perf. 
steit, unde dit verbum dixit, dat pru'ter. perf. temporis is, dat maket, 
dat legisse in prseter. plusquamperf. steit; unde dar dixit steit, dar 
machte men ock wol dic-ebat eddcr di.xerat segghen. 

Lectum ire vel lecturum ebse fut. temp. mdicativi**) modi. Ex. : 
ego Tolo lectnm ire vel ire lectnm = ik vnl lesen gaen edder gaen 
lesen. Item ex.: ego spero, me lectnmm esse boc sero = ick hape, 
dat ick lesen werde dessen avent. 

Passiviim. 

Ego legor, ik werde gelesen. Tu legeris, du werst gelesen. 
Ipse legitur, he wert gelesen. 

^ F ift in Bf. ausfrefallen. 

*') Das ae bezeichDot hier wol eine (der got Brecbnog ilmlicbe) breitere 
Aussprache des a, nicht eigentlich langes a. 
♦*) infiüitivi? 
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Impersonale passivjp vocis. 
Legitur, uien lest: legebatur, racn lasz : lectiim est (vel fiiit), nien 
heft gelesen edder dar is gelesen. Lectura erat vel l'uerat, raen hadde 
gelesen edder dar was gelesen. Legetur, raen wert lesen, edder men 
wil edder men schal lesen. 

AetiTnift. 

Ago, agis, agere, dat heth wercken, dar van kompt activum, 
dat heth werckachtich. Lego is ein verbum activum unde bedadet 
ein werck, weote wan ick lese, so wercke ik, wente lesent is ein werck. 

Passivüm. 

Patior. pateris. piti, dat heth lydon: dar van kompt pas<?ivum, 
dat heth lydeachticli. Legor is ein verhum passivnjn unde bedudct 
ein lydent eines wcickes, dat ein ander an niy dcit : \\ ciite wan ik 
gelesen werde, so deit ein ander dat werck des lydeus^ \) an uiy, unde so 
lyde ik, dat men my leset. — Wan men to einen verbnm activum ein 
r deit, so werd id ein verbum passivüm, unde wan men van einem 
verbo passivo ein r nempi, so werd id ein verbum activum. 

Neitran edder Hentrale. 

Xeutrum edder neutrale heth dat noch id eine noch id ander is. 
Unde ein verbum neutrnm edder neutrale heth daruramc also, dat id 
noch werken edder lydent befindet, unde gt it uth up ein o, unde wen 
men dar ein r to sett<'t. so enis id nein latyn : ex.: sto, curro — 
wente stor, curror is nein iatyn unde waUan'^'j dat lange staeu, gaeri 
edder lopen wol arbeidelick is, nochtan enis id nicht proprie werck- 
achtich edder lydenachtich; wente wan ik gha, sta edder lope, so endo 
ick Tiein werck, ock 80 endeit nein ander nein werck an my, unde men 
secht ok nicht: ik werde gegaen, gestaen edder ik werde gelopen. 

Meatro-passivom. 

Ein verb. ncutro-pass. in prceter. perf. unde in pra^t. plus- 
quamp. unde ock in den anderen temporen. de van dessen twen for- 
meret werden, to sehryvende unde to seggendi' gelyk*') eineme verbo 
pass. unde in den anderen temporen einem verbo ueutro, unde desser 
is V, also : gaudeo, gavisus sum ; fio, factus sum ; soleo, soUtus sum ; 
audeo, ausus sum; fido, fisus sum. 

Nentri-passivnm. 

Ein verb. neutri-pass. to sehryvende unde to sprekende ge- 
lyck einem verbo neutro, unde heft eine bedudinge alse ein verbum 

passivüm. Unde desser is IV, alse: exulo, vapulo. venio, nubo. — 
Ein deel auctoros heiten desse TV verba nentra-pnssiva, unde heiten 
alleine desse III verba: operor. niereor. divfrtor''^) iientri-pass., unde 
ein deel anderen seggeu: operior is depouentale umlc divertor passivüm. 

**) lescns? 
*•) watta AI. 

gclykem M. Vgl. den fg. Absatz. 
«*) ulvertor M. 
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Deponens idder Deponeiitale. 
Ein verb. dopoiiciis cdder depoiie'iital«' to scliryvoiKlo edder to 
sprekeiide gt'lyck einem verbo passivo unde Ijcdudct geiiieinliken alse 
ein verb. activum. uudu hetb daruniuic deponens edder depouentale, 
dtt id r nicht aflfleggen mach^), wente depono, is, ere dat heth af- 
leggeD, afdoen edder affsetton, unde wamnen dat r afdede, so enbleve 
nein latyn ; ez. : luctor is ein verb. deponentale unde lucto is nein latyn. 

Commune. 

Ein Tcrbr commune to Anwende unde to sprekende gelyck einem 

verbo passivo, nndc bedudet aUf ein vorh. artivnm. unde oek alse 
ein pass.. unde darumme b<'tli id cnmnuint'. dut is j^hemein, unde desser 
18 IX, alse : largior, expenor, vcneror, uioror, osculor, hortor, criminor, 
amplector, interpretor. 

Impersonalia aetirm voeis. 

Et sint ock verba impcrsonalia act. vocis unde der is meer denn 
XX, alse: psnitekf tsBdet, miseret etc. 

NotaUle. 

Dn schalt dynen gantzen vlyt dar to doen, dat du einen iewelken 
partem orationis, alse nomcn, pronomen, verbum, adverbiom, participinm, 

coniunctionem, prttpositionem. inti rict tionem unde rcgulas gi ammati- 
cales gruntliken kennen unde vorstaen b rost wndo du sebalt dy nielit 
dunckcn laten, dat adverbiun». ^(»niunctio unde i»ra'püsitio ly( litlikcn 
to kennende unde to vorstaende sint, wente inen viut vele baccularios, 
magistroB, licentiatos unde doctores in allen faculteten, de in eren 
sermocioneren nnde dictereu mennich adverbia, mennige conjunctie, 
mennigc prilpositie liruken, de sy nicht to rechte vorstaen; unde id 
sint ock v(de adverbia. coniunctiones nnde pra'positinnes, de se nicbt 
enweten edder niclit l)ruk< ii der. n ii uinme (b's willeu, dat sy der 
nicht wül envor>taen. l iidc wo nien de kennet edder bruken schal, 
dat moet men in den n thonkenbokeu soken. Du schalt alletyd dyue 
grammattikenboker by dy beholdon, unde sunderliken einen guden ge- 
corrigerden Donatum. einen guden correctum Alexandruro uude einen 
gudco correctum vocabularium: weilte nemant enmach so vullenkamen 
W( rdon in '^'ramniatica. iic <'ntwyvt'le underwylen waer an, nnde wen 
den ein mau dit ccbb r dal ui(dit envorst' it uude gherne weten Wolde, 
uüde enheftt nein botk, uude scbeuiet sik lychte to vragende, edder 
he enbeft nemandes. den hc vraghet, so is he dar ovel an. — Wen 
dy latyn vaerkoropt^') des du mit deme ersten nicht envorsteist, so 
enschaltu nicht drade aflaten, men du schalt dar so langhe mit umme 
gaen, dat du dat vorsteist, wente dar kommestu mede in de waenheit, 
dat du lu<t uude lev<- uude genochte krigest to deme latyne, dat to 
lerende uude tu vorstaende. 

(Et sie est linis.) 



^ Also wie Ittciis B non lacendol 
**) vaerhompt M. 
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Da es mir za einer Vergleichung dieser Münsterschen Grammatik 
mit anderen Münsterschen iTkunden aus dem späteren MA. jetzt leider 
an Müsse fehlt, so möge nur die Bemerkung noch gestattet sein, dass 
die Schreibung y (i) in einigen Fällen natürlich auf der Annahme 
einer Tonlange ruht, die ich in einsilbigen Worten jedoch nicht 
mit K. Nerger (Mekl. Gr. § 30) als nur secundär (aus mehrsilbigen 
eingedrungen) betrachten kann. Vielmehr sind mir einsilbige voll- 
betonte Worte Cd. h. alle einsilbigen mit Ausnahme der proklitisch 
gebrauchten Formen des Artikels, unbetonter Praepositioneii u. dgl.) 
den zweisilbigen insofern gleichwertig, als die nach der Tonsilbe not- 
wendige Panse Yöllig den Wert jener tonlosen Silbe zu haben sdidnt, 
▼or der nach Nerger (§ 24) die Tonlänge eintreten soll. In wie weit 
aber der Silbenschlussconsonant gleidifalls eine Ddinung der vorher- 
geiienden Silbe befördern kann — und es sind namentlich Liquidae 
und i?piranten dabei ins Auge zu fassen (vgl. Nerger i> 30), wol auch 
in Fällen, wo ein abgefallenes r in Frage stehen würde — bedarf 
einer eingehenden, besonderen Untersuchung, die eigentlich nicht mit 
der Frage der Tonlänge unmittelbar zusammenhängt, vielmehr schon 
im Gotischen in dem bekannten, mit J.Grimm gewöhnlich «Brechung* 
genannten Vorgänge sein Analogen findet. \Vo aber beide Motive 
zusammenwirken, habe ich um so unbedenklicher y gesetzt, z. R. in 
hyr. — Andererseits halte icli auch in mehrsilbigen Formen wie z. B. 
krigest die Tonlänge des i nicht für unbedingt erforderlich, nur dass 
die Aussprache in diesem Falle sich der von krig'st nähert (vgl. alt> 
nord. madhr neben isländ. madhnr und altnorw. madhar) ; nach der 
80 vielfach wechselnden schriftlichen Darstellung allein dürfte es über- 
haupt kaum gelingen, ganz feste Formen für den Yocalismus des Mnd. 
aufzufinden. 

GÖTTINGEN, Aug. 1878. WflkeH. 



Brunsilgenholt. 

Zu Jahrb. 11.(1876), 83. 

Dass das brunsilgenholt, brasilium, des MA. vorzugsweise 
die Henna sei, ergibt sich mit noch mehr Sicherheit aus den italienischen 
toilette-anweisungen des 14*6" jahrh., welche sich wiederholt auf an- 
wendung durch die earacenenfrauen berufen : Anz. zur künde deutscher 
Vorzeit 1877 Nro. 6« sp. 186 C, namentlich sp. 188: „Rothe Schminke 
macht man aus geschabtem rothholz (brasilium), das man in eine eier- 
Bchaale thut** etc. Noch heute benutzen die Orientalinnen dazu dieHenna. 

ROSTOCK. K. £. H. Krause. 
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Dyt ys dy erfindunge und Wunderwerke des 
hilUgen sacramentes tho der Wilsaagk. 

[2a] Nach der geborth Chrifti unfzers heren dufent drehundort 
darna io dem dre und achtigeften iare, des anderen dages na unfzer 
leven Froweo dage der krathwigingL*, am billigen fundage, do warth 
de kercske tbo der Wylsnagk unde dat gantze dArp van Hinrick Baiowen 
vnd lynen medehfllpern gentsUken vorftdrt unde vorbrantb. De prefter 
averft, peroer den thor tidt, was nicht tho hufz unde hadde dat hillige 
fftcrament uppe dorn ultare gelaten an dron kleinen hoftien umb der 
krancken lüde willen. Id geschach alfe de kercke noch brande, do 
quam de prefter wedder tho hufz, dede umb ffinderlike othmodicheyt 
onde ock gnade tho Tordenende in de kerckwiginge tho Havelberg 
was gewefen unde bedrftvede ßck hertliken fere umb des hilligen 
facramentes willen, dat he id nicht gereddet hadde. Alfo dat legen 
den avent tradt. do ginck do prefter fampt fynen buren mit grotem 
iamer unde wemSdicheyt tho der Groten Lflben umb herberge willen. 
Des fonnavendes tho nacht darna, alfze de fundach thokomende was, 
legen de bure unde de prei'ier by dorn füre, dede van groten jamer 
nnde handtflagenden mit velen reden weren rowweden nnde entflapen 
wArden, do borde de prefter eyne sacbtniftdige (lymme nnde nftmede 
den profter by namen: yHer Johan, gadt thor Wilsnagk nnde holdet 
miffe !' Tho haut entwakede de prefter. Alfze he averft nicht mer 
vornam, leyde he firk wedder tho flape. Eyne ftunde darna h5rde 
de prefter den fulvigen ftiinmen, den he thovor [2^'] gehöret hadde, he 
fcb&lde to der Wiläuagk gan unde hölden unfre. De prefter antwordede, 
he Wolde dat gerne don. Alfo dat ook dy bare darran entwakende 
worden, de by deme fSre legen, nnde firageden den prefter, wes em 
were. He antworde unde fede en dy rede, dy he ermals gehfiret hadde, 
he fchßlde cran thor Wilsnagk unde holden dar miffe. Die buren 
antworden dartho unde fpreken : .Her. ydt helft yw geducht van der 
bekummerniffe wegen, de gy hehbcn umme des fchaden unde des brandes 
wegen, de uns angegau ifz': mit fodanen klegeliken reden worden fy 
wedder entflapen. Al&e dat in der dageringe was, do quam dy 
flUffke Itimnie, de he er gehordt hadde, unde f^rack ene emfthaftigen 
tho unde grep den prefter by fynem rechteren arme, dat he dat merck 
beheldt beth an fyn ende. Alle dy buren dit fegen, do nemen fy 
Tnisgerete und gingen meth dem prefter thor Wilsnagk. Alfze fi dar 
quemen unde de prefter dat altar, dat nach des hylligeu blödes altar 
werdt genSmet, reyne begunde tho maken van dem brande, do fSftch 
he de iq hoftien uppe deme corporal liggende up deme fUveften altare, 
& np eyner iewelken hoftien eyn blödes drape. De prefter Torfchrack 



van herten fere unde rep dar dy lüde tlio unde wyledo en dat 
wunderteyken. Die prefter hell dar mille, allz eni gefecht was. Don 
dy miffe uthe was, nam ke dat hillige facrament mede tho der LAbcn, 
wente thor Wilsnagk nichtes was, dar me dat iune bewareri künde. 

Achte dage darsa dono gingen dy wekcr. drde vor der middernacht 
wakcdon dat dorji. unde recren vift' wolTcii kertzen vor dem hilfi^en 
facrament bernr iide. de van der krati't des hilligen l'aeramente.s wereu 
berneude Nvordeii. De vit' kertzen beruedeu fzo lange dat de prefter 
mi/Ten helt. Alfze dy miffe halff uthe was, don gingen twe van fick 
MTen nth unde iij bleven bemende. De (ftlven iij drogen fy mit 
groter werdicheyt vor dem hilligen f lerament f3«] wedder thor Wils- 
nagk unde gingen wedderumb mit den kertzen thor Lfdjen, noch gingen 
fy nicht uth van dorne winde. Oek wercn fy nicht körter geworden 
van dcme bernende. Darna \v;»rdt de preCtcr van dem liilrop gi-efchet 
unde underrichtedu oui alle diile Wunderwerke unde gefcheÜte, de 
gefcben wero, unde was uthe twe dage uude twe nacbt unde hadde 
dy kertzen gemeten in dy lenge. Do he nu wedder tho hutz quam, 
vandt he di kertzen noch bernende unde weren nicht körter geworden. 
In der fülften tidt wände dar ein bur genomet Slantze, de fprack: 
,Id ifz godes teyken, fzo wy ;ille fzen', unde pulted»' twe kertzen uth 
unde noch wordfii ly wedder bt rnende. Thom drudden male ])uftede 
he eyne uth, tho handt gingen dy anderen vaii fick fülven uth. Do 
man fy wedder wolde anbernen, wolden fy nicht bernen. Twe fint 
dar nach thor Iteden: dat drftdde mftfte de f&lvige man vor fyne r&nde 
tho Roma dragen. 

Darna eyne raercklike tidt Vorgängen, alfe de myracula unde 
grote teyken van dage tho dage geffhegen van dvr krat't des hilligeu 
faeranientes. Don fidvei't ifz de erwerdigc in god vader unde her her 
Theodericua, don tho der tyd bifcop tho Havelberge, umb fllnderlike 
innicheit unde othmodt ock thor fteden gekamen unde fick bereit eyne 
miffen tho holden up deme altare des htUigen blödes. Alfze he nu 
dy hoftie geconferrert hadde unde upgchaven, leyde he fy uppe dat 
corporal manck dy andern iij hofticn unde hadde in fi^k twiv. lingo 
Up de iij hoftien. effte fy oek geconfeerert weren. lletit he apeiibar 
gefen, dar dat hlodt der mid«lel'U'n hoftien ü'z fzo grod geworden unde 
fick vArmert. Were dat nicht vorniiddelii de crafft gades entholden, 
dat wer gentzlikcn ftver dat corporal goilaten. Und mit der tyd, er 
dy miffe uthipiam, ifz dat wedder van der fchickinge godes in de 
erfte geftalt gekomen. Alfze nu dy miffe gecn- diiii t was, ifz de 
bifcop mit fynen denorn na d(tr IMatteidmreh np fin flodt giMcyfet 
unde in dvin wege mit grot^ ii fnll'ten und uthgeten fyner tiiraue 
geapenbaret. wls eme were weddergefaren in fyner miffen. Dit 
fftlvefte mirakel hebben ock gefen de praweft van Havelberge unde de 
perner van Olden Ruppiu unde apenbar vor dem bifcop unde fynem 
gefynde bekanth fo dans gefchen unde waraft'tigen gefzen. Darumb 
de frdvofte bifcop nach mer unde grSter dröffniffe gekregen het unde 
gedacht, dat fodane wuuderteyken iynenthaiven weren erftandeu, 
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nachdem he in der miflen twivelde und gedachte, dat dy iij hoftien 
nicht wereu geconfecrert, funder van bushuli'iigen tninfcheu fzo mit 
blöde beftreken, unde wolde fy in der miffen mit den andern holüen 
nach eins confecreren unde benedien. Unde heth fyneo deneren van 
werde Üio worde vorteilet alle fehefTt, wo baven berftret Sfn. 

Darna in körten tiden fyn mot«' vele unde untellike wunderwercke 
van der crafft des liillition facniinentes gelVhen und nach von daj^e tho 
dage gefchen. Main k allen ilV. doci» dyt im erl'teu gefchen. So dat dar 
itz gewefen in der wifck tho Lentzen ein eddelman bynamen Didericb 
Wenckfternef alBse he nw mit twen fynen denern ifs van l^ner borch 
geraden unde in dem wege van dem hilligen facramente Are rede 
gehadt hebben, doch dy gedacht Diderich mit h5nliken worden gefpottet 
unde geredet van dem hilli^' n facrament. Althohandt alfe fyne denere 
ein wenich vorlien gercdoii l'int. ifz he blind geworden, l'o dat he 
nergenheu kommen kfjude, unde grote wedagen in fynen ogen geieden 
ande hiefSt van ftund gnade Tampt fynen denern van deme almechtigen 
gade gebeden unde fick mit xxx mannen wullen und barveth*) thor 
Wilsnagk gelavetb. Alfzo yfz he balde gefunt w i den nnde dama I^n 
gelftffte mit groter othmodt und innicheyt geholden. 

[4a] Dyth fulftiffe wunderteyken lietTt dy ergedachte Diderick in 
fynem dodtbedde in iegenwardieh^^it fynes birhtvaders und ander niere 
apeubare bekaudt. Differ miracula unde Wunderwerke vele, dy de 
gefchen und hflden von dage tho dage gefchen, alfze men in etbliken 
bikern dar thor itede befchreben fynt^, hebben ock angefen nnfe 
hillige vader de paweft, cardinale nnd bifcope unde hebben dy fulvefte 
ftede iimme der groten wunderwercke willen, de de almechtige godt 
deyt umme werdicheyt des hilligen faeramentes, mit groter gnade unde 
aflatb begütiget, fzo ein yderman dar tho der ftede hören unde 
htü mach. 



Ich fand Vorstehendes auf zwei gedruckten Blättern der Gym- 

nasial-Bibliothek. mit aij und aiij bezeichnet: oflfenbar fehlte das Titel- 
blatt und mindestens ein Sehlussblatt. Herr Dr. Walther in Hamburg 
hatte die Güte, mich auf Wieehniann. MekK'nburgs altniedersächsische 
Literatur. Th. I.. Schwerin l ^O l, autiiicrksam zu machen, wo N. XXV. 
S. GO über einen llostocker Druck der Wilsuacker Legeudo vom J. 1521 
(wiederholt Ludecns, Hiftoria von der Erfindung — des — heiligen 
Blutes zur Wilfznagk, Wittenberg 1586 und Riedel cod. dipl. I, 2, 
121 ff.) berichtet und S. 61 eines Magdeburger Druckes vom Jahre 
1509 Erwähnung gethan ist, dessen einzi'j bekanntes Kxemplar in der 
Berliner Hibliotliek sei. wälin nt] noch ein zweites Sulpiz IJoisscree 
besessen haben solle. Dif Vermulhung des Ilorrn Dr. Walther, dass 
unsere beiden Blätter zu dem Magdeburger Drucke gehörten, hat sich 



0 Wüllen unde barvot. Magd. Schftppen-Cliron. 49,8. 
*) statt fynt? 
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bestätigt. Durch die dankenswerthe Güte der Berliner Bibliothek 

habe ich das dortige Exemplar mit den beiden Blättern unserer Bi- 
bliothek vergleichen können. Das vollständige und ausgezeichnet er- 
haltene Berliner Exemplar (Libr. impr, rar. 4" 194) hat 4 Blätter in 
Kleiu-Quart. Bl. 1» enthält den Titel: Dyt ys dy Erfin dünge 
vnd I Wunderwerke des hillig€ Ta | cramentes tho der 
Wilfnagk^), und darunter in einem Viereck von Doppellinien das 
Bild einer Monstranz mit Hostien darin. Die Rückseite des ersten 
Blattes ist leer. Das vierte Blatt endlich beginnt mit dem letzten 
Absätze: Dyth fulftige etc.. der ein gutes Drittel der Seite ein- 
nimmt. Nach einem Intervall von ein paar Zeilen folgt in drei 
Zeilen : Ghedrucket vnde vullendet In der Stad| 
Magdeborch dorch Jacob Winter. Na der | geborth 
crifti. M. CGCCC. iz. Die Rückseite des Tierten Blattes ist leer. 

HALBERSTADT. Gustav Schmidt. 



Niederdeutsches in Handschriften der 
Gynuiasial-Bibliothek zu Halberstadt. 

II. 

(s. Jahrb. 1Ö76. S. 27--33). 

1. Sprüche. Saee. XVL in. 

1. De my myt fchoncn roden denet 
undo myt dem herten uycht menet, 
dem wyl yck wedder vorlenen 
fchone rede funder menent. 

2. Vortruwe up Godl unde uycht vorzage, 
gndt unde gelacke kumpt alle dage. 

3. Kouden mych myno gedancken bryngeu darben, 
fo wer yck offt, dar yck nycht byo. 

4. Och vorlaugen vorlangen, 
dy was yck entgangen: 
fdieyden hefft mj erdacht« 

dat my nycht mer Torlangen mach. 



*) Die beiden ersten Zeilen mit etwss grösierer Schrift 
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6. Den yck much lytlen, 
den inodt yck myden! 
dar yck gerne by wer, 
de kumpt doch feldea her: 
den yck nycht lyden mach, 
de kumpt my den gftDzen dach. 

6. Bedroyede herte foholen foken 
fchone frowen myt wytten doken, 
dartho den Bynschen kolen wyn, 
ick wet en neu beter medicin. 

7. Dyftel unde dorne fteken fer, 
valfche tun gen noch vele mar. 

vclc lever wyl yck yn dyftel und dorne baden 
alfe lyn my| vallclieu tiingeu beladen. 

8. Och wat em wol fchut, 

de afTledt, er he vorlaren fudt! 
noch fudt mennych vorlaren fpyl, 
de doch nycht afflaten wyl. 
aUo fecht Cato: 

wol n3rcht wyl vor tho Ten, de fe na tho. 

y. Mennych fraget, wo yt my geyt: 
gynget my wol, dat wer em leydt. 
myt Allken reden, alfe he yt menet» 
fo wyl yck lachen, wen he wenet, 
yt fy fyn fchemp edder Tpot: 
wat he my gunt, dat geve em Godt! 

10. Och wat he fer dwelt, 

de enem anderen fyn herte bevelt 
unde fynen fyn darben ne kert, 
dar me fyner nycht bessert, 
yck hebbe nya better dynck gelefen, 
den recht don nnde metych wesen. 

11. Ick Wolde gerne weten, wo de hete, 
de fyck von frowen nycht oven lete. 
Adam unde Samfon, 

Davidt unde Salomon, 
fynt alle geovet van den wyfen: 
wol kan nu ungeovet blyven ? 
doch merke myt körten worden, 
dat du dy hodeft an allen orden. 

12. En wol bewandert wyff, 

eu pert, dat up den haken ys ftyff, 

unde en kriecht, de vele heren hefft gehat: 

darup henge nemant fynen fchat. 
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13. Aller weit fyn unde modt 
trachtet nach dem tydelikcn gudt, 
unde wen le dat erwerben, 

fo leggen fe lyck nyder unde fterbcn. 

14. Trurycli tho mute ys alle tydt gudt 
dem, de lyck l'ulven troften modt. 

ick hebbe yt vorfocbt yn körten tyden, 
ick was gans trurych, yck mofb yt lyden. 
ntt wol an, 
eflft yck kan, 

wyl yck niy frolyck holden 

unde l'chen laten, dat wclVn niüdt, 

dat niy vakeu unde vele truren dot. 

15. Ich mende. yt wer ydel eken 
alh'nt, dat de lüde fpreken: 
nu ys yt kume lyuden, 

de warheyt kan me nergen fyndcn. 

lü. Wol kaut !'(» niaken, l)eryrhte niy, 
dat yt alle man tiio dancke ly ? 

17. Truwc iVunt umle eii vorlbclit fwert 
lynt yn noden vele gt-ldes wert. 

18. De wyl l'traften niy unde d > niyncn. 
de le erl'ten up fyck unde de lyneu: 
fudt he den gans nen gebreck, 

fo käme he baldt unde ftraffe niyck. 

19. Mt'nnycli IVcht vani anderen qwudt, 

de fulven nycht gudes ym herten liatt. 
wer yt en vor dat hovet gefchreven, 
wat fe er dage hedden bedreven, 
fe fcholden fyck wol twye bedencken. 
er fe enem anderen fyn er fcholden krencken. 

20. Ick byn de yck byn, 
wylde ys myn fyn, 

hoch ys myn modt, 

den ys myn gudt. 

van wem yck nyciit enlian. 

de fchal my wol myt frede lan. 

21. Och wat twe herten lyden, 

de fyck leven unde moten lyck myden: 
jodoeh wert yt nyclit geachtet, 
fo de ene des anderen wachtet. 

22. Leve ys leydes anvanck, 
yt war kort cäfte lauck 
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28. Wol fyck np Godt vorlet up dyffer erden, 
de fchal nummer Yorlaten werden. 

24. Dyt ys nu der werlde ftat: 

ick do (ly gudt, du deyft my qwat, 

ick hevc dy up, du worpcft my nedder, 

ick ere dy, du unereft my wedder. 

25. Wat (iodt befch.Tt 
ken niyiifclie gowert, 
wat (iiidt nicht gundt, 
ken arbeyt gowynt. 

26. Grote gewalt blodet den fyn, 
forge bryuget wyslieyt yn, 
udtfocht litt, 

dar de weit nicht up gyst. 

27. Wat wet he gudt edder quat, 

dem yt alle tydt wol gat. 

mer de van beyden heft't geprovet, 

de wet, wat en ander behovct. 

Die vorstehenden Spriiclie sind eingeschrieben in die deutsche 
(auf der P)ihlinth('k dfs l)oni-( i yiniiasiums unter Theol. M. 11.638 be- 
tindliche) Ausgabe von iieruhardus de Breydeiibacb, opusculum sano 
tarum peregrioationum ad sepulcrnm Christi (Hain I, 3958), und 
zwar stehen sie auf der Rückseite der Ansicht von Venedig, die auf 
8 Folioblättern aufgeklebt ist N. 1 — 10 (die Nummern füge ich 
hinzu) stehen auf einem, 11 — 16 auf einem zweiten, 17 -23 auf einem 
dritten Blatt, 'J4. 25 auf der Vorderseite des lüldi-s, 20. 27 auf der 
folgenden Textseite. N. 8 ist zum 2. Male geschrieben zwischen 10 
und 11. Hinter 23 steht von einer auderu aber wol gleichzeitigen 
Hand, mit Anspielung auf N. 1 1 : 

Ich weis nicht, wei der heift, 

der fich van yunckfreuwen nicht oven leift. 

hot dich ein yaoger feile ftolth, 

de leip maket leffel ane holt, anno 1510. 

Dieser letzte Spruch scheint von einer Hand geschrieben, die des 

Niederdeutschen nicht recht mächtig war (cf. leip, leflfel). Der erste 
Eindruck ist gleich, dass die Sprüche von einer Frauenhand geschrieben 
sind. Unter der ersten Ileihe (1 — 10) steht: M. V. D. L. und auf 
dem Titelblatte, als Besitzerin des Buches: ,Margreta van der Luhe' 
und nochmals ,Margrete van der Luhe\ doch ist der Familieniuime 
beide mal nur mit Mühe zu entziö'en, da derselbe mit Tinte zu- 
gestrichen ist. Auch das M. V. D. L. ist beschädigt, indem das 
unterste Viertel der Buchstaben bei dem Einbinden weggeschnitten 
ist: die Sprüche sint also vorher eingeschrieben, (iebunden ist das 
Buch erst später mit der Signatur C. V. 1), A. J. G. G. 1612, d. h, 
Curd von Dorftadt, Alles in Gott geftellt. 
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Die Zeitangabe: 1510 wird richtig sein. 

Ein Sprach in einer Uandschr. S. XV (129). 

Der geyftliken unorlicheyt^j, 

des hot'werkes unhovefcheyt, 

iu ftedeu uude dorpeu uaeyndrecbticbeyt: 

merket wat dut fchadeo deyt. 

Sprach voo Stadenteil (S. XVI). 

Studenten art, juncfrawen zart, 
eddeler blot gheboren nu war[t]. 

Wan ein finden te wart gheboren, 

so werden ome dre bure utherkoren: 

der erfte, der one nert, 

der ander, der vor one in de helle vert, 

der dridde holt ome ein Aoltes wib: 

darumme drecht her en (toltee lib. 

2. Medixiuuches: 

a) Saec. XV. (cod. 29). 

Ad Caput: yngever calamus encian, de make to pulvere, up eyn 
ryven to wrif unde iiym eine uuderrinden von eym brode, make de 
nat in ^yne edder in fcarpem eteke. hed he neyn win, legge de 
rynden op de koUen unde rofte fe, dat Te warm werde, unde ftrawe 
cUkt puIver up de rinden brodes unde eyt dat avent unde morgen. 

b) Saec. XV (cod. 123). 

Ad ftomachum : uym entian zeduar calamus ingever, de crude 
rive up eyer rive unde nym de underften rinden van dem brode. mak 
de nat in wine edder iu beyre unde rofte de, legge de pulvere up de 
rinden unde et dat des morgens. 

c) S. XV ez. (in cod. 146 eingelegt). 

Id is to w^ten, dat dit bet güd is vor de mala francofa unde is 
gevundon in eynem olden toltotten clofter in Franckrike in eyner fteynen 
fule, Maliers genant, dat het geltun twehundert jar unde ver jar na 
Criftus bort unde do het me diffe crancheit genant de bleddern funte 
Job. we dit bet bi Dk drecht edder alle dage fpricket mit rechter 
andacht, de is feker vor den bladderen genant Jobs bledderen edder 
mala frantzofa. unde me fcal to dem erften Tpreken v paternofter 
unde dit bedeken: 

0 leve here hymmels unde der erden, de du den [geduldigen Job 
dorch dyne vorhengenilTe leteft flan dorch den vint der myrilchen mit 
den heftigen plagen, dat ueyn myufche gewan^) mit fo groter lemynge 
der lede van den voteu wente to dem fchetele vorferiget wart, fulke 
plage wedderumme heft van ome genomen dorch fyner groten gedult, 

^) entweder verschrieben statt unerlicheyt d. h. Unehrbarkeit oder spate 
CSontraction von unordelicheyt d. h. unordentliches, sochtloses Wesen. C. W 
') müMte as. gio hwanna lauten = ahd. io wanne, jemals. C. W. 
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ik vormane dik, fchepper himmels unde dor erden des gelöstes mit 
Noe, der vorefft'hiuge Abrahe, des juramentes na der ordineringe Melchi- 
zedech, der erwachtinge Symeones, de du alle des olden teftaraentes 
geleiftet lieft in ewicheit, hef up dii'fe plage der bladderen mala fran- 
zotBL genant unde lat mik armen funderiimeii nich beflecket werden, 
gedendro der hilgen Torronynge mit Noe twifchen dik unde den mjn- 
fohen, den lintflot nummer to Tenden, gedencke Abrabammes biddinge 
jegen Sodoma unde Gomorra unde vorlat mik fulker plaga dorch diffe 
hilgen vormanynge unde unutfprekelike barmherticheit, behode unde 
befchutte under dyue befchuttiuge vor dem flanden engel differ plage, 
de du bift god vader mit dem fone unde dem hilgen geifte van 
ewicheit to ewicheit iummer mer unde ewichliken. Amen. 

a. Van den apoftelen. S. XV. (eod. V6^*) 

Item twene apoftele fnnte Philippas unde funte Jaoobus liggben 

tho Rome in funte Peters munfter. alfe rae in gheyt uppe de lincken 
band, dar is ör ghebente ynne vormuret in eynen pilre der kercken. 
darover edder darentyghen uppe de rechten band, dar lyt funte Simon 
unde funte Judas in eyuem pilre. eck ore ghebente bemuret. unde 
twen fcbone alter Hau an den pUren, unde dnffes gbebentes enmacb 
nemende werden, men motte denne de kercken tobreken, unde djt en dar 
nemant don wen de pauwes allcyne unde deme (taden des ook de 
Börner nicht, dat he dat hilghedora vorgeve van Rome. 

Tünte Peters ghebeente unde funte Faules ligghen under deme 
hoghen alter funte Peters in der kluti't ock vormuret under dem alter 
unde dar dar nemand miffe vor finghen wen de pauwes alleyne. 

fanctus Bartholomeus licht ock tho Rome twvfchen den twen 
Tiberenbrugghen in eynem groten munfter, dar de Tiber umme gheyt, 
wol doch dat be in Campanien ghemartert wart in eyner ftad de het 
Bonnifente, unde is van Rome wol hundert mile. 

duffe feven apoftele ligghen to Rome in der hilghen ftad. de 
achte apoftel fanctus Matbeus lyt in deme lande to C[ajlaberen in eyner 
rtad de heyt Salerne. 

de ueghede apoftele lyt in eynem land dat het Priucipate unde 
it de leve hilghe apoftele Ductus Andreas unde lyt in eyner ftad de 
bet Malff unde is twe dagbereyfen van Salerne unde veer daghe- 
reyfen van funte Nicolaus to Bare. 

de teynde apoftele funte Mathias lit to Trere. 

de elH'te apoftele fanctus Jacobus lyt in eyner ftad de hed 
Compaftel in eyncin lande dat hed (lalicien. 

de twelÖte apoftele fanctus Thoraas de lyt to Yndien. de rechte 
overvart to daffem apoftele is uppe jenfyt fuute Jacobe twehundert 
mile wegbes in eyner ftad de hed Sebilien. 

de drutende apoftele fanctus Johannes ewangbeltfta is myt \vte 

*) Dieser Bericht bis ,alle godes in deme ewighen levende* ist Uebersetzung 
eines Ab^rhuittcs aus dem heiligen Leben des Hermann t. Fritslar, ■.Fn.Pfeiffer 

Deutsche ^Mystiker des I i. Jhs. 1, 123. 

WadndctitMliM Jahrbodi. III. 5 
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unde myd feie in dem ewigben levende, alfe we raildichlikeii loven 
fcholen. duffe [gebruken] alle godes in deme ewigben levende. 

darna kam he in dat land Afya, dar ward he an en erace ghe- 
henghet nndo ward myt fteynen to dode gheworppeii. ali'o nain he fynen 
ende nnde vor tho deine almccbtighen gode. unde de lutteke Tünte 
Jacobus ward oyn bil'cbop tho Jerufalpm unde ward myt demc predeghe- 
ftole uinnie worppen. do kam eyn loppeinle myt eyiiem wulicnbÄghen 
imdo fiocb ome fyn hovet entwe, allo nam he fynen ende. 

HALBERSTADT. Gustav Schmidt 



Bemerkungen zu einigen der vorlier^j^ehenden Sprüche. 
Zu Spruch 2-4 bemerke icb, duss Jacobs im lisenburg. UB. II, 
S. 110 von der Rückseite einer Ilsenburger Urkunde J. 1502 anfährt: 

djth j9 der werlde lApp: 
alse es in der werlde geyt : 
do myck lefT, yck do dyr leyt, 
help myck upp, ick stote dick neder, 
erst du myck, ick sehende dick weder. G. Schmidt. 
No. 2. Vgl. Germania 20, 339: 

Unmnt ddt we, 
Armnt noch vil me; 
Doch geselle nit vorzage: 
(Jlücke kumet alle tage. 
No. 8. Die Berufung auf die einem Cato zugeschriebenen disticha 
de moribus ist vielleicht nicht gar zu genau zu nehmen. Wenigstens 
tinde ich in der von Zarncke ,Der deutsche Cato. Leipzig. 1852.* 
gegebenen mhd. Uebersetznng keine Verse ganz desselben Sinnes; 
ähnlich ist t. 527: 

Du soli diu dinc von erste besehen, 
So mac dir niht missescheben. 
Doch könnte eine der ndd, Bearbeitungen, von denen Zarncke nur 
Proben mitgetheilt hat, einen mehr stimmeudeu Ausdruck enthalten. 
No. 9. ndrrheiu., 15. Jh.: 

I£i fraget mancher, wye ib mir ghee. 
Gyngh ylz mir waü, yl^ dede ym wee. 

Germania 19, 303. 
No. 11. Oven, quälen, narren, s. Mndd. WB. 
Segge my doch, wo de beten, 
de Sick so nicht narren leten? 
Salomon was de wyseste man, 
de sterckste ys genSmpt Samson: 
noch würden sc beyde bedört 
und dSrcb der Fruwen list vorvört. 
Joh. Stricerius De düdesche Schlömer C VIII b. 
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Ko. 13. Eschenburg Denkmäler altdeutocher Dichtkunst. Bremen. 
1799. S. 412. Priamel 40 : 

^Vir streben auf erden nach nichts 80 sehr, 
Als nach gut, hofifart uud ehr; 
Und so vir das denn alles erwerben, 
So legen wir uns nieder und sterben. 
No. 15. Spruch aus Reval a. 1512: 

Ik mende, dat wer alle eken, 
Dat niy de lüde to spreken. 
Nu is dat men elderen und lyiiden, 
By uymands kau ik truwe hiideu. 
Tniwe is ut der werlt gejaget, 
Nement dem anderen war saget. 
Mndd. \VB. 1, 649, 2 ans «Beiträge zur Kunde £sth-, Ur- und 
Kurlands' I, 2, 224. 

No. 16. Dieser Spruch steht auch unter der astronomischen 
Uhr in der Marienkirche zu Lübeck, die zwischen 1ü61 und 1565 
verfertigt ist; s. Deecke, die Freie und Hansestadt Lübeck. 
No. 17. Fridankes Bescheidenheit 95, 18: 

Gewisse friunt, yersuochtiu swert: 
Diu sint ze noeten goldcs wert. 
No. 22. Walther v. d. Vogelweide bei Lachmann S. 88, 19. bei 
Pfeiffer No. 3, Ö. bei Wilmanns No. 63, 8: 

Daz si da heizent minne, 
deis niewan seuedc leit. 
No. 24. Ndrrhein., 15. Jb.: 

Idt ist nu der werelt staet: 
Do my ere, ich doen dir quact ; 
Ilyeff niych off, ieh werffen dich neder; 
Du myr ere, ich sehenden dich weder. 

Germania 19, 303. 
No. 25. Den Inhalt der beiden ersten Zeilen führt weiter aus 
die zweite Priamel bei Eschenburg Denkm. S. 395. 

HAMBURG. C Walther. 



Rummeldeus. 

Nachstehende Verse sind f^edruckt in H. Sudendorfs Urkunden- 
buch z. (lesch. d. Herzöge v. Braunschweig u. Lüneburg u. ihrer 
Lanile (Hannover 1^77). S. 127. Sie befinden sich in einem Re- 
f,Mstruni der Herzöge vdii Sachsen- Lauenburg, das 1436 angefangen 
uud bis 1514 fortgeführt ist, und sind von einer Hand geschrieben, 
die 1436*40 Urkunden in das Registmm eingetragen hat. Bei der 
Abgelegenheit der Druckstelle wird es nicht unangemessen sein, das 
Gedicht hier zu wiederholen. 

6» 
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In demselben Begbter steht von einer Hand aus der Mitte des 
15. Jahrhunderts: Desse underscrifit is uppe den koppernnen pilen 

in kopper gegaten to Lubeke uppeme Hinxerdamme (1. Huxerdamme), 
dar sc den ze to Raceborg na holden unde stouweQ Scholen uade 
nicht anders: 

Gurret ad hec scripta 

Libera Semper aqua: uppe deme enen pale; 
De vrye waterdrifft 

Schal gan uppe desse scriflft: uppe deme anderen pale. 
Ueber diese Staumale s. Wehrmann in Ztschr. f. Lüh. Gesch. 
u. Alterthmskde. 3, S. 352, der (Anra. 8) die Inschrift derselben mit- 
getheilt und auf die auch durch sie be/eugte Ueimlust des Mittelalters 
(s. Jahrgang 1875, S. 108) hingewiesen hat. 

Rummeldossz, ik moth dy drincken. 

Schulde ik dy myt den ogen wenken, 

Dat rede ik al by synne. 

Wen ik dy kan hiaven nicht, 
6 So byn ik gßt eyn blöder wicht, 

Ik en weit, wes ik begynne. 

Och Godt, wor ncme ik dnnckelgelt? 

Myn etent is gar klene ; 

Wen ik des nicht have bestelt, 
10 So byn ik gar eu blöder helt, 

Unde*) wiset mick uther meyne. 

Wittepennynck-, drelinckschnlt 

Deit mick de krogersche') grot undult 

Und spreket mick an myne ere. 
15 W^en ick upp der Straten ga, 

Byn') ik er der pennynge twe, 

Se schreyget balde : waifen ! na 

Also umme de marcke*) tene. 

Ik drincke dik, borge und sette en pant, 
20 Ik hape rike to werden; 

Ik sta ghescreven upp der want, 

Noch ga ik upp der erden. 

Derne gesellen, deme ik myn beyer entbot^), 

De bprak : ,ik helpe dik uther noth 
25 Myt enem naten plunden^). 
Ik wil my by de wende flyten 

3 Lies: men? 

•) LieB: der krot^orschon? Macht, verschafft mir die Ungeduld der Krügeiin. 

") byn = byn schuldich : Haus. Cioschsl)lätter Jahr;?. 1874, S. 64: de is my 
3 mark; S. 68: myn ghelt, dat he my is; S. 71 : umme de 10 mark, de ik ju bin. 
Aehnlich blWen = schuldich bliven: das. S. 78: men ick blef eme 8 edder 4 msrk 
van den flasso. 

*\ Lies : der marcke. Als wenn ich ihr zehn Mark schuldig wäre. 

"1 beyer entbot: Bier tatcank. 

^ pinnde: Lappen; TgL Mndd. WB. 
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Uode wisschen aver de 8cre?en kryten, 

So bystu gar untbunden'. 

,Nen werlik dat wer ovel dan, 
30 Loven will wy holden; 

Uns werdt wol, des wy nicht en han; 

Gelncsk mot uns walden*. 

Äldnsu Torbrinc ik myne jar 

Myt sorgen nnde myt moyen; 
85 En ander werdt des wol enwar: 

Ydt enregent eme neue koge. 

HAMBÜRQ, BARMBEK. K. Koppmaxm. 



V. 1 Lies Rummeldoisz ? So bei Dittmer Sassen- u. Holstenrecht 
S. 43. 44. (a. 1537) u. S. 50 (1540). Doch ist die letzte Silbe er- 
sichtlich nur lautmalend, kann also leicht variiert ijaben. So führt 
das Mndd. WB. eine andere Form llummeldues an. Aehnlich wechselt 
Arent Dirksen Vos in seinem Kriegsliede der Geusen (van Yloten, 
Nederlandsche Geschiedsangen I, 356. Tan Lummel, Nieuw Geuzenlied- 
Boek S. 5) bei der Nachahmung des Trommeltones : Slaet opten trom- 
mele, van dirredomdeyne, Slaet opten trommele, van dirredomdoes. 
Zu der J'orm Rumroeldues lässt sich vergleichen das Schimpfwort 
kuckedus im mndd. Schauspiel Theophilus, hrsg. v. Hoflfmann, 1. Druck 
Z. 98. Am gewöhnlichsten wird aber die Silbe dey in solcher Weise 
zur Bildung von Interjectiouen, Appellativen und Namen verwendet. 
Es sind deven eine Unzahl gebildet worden von Walther*s d. Vogel- 
weide gngi^dei und den Neidhart'schen -deis an bis auf Gutskow's 
Drommeldey und t. Sohweitser^s Mackedei. Hier will ich nur noch 
einen zweiten Biemamen heranziehen, nämlich Kinkeldey, wie nach 
Piderit Geschichte d. Grafsch. Schaumburg S. 95 im 16. Jh. das Bier des 
Fleckens Rodenberg hiess. Der erste Theil von Rummeldeus enthält 
wohl das Verb rummeln, entweder mit Anspielung auf die Wirkung 
dieses Biers im Magen, oder weil vielleiobt vielerlei Ingredienzen zu 
demselben genommen wurden, etwa so gemeint, wie man Rummeld^ 
eine Gegend der Börde Rade nennt, welche aus Wiesen besteht| ,wel- 
che nach verschiedenen Dörfern gehörenS Pralje, Altes u. Neues aus 
Bremen u. Verden 2, 55. 

V, 13. Sollte nicht vor wittepeunynck zu ergänzen sein ,umme'? 
Dann ist die Besserung in v. 13 unnöthig und v. 14 fällt nicht aus 
der Construction. 

Y. 16. twe reimt weder zu ere, noch tene. Dem Masoulin 
peoning gebührt aber die Form twene statt des neutralen twe, so dass 
V. 16 und V. 18 reimen. An der Construction ,ik bin mit Dativ der 
Person u. Accus, der Sache' = ich bin einem etwas schuldig, ist nach 
den von Koppmann Anm. ^) beigebrachten Beispielen nicht zu zweifeln. 
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Diese ungewübnlicbe Construction ist auch vollkommen verständlich 
und richtig, wenn «ine Ellipse von ^schuldig' stattgefunden hat Ztt 
dem blossen Verbum ,sein* hätte sich besser der GenetiT der Sache 
geschickt. — Tene statt teine ist bemerkenswerth. 

V. 23. deme gesellen, deme etc. über diese Attraction s. J. Grimm 
kleinere Schriften 3, 312. ff. 

V. 27. kryte mit t bekanntlich richtig, der Ableitung von Greta 
entsprechend. 

Y. 32. statt uns ist wohl unser zu lesen; denn walden regiert 
den Genetiv. 

V. 3G. Dieses Sprichwort habe ich weder bei Wander, noch bei 
Harrebomee gefunden. — koge, Kühe. 

HAMBUßG. C. Waltiier. 



Braunschweigische Fündlinge. 

Die folgenden Stücke hat Herr Archivar Hänselmann in Braun- 
schweig im Stadtarchive daselbst vorgefunden und dem Redactions- 
ausschuss zur Pnblicicrung freundlichst überwiesen. Fast alle sind 
Blättern entnommen, die als Deckelbcklebung gedient haben. Der un- 
bekannte Löser derselben hat unterlassen, die Bücher anzugeben, aus 
deren Einbänden er sie gelöst hat. Ich habe mur erlaubt, einige 
Worterklärungen und Nachweise unter dem Texte beizufügen. 

HAMBUBG. C WalUier. 



« 

Qebei 

15. Jahrb., unvollständig, auf der ersten Seite eines Doppelblattes in 
4^, welches zur Deckelbekleidung gedient hat. 



Wan de malediden gans YOrgliden*) 
ünde to den bitteren vlammen striden'). 
So rope my mank de benediden. 

*) versinken, 
s) Bchieiten. 
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Ik bidde innich undo dale boghot — 
5 Myn hcrto is alze asche vordroghet — 
Hebbe ucL[tJ up mynes endes joghet'). 

Vul wenendes is de strencrhe dach, 

Dar ut der ameren sick upheven mach*). 

De mynschc schuldich to richtende steyt. 
10 God, gil em dyne barmherticheit. 

0 mylde .Thesu, leve here. 

Gif en rouwe an dyuer ere. amen. 

II. 

Van der^^) wapen Kristi. 
15. Jahrb., folgt vorstehendem Ciebete, von gleicher Hand geschrieben, 
auf der zweiten und dritten Seite des Doppelblattes. 

Kynt, ik wil tloreren'') 
bchilt, heim ens vorsten werdich 
Unde wil syne wapen blaseneren^ 
Dede eraten') street so ein helt Tnlherdich*) 
5 Unde tocb ver nt deme oYerkmde*), 
Na willen synes vaders, 
Unde syne vyent^^) meulich anrande. 

En schilt is rot so en robyn, 
Dar in en cruce ghcslaglien, 
10 Geliik enemc; smarapdus fyn. 

Datoverdel eneu parlden^'j bref'^) kan dragen 
Myt eddelen Ter bokstaTon twar, 
Swart agetvar") ingeschreren : J. N. R. J. 
Baven dat crucifize quarteret dar. 

16 En 8peer is rot van golde 

Myt enem sulveren iseren"), 
Dat Bcben^^), abso he wolde; 

*) ,Die Jagend meines Endes* verstehe ich nicht 
^ Ues: den jamerea? vgl mhd. hmcr = jftiner, 

*•) lios ,(lrn'''' 
*) verherrlichen, 
j firs. blaMnner. 

vormals. 
*) standhaft, tapfer. 

*) ver, fernher; ,oberlant' auch mhd. oft Ar JQiiniiiel*. 

Plural, s. Norger Ndd. Gramm. § 117. 
") mit Perlen geziert, uberh. geziert, geschmückt. 
Schrift. 

") apatfarbig. l'pher den A?ot3tein s. tgest^ im Mhd. WB., agstein in 
Grimm's WB. und agetsteiu im Mndd. W'B. 

^ Der Scliift ist von Gold, die sonst eiserne Spitse hier tob Silber, 
^ sdiien. 



Digitized by Google 



72 



En bessern, gheschortet^') van nyen riseren, 
Bar by üj stumpe negele blynken, 

20 Dar negest en harne geysle'") 
Mjt ig knüpten knopenswinken^^). 

Ene stenen mormelyne^^) sAl was beret dem Tonton, ' 
My[t] repen brun graw was se gek&rnet*'*). 
He rep Hely, do em began to dorsten, 
25 Sunne unde mane sik darvan vortüruet^^). ] 
Se boden em etik mide bitter gallen. * 
He sprak: id is TuUenkomen, 
Ood . . den geesi, dat liif mui doflik Talleii! 

Joseph Tan Aromatbje 
80 Dat was des ▼orsten ridder, 
In allen dogeden vrye 

Begrof he en dar nyder 
An en vur (!)*') nye graf 
Van mormelyne steine. 
35 Twar an den driddeu dach stunt he wedder uf, 
Li&ohtych nnde reyne^). 

Do wart em angebunden 
Syn vane, rot van syden, an en cruce schon. 
Myt vyve den bügen wnnden 
40 Berovede he den vyent. He rep Inden don*^, 
He brak em dar de Teste, 
De vyant wart vordrungen 
Van Kristo, aller vorsten ho de beste'^). 

We em nu vormanet syner martelye 

45 Unde denket an de wapen, 
Vor arghem kan he ene vryen, 



zusammengebunden. 
") eine härene Geissei, aus von Pferdehaarcn podrelitoii Stricken, aus harspsn- 
garn, wie es in den Lübek. Zunftrullcn, hrsg. v. Wehrmauu, S. 387, heisst. 

'*) ^knappen* kndpfen; ,knop' Knoten: tSwinke* wird sein, was aonst ,tmicke* 

fenannt wird, naml. das vordere Schwenkeode der Peitsche, dss aber bei der 
aasionsgeissel zu Knoten geknüpft war. 

") dns der beiden Acyactive scheint entbehrlicb. 

^) das Korn des Marmors seigte braone und graue Streifeo; s. kern n. 
körnen in Grimm's WH. 

'M werden erzürnt, was sie durch Verdunkelung kundgaben. 

") Lacke der Hs., ergftnse »nim* oder ineme*. 

*») lies; vulV (Ilslm.) 

Das Gedicht scheint nach den Keimen dieser ausnahmsweise acht Verse 
umfassenden Strophe nicht niederdeutscken Ursprungs; doch würden auch mhd. 
ritter und nider, grap und üf nicht reimen. 

*2 Ton. 

aller hohen Fflrsten der beste, Apposition im Kominativ; oder lies ,he*: 
aller Fttitten er der beete? 



\ 
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Dat em nommer unlieyl wert gescapen, 

Unde vorwynt syne not gar snelle 
Unde wert bewart vor der helle pyne 



50 Uude vor allem ungevelle. 



m. 

Briefreime. 



Unter anderen Schreibübungen (,Abcd' etc., ,Ambmcm' etc.) 
aus dem 15. Jahrhundert auf einem zur Deckelbeklebung verwandten 
Einzelblatte fünfmal wiederholt. 



Unsen vruntliken grut. | We uns dat beste dot, | den möge wi 
holden vor unsen vrunt : | dat do wy ju kunt. | Vortmer 8cbole[nJ dat 
weten nnae Tront*^), | van godes gnaden so smt wy sunt | Des wüle 
wy gode danken gerne, { wy sin na edder Tome. | Goi sy ghelOYet 
unde ghebenediet, I de uns Tan argen heftgheTriei | Amen in godes namen. 

IV. 

,Dftr steyt eyi lindeken' ete. 

15. Jabrh., auf der ersten Seite eines Doppelblattes in 8^ welches 
flbrigens mit Federproben angefiUlt ist 

Dar steit eyn lindeken in geneme dael, 

Oven is se groen. 

Dat erste loveken dat se droech, 

Dat was eyn schoen juncvrowe. 
5 Do kam enes bures soen, 

De Wolde de juncvrowen schouwen. 

,\Vat sokest du hir, du bueres soen, 

Volge dynem ploge!* — 

,6en ick doch dines Taders knecht, 
10 Ick geve den rusken voder/ — 

,Bistn mynes vaders knecht 

Unde gevest den rosken voder, 

Des gheft ho dyck eyn gut loen.' — 

,Ick se it wol an raynen ogen, 
15 Du wulde[8tj eyn bore werden: 

Scolde et kosten hundert punt, 

ic Wolde dick in den orden helpen**).* 



") Plural, 8. Nerpor, Ndd. Gramm. § 117. 

") Der Schreiber hat Remiiiisceuzeu verschiedener Lieder mit eigenem Mach- 
werk zu einem neuen Gedichte zu venchweinen gesucht. Die erste Zeile begegnet 
oft, z. B. Uhlaml, Alte hoth- und nuHlcrdoutsche Volkslieder No. 15. 27. 116; 
Vers 9—13 Bind entlehnt aus ^o. 99. — Oven in Vers 2 ist nicht niederdeutsch. 



Salicheit unde suntheit 
Wisheit unde kuntheit 
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V. 

Wider die Pestilenz. 
Einzelbl. Pap. Hs. des 15. (14. V) Jahrh. 

Disse ertzedie wart ghesant dem konighe Tan Vranknke van dem 
besten ersten van Parys vor de pestilenrye. 

Werne de droze werden, de neme zenyp, alhornesblade, unde 
stote dat tosamende, unde leghe dat darup. Ok we syk in der tüd 
darvor bewaren wil, de neme salveyenblede unde alhomesblader nnde 
vrameiblader"), des eynen so vil alze des andern, unde sede dat in 
gudem lütteren wyne, unde do dar yn ghestoten ingever unde drinke 
dat nochteren, er he ut dem huse gheyt. Ok sint to dissen dinghen 
allerleye bomevruchte gud unde gesiint, ane walsche note, unde ok 
hode dik vor allerleye oten unde drinken. unde etik is to allerleye 
koste gud. Ok nym eyn stucke wittes brodes unde lat dat weken üj 
dage in etike, dar wermode unde mde in ghestoten is unde utghe- 
drucket: holt dat vor de neze, wur du geyst. Ok bevellestu mit kr&nc- 
heit idder mit suke, so lat de medyanen, dat is eyn ader also genant 
Item wem de droze werden twischeu den schulderen, do latc mit twen 
koppen under den schulderen, unde wemo se werden under dem slape an 
dem balze idder an dem hovede. de late de äderen uppe beyden dumen. 
wem 88 werden under dem luchtern arme, de schal laten de miltadere 
twischen dem^) middelsten vinger unde dem negesten namelosen an 
der suhen siden. wem se werden an der luchtem siden an der 
hagedrosen idder an dem beyne, de schal laten de rechte ader 
twischen der cleynsten the unde der negesten. wem it wert an dem 
rechteren beyne idder an den hagedrosen. de schal laten de vrouwen- 
ader inwendich demsulven beyne. wem it wert au dem rugge, de 
scal laten de ader de dar geyt over de groten the. Ok wert dik 
icht open dar it todrecht, so nym rudentwige ghestot mit etzike (!) 
unde lege dar up, idder dines eygen hores. Nym mden, eingronen 
unde wfäghe (!) note, eynes [so] vü alzo des andern, unde stot islik 
besunderu : wan dat wol gestot is, so menge dat under eyn ander unde 
nutte dat des morgens nochteren: dat bewaret dik ?or der Torgift, 
et probatum est. 

BRAUNSCüWEiG. U Häixselmaxm. 



") weiter unten ,wermoile'. Schütze Holst. Idiot, könnt Wörmd und Wrdmit 
Danneil altmärk. WB. ^Värnlüi aad Wrömt nebeneinander. ~ Keubraunschw. 
Frömbde, Wermuth. (linslm.) 

**) In der Hs. ,den*. 
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Caput Draconis und die Kreuzwoche. 

Herr prof. Mantels hat auf die kirchlichen umzüge mit dem 
druclicu oder dem dracbenhaupte in neuerer zeit wieder aufmerksam 
gemacht^ nnd reiche belege gegeben; ein nabeliegendes betepiel wie 
den Lübecker, bez. Baeeler Passionalen ist ihm entgangen, vielleicht 
bezieht sich auf die hier erwähnte sitte mit die von Mantels ange- 
führte stelle in der ßugenhagen'schen kirchenordnnng, welche zunächst 
freilich nicht von der kreuzwoche redet. 

Das Passional erwähnt das umtragen des drachenbildcs, beson- 
ders als französische sitte, in den ,L e t a n i e n' oder k r e u z w o c h e n. 
Da auch diese letzteren mit namen und brauchen hier allerlei auf- 
klärung finden, so ist die wiedergäbe der ganzen stelle wol gerecht* 
frrtigt. Oll die darin enthaltene Symbolik die allgemein anerkannte 
der katholischen kirche sei, vermag ich nicht anzugeben, jedenfalls 
pohört sie aber den Fraiici«!canern : denn dass die Lübecker (Baseler) 
I'assioiiale aus diesem ordun hervorgegangen oder doch unter seinem 
zuthun entstanden sind, erhellt aus mehreren stellen, die im ent- 
schiedenen und absichtlichen gegen satze gegen den predigerorden der 
Dominikaner gehalten sind. 

Aus Mantels* nachweisen wird klar, dass die processionen mit 
dem drachenbilde endlich in kneipereien ausliefen, bei denen das haupt 
des alten feindes mit herhalten rausste : ,caput draconis yni kroge'- 
Das ,s c h o d ü V e 1 1 o p e ir unserer niedersächsischen Städte führt auf 
einen älinlichen Umschwung der sittcn und ideen zurück. Ks wäre 
nicht unmöglich, in der älteren zechliederliteratur noch anklänge daran 
zn finden. Vielleicht steckt ein nicht verächtlicher in der grabsohrift 
des rfistigen trinkers*), des herrn v. ßiilow von der Tremse'), in der 
kirche der Cisterciensc r-ahtei zu Doberan: 

,Ick sup' mit mienen herrn Jesu Christ, 
Wenn du Düfel ewig dösten müst.' 

Für das drachentragen sind bis jetzt belege erbracht : 

1. Für Lübeck und Hamburg: am .achten dach Epiphanie* 
(Mantels 1. c), d. h. am 13. Januar, der auch als das tauffest Christi 
angesehen sei. Die Hamburger schülerabgabe an den scholasticus : 
,to winachtcn twe penninghe to deme oaput draconis^ bezieht sich wol 
kaum auf eine weihnachtsprocession, sondern auf die Vorbereitungen 
zum vorgenannten feste. 

2. Für S ü d f r a n k r e i c h ohne angäbe der besonderen ört- 
lichkeiten : am fr o h nl e ic h n am s f e st , Corporis Christi, d. h. am 
donnerstag nach Trinitatis oder 3 Wochen nach himmeUahrt. 



•) Korrespondenzbl. d. V. f, niedertl. Snrachf. 2, 31. 
3 Lisch jahrh. IX, 447. 
Potremfl bei Kostock. 
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Dem Hamburger und Lübecker braucli entspricht genau: 

der Doberaner: ,Diderick Wiltfauck — tocb sinn werff tho 

Dobberaa in deme anende des achten dages na XII, dar mea 

Caput Draconis plecht np Üio holdende^)/ 

XII, ,de twelfte' oder auch ,dorteinde dach' ist der abschloM 

der zwölften, also Epiphanias; das erheben des Caput geschah also am 
13. Januar. Auch Ernst v. Kirchberg giebt, ohne den drachen zu 
nennen, das datum: 

des achten tages Epiphany. 
Mit dieser octav ,nff den achten tagk triam regnm' begann 
früher der grosse nmschlag oder ,termin* in Rostock') mit all seinem 
wilden treiben, der jetzt auf Antoni, den 17. Jan., Terlegt ist. Das 

benachbarte Doberan, dessen kloster in Rostock einen eigenen hof 
besass, wird da auch nicht haben anbrennen lassen. 

Als eine fernere Zeitbestimmung für das drachentragen giebt 
Schröter 1. c. Anm. 120: 

8. die 7 tage nach Ostern. Da er dabei aber von ,nieh- 
reren feierlichen processionen oder s. g. litaneien' redet, so glaube 
ich annehmen zu können, dass er nur die Litania oder Letania major 
am S. Marcustage (25. April) meint; möglicher weise sind in dieser 
ersten kreuzwoche des jahres hier und da an mehreren tagen proces- 
sionen gegangen, wie um himmeiiahrt. Wahrscheinlich ist aber die 
8. g. siebenfältige eiorichtung der procession durch Gregor den Grossen 
Ton Sehroter misverstanden, wie anch das datum, das doch nur einseln 
in die woche nach Ostern fallen kann. 

4. Henschel — Du Gange v. Draco 2^) nennt ebenfalls : effigies 
Draconis quae cum vexillis in ecclesiasticis processionibus deferri solent, 
und giebt dazu die ,consuetudiues Floriacensiscoenobii, d. h. ent- 
weder von Fleurus in Belgien^) oder dem alt berühmten beuedictiner- 
kloster in Burgund: Floriacum ad Oscamm (Onche), ich glaube, er 
wird das letztere meinen. Am palmsonntag (dominica in ramis pal- 
marum) zogen dort 2 processionen, die letzte vom kloster nach Flenms 
selbst : praieunt vexilla et benedicta*) et thuribulum sine igne et crux 
et Draco in pertica. Unus vero de infantibus in consa (laterna) a 
magistro suo preparata aflVrt candelani, ut piaesto sit ignis, si ex- 
tinguatur qui iuore draconis portatur. Der vornehme the- 
saurarius des klosters trug den drachen auf der stange. In Wismar 



*) Roatocker Chron. bei Schröter, Beitr. z. Meckl. Gesch. Heft 1 (einziges), 
f. — ,Rinn' steht im Ms., vcrpl. meine abli. über den 1. und 2. theil der Rost. 
Chron. (llostocker osterprogr. Iö73, 7), wo aber statt ,h. 'i kunige': »Sonnt, nach 
b. 8 könige' /.u lesen ist. Reimar Kock bei Graotoif U, 465 hat irrthSmlicli ,hil> 
gen dre konnin^rc auendt'. 

Rostocker vertrag mit den herzogen «wegen etlicher landgüter* von 1528, 
Freitag nach Corpm Christi, Juni 13. 
•) II, 93(1. 

') Das Belgische Fleurus heisst gewühnlicli Floriacum Monastenum. 
Oraeste, Orb. lat. 93. 

') sc. aqua, das Weihwasser. 
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führte man in erinnerong des einzogs Christi an diesem tage einen 

hölzernen esel um®). 

5. Entllich gieht die erziihlun^ des l'assionals, die untou folgt, 
als zeit : die .kleine Letanie' in der ,kreuzwoche vor pfingsten-, • 
,dre dage vor der hemmelvart'; gemeint ist: ,tertio die' nach 
gewöbnlitäem Sprachgebrauch, also am dienstage vor bimmelfahrt. 
Der braach wird angegeben als fiblich ,in etliken kerken', für ,Wal- 
lant' werden drei processionen an 3 aufeinandprfol^'cnden tagen be- 
zeugt, die dritte (mit dem gcdemüthigten draclu-n) fiel also auf 
himmelfahrt selbst. Welche locaiitat der wäUchen lande gemeint sei, 
ist nicht zu errathen, am ehesten denkt man an Vieuoe an der 
Rhone, den ausgangspunkt dieses kirchlichen festes. Auch in Deutsch- 
Isnd müssen drei solche processionen üblich gewesen sein; denn im 
Msd. Wb. wird ein crucesdach ascensio domini 1366 ans 
Westfalen bezeugt, und Weidenbach (calendar. 195) bringt aus nieder- 
rheinischer spräche den namen ,drige gangdage- für die processions- 
tage, und ,gangwoche' für die himmell'alirts- oder k r e u zw o c h e*®). 

Zur Symbolik der 3 processionstage : ,vor der ee', ,uuder der ee^ 
wo ,de bozeghest in der werlde syn regement hadde\ nnd ,deme 
drodden daghe der gnade*, wo ,he uth syneme ryke ghedreuen* — also 
vor dem mosaischen gesetz, unter dem gesetz und unter dem neuen 
hunde des evangelii, mag die angäbe desselben passionals, winterdeel 
fol. 187, verglichen werden, Darrach sind die tage zwischen dem 
Sonntag, wo das Älleluja geU-gt wird, aonntag circumdederunt, und 
ipaschea': ,d e tyd der d welinge'^^), hei-sen auf latein ,Sc'ptuagiuta' 
uid bedeuten die seit von Adam bis Moses. Von Ostern bis adit tage 
nach pfingsten dauert .de tyd der vorsoninghe*. Aehnliche symboük 
aus Lübischen alten drucken führt v. Seelen an : die am palmsonntag 
gerittene eselin bedeutet das jüdische Volk unter dem joche des gesetzes, 
das nebenherlaufcndc füllen die heidenweit, die noch kein gesetz kennt^*), 
die 12 körbe voll hrothrocken ,bedudet de XII artikel des criston louen'''). 
Die bedeutung der am ,sondaüh vau der rosen', Laetare, vom papst zu 
▼ergebenden goldenen rose mag man selbst nachlesen'*). 

Ea bleibt noch anzugeben, aus welcher ausgäbe des passionals 
der unten folgende abschnitt entnommen ist. Die von mir benutate 

•) Lisch, Jahrb. 3, 176. 

*•) Jahrb. 1 (187Ö), 110 und 2 (1876), 41; Weidenbach 1. c. v. domin. ad 
Litanias. Im Mnd. WB. 2, 589 ist sie irriir an^oL'o1»on : amh die ,('rucedagc na 
der hemmelvart', ib. 2, 5bö , Grautoff 2, 4;>, «« rdi u auf lulst her leaart oder irr« 
thviB beruhen; denn man kann kaum annehmen, dass frohnleichnam gemeint sei 

") Mnd. WB. 2, fil2; wo hUt nicht die stelle des passionals. In der fastcn- 
icit kommt der name ,gul(>woke' fiir die woche vor Ksto mihi zu Xanten vor; 
Haupt xeitscbr. XV (III), 51G: was bedeutet der name? Kommt er von gulo, da 
die wocho vor fastduhend fallt; (»dir liiinjit es mit '.;nl -= uaul /usammcnV Viel- 
leicht ist ea doch nur ,geile woche', wie der folgende montag : ,geiler montag' hiess. 

**) V. Seelen, Selecta litt 616. 

'») Ibid. 669. 

Ibid. aus ,Bo(>k der Profecien' etc. 1497. — Ueber die lureu2tage vgl. 
Jetii auch Ndd. Korrespond. Bl. 8, S. 66 f. 
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der Rostocker Universitätsbibliothek ist freilich sehr verstümmelt und 
entbehrt des titels und Schlusses, doi Ii sclieiut sie mit einiger Sicher- 
heit bestimmt werden zu künneu, wenn auch die haudbiicher-nacli» 
Weisungen im stich lassen. Den herren Prof. Mantels und Dr. Walther 
bin ich für freandlichst Übernommeue, mühsame vergleichangen ver- 
pflichtet, aus denen sich negativ ergeben hat. dass sie weder eine der 
Lübecker ausgaben von 14!)_', 1 4^9 und 1507, noch die Baseler von 
1517 ist, welche letztere ich zu andern zwecken ebenfalls, leider auch 
in verstümmelter gestalt, benutzte. Da die hier besprochene eiit- 
schiedeu älter ist als die von 1517, da sie ferner eine längere steile 
des Lab. Pass. Ton 1507 nur durch ein ,etc. etc. etc/ wiedergibt, so 
nmss sie entweder die Baseler von 1511 sein, oder sie war bisher 
unbekannt. 

Um eine vcrgleichung zu ermöglichen, folgt hier der cjenaue text 
dieser ausgäbe, jedoch mit antlosung aller abkürznngen; auch die grossen, 
rebp. kleinen anfangsbuchstaben sind beibehalten, die interpuuctiou 
jedoch der heutigen augepasst. Das stück beginnt auf fol. 189 sp. 2 
des tsummerdeels* : (C. LXXXIX) Blad. 

De processies der kraeeweken. 
De processien der kru | ceweken, de scheen des yaers twye, | 
alze in sunte Marcus daghe^); de | nomet men de groten Letanien. 

dat is eyne biddinghe, unde de ander is dre dage vor der hemmel- 

uart. de noraet mc de kleinen Letanien. De ersten nomet me groteren 
umme dryer sake wyllen : De erste van den yennen, de se angliosettet 
heft, alze to rome de dar is ein herscoppersche der werld, darumme 
dat dar is dat houet des vorsteu der apostele unde de pewestlyke 
stoel. To dem anderen 'male umme der sake willen, darumme yd 
anghesettet is, alze umme der grotesten unde swaresten sucke') 
willen. dat scach aldus: Do de romere in der vasten hadden 
metliken unde kuschliken gheleuet unde hadden sik in dem paschen 
mit dem lychaninie chnsti berichtet, darna^) leueden se in vratze, in 
speien, in unkusckhcit ; darmede se gade seer vortürneden. Des sende 
en god ein sware sucke, dar van en drofze*) worden by den benen. 
de sueke was so grfit, dat de lüde, wor se gynghen, ethen edder 
drunken edder to hope snackeden*), vyllen dal> :ilze quyck' i unde 
storuen. unde wen se men eens hoyaneden edder pmsteden, dar 

') April 25. Ileiisrhel-T)n Cam,'!' II S. (i7B i/wht (He namoii des iVstcs : 
,Cruces' = ,Litauiae pubhcae* — ,{)riiuae cruces* — ,ljitaüiu m<gur s. Uomana s. 
Gregoiiaoa* — J^dtanie Gfegnour^ — .Processions de sept formes*. Die zweiten 
nennt er : .Secundac cnucs* — .procpssioiics in roj^acionibus'. 

') Es ist bald äuckc, bald sucke gedruckt, beides zur bezciciuiuug dvs 
ich habe es stehen lassen. Vergl. suet. Die Lübecker dntcke von 1492, 
1499 und 1507 liabrn hifr: sueke, ebenso <]uUer. — Das ^ii und ir 'Jtininif ebou- 
faUs weuig mit den Lüb. ausgaben, doch liude ich auch bei diuscu kciue teste regel. 
Aehnlich steht es mit dem Wechsel des y und i. 

') Orig. ohne iaterpunction vor ,darua'. 

*l Drusen. Mud. W h. 1, 5ti3; es ist die bubonenpest gemeint. 

suackede Orig., ebenso LIkb. 1492, 1607. Dagegen 1499: snakkede. 
•) Vieh. 
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mefle gheuon so eren ghest up, unde so vro eyn prustede edder 
hü^aude, so iepeu de anderen to unde seden : god helpe dy. Dar van 
is dAt in de wise kamen, datme dat noch secht; nnde wen eyn bo- 
yande, so makede de ejn kräce vor sinen munt, so me noch deyt 
Wor^) van dusse sueke eynen orsprank') hadde, dat ?int me in dem 
leoende^) sunte Gregorio'") 

§ To deine anderen mule heth disse Letanie ein" i processie van 8ouen- 
ley wyse, hyrumme'"'^) dat snnte Gregorius do de processien makede, de 
he scbykkede vormyddeUt VII scbycknisse, wente in der ersten schycke- 
ntsae weren alle de prestere nnde derike, in der II. alle monneke nnde 
begheoene lüde, in der III. alle klostor yunkfrouwen, in der IUI. alle 
yunghe kindere, in der V. de leygen, in der VI. alle wedewen, in der VII. 
alle echte lüdo*'). Dath wy nn nifht konon vullcnbringhcn in dem tallo 
der personen, dat vorvnlle wy vorniiddebt dem tiille der bede. Wente VII 
Werne sclial me de letanie^^; lezen, dat smt de billigben, de me meenliken 
lest na den VII psalmen, eer men de teken der processien dale lecht. 

To dem III. male heet id dat fest des swarten krücea 
in ein teken der droffninse van zodaner doetlyken Torstoringe der 
minschen. des in ein teken der penitencien drogben se swartc ghe- 
waed'^) nnde brukoden ok darumme swarte kriice unde deckeden de 
altar mit baren klederen 

^ De ander processien, de me boldet dre dage vor der 
hemmelnart nnses leuen heren: de anstedighet heft bysschop von 
Vienne Mamertau"); de eer wart anghestedighet eer de grote. unde 
wert ghenomet de k 1 e y n e*^) letanieedderbiddinge, darumme 
wente se wart anghestediget wedder eine kleyne sueke nnde Tan 

^) Orig. : nor. 

•) U92: ort»i»runk. 

*) 1492: van 8. Gr. ^ van fehlt 1499, 1607. 

Nachdem I'elajtius II a!i der post ^[cstorhen (heprabon .'SIK), Febr. ß), 
wurde sofort Gregor 1., der grosse oder heibge, vom voJke zum iiapst gewählt und 
richtete die Litanei ein, bei deren erstem ununf 80 an der pest starben. Paul. 
Diar. IIL 2:'., i>4 (ITebers. von Otto .Vbel in Gesch. der d. Vorzeit 8. 03) Geweiht 
ist Gregor erst am 3 Sept., gewählt aber jedeofalls vor Apr. 25. Nach Weidenbach 
Calend. 195 wäre £e Litanei erst 591 eingeführt, was su Paulas I>iac. nicht stfannit. 

") ,cin' kommt so vor; 1492 hat ,ciic'. 1492: Ictatic. 

'*) Orig.: Uyrumme. Schyckenissc (1492 : schickenis-ie) sind die processions- 
abtheihingen. 

") 1192: alle leygen. — Paur. Diac. I. c. 24 hat in Abels übers. in der 
2. abtheilung ,alle äbte mit ihrrn mönchen', iu der 5. ,alle nicht geistlichen männcr*, 
in der 7. ,aTle verehelichten weiber*. Unter ,b('gheuene lüde' versteht das pass. 
die couversi. 

") Mit le — »chliesst dir ^i''\ti\ darunter die alph.-zabl : iiIII. Oben: Dat. 

") Ver^l. wathmal im Statut der Hipenfalirer, Archiv d verein« t. ^aach. 
ZU Stade 1, 136. Brem. Wb. 5, 160. Lnh. I'rk.-lJ. 3. ccntcuum pannorum qui 
teutonico dicunter wammarl. Haus. l'rk.-H. I, s. 144 (de a. 1252) ; noch nhd. bei 
Ubland: ,vierfaltig tuch zur watt'. Niclit livonisch-httisch, wie W. Arndt zu 
Heinr. Chron. Lyvon. in Perts schnlausg. 4, not. 14. 

Mamortu.s, bisrhof von Vienne, f 1^* Mai, nach 475. Acta SS. nun 
11. Mai. Fotthast Bibl. 790. 

««) kleine, comp, klener = gering, geringer; daher nicht ,luttik'. — 1492: 
Uene. 1499, 1607: kleine. 
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eyneme kleyneren bysschoppe unde in eyner kleneren stede. De sake 
worumme se wart angbestedighet is, dat to Vienne stede grote ert- 
beuynghe Bohegen, dede beyde: kerken unde hufee umine worpen. 
balderinge^) node ropent boerde men vele des nachtes. Ock so schach 
dar eyn ander wnnderwerck in deine pascbedaghe: dar datvder Tyl 
van deme bemraele unde vorbrande de konynghes pallas. ock noch 
eyn ander wunder: so raen scrift in dfino ewangelio, dat de bozen- 
gbeiste de swyne beseten, vormiddelst der tolatinge gades umme de 
Bunde der minschen beseten se de wulue unde andere unredlike deerte, 
de Bunder Truchten nicht allene in dem yelde, men ok dftr de Btede 
lepen, unde vorteredeu kindere und olde lüde und vronwen. Do nun 
alle daglie alzo dane beklegbelike dink scbeghen, do anstedigbede de 
bysscop der stad eine vasten van dren dagen mit processien und le- 
tanien. do keerde god dat quade äff. Darna wart dat anghesettet 
van der billigben kerken, dat men dat scolde gemeenliken bolden. 
dammme beten dat ok biddeldage, wente wy denne de hulpe 
aller hillighen anropen. 

§ Umme vele sake is dyt alzo angbesettet : In dat erste, dat god 
de here de stryde sette in vrede, de sick vakene in dem Meye vor- 
beuet. Dat ander, dat god de kleinen'^) vniclit de noch nyge is be- 
ware und vort vdimere. Dat drudde, dat he de vleschlike wollust, de 
in disser tyd aller meyst groyet in unseu lichamnicu, stylle. wente in 
der Meyetyt^^) Tormeret sick dat bloet in den mynschen, daruan de 
▼lesddike wollust wasset. Dat III!., dat «ik eyn yslick desto moer 
othmodige unde sick bereyde yegen de tokumpst des bilgben gbestes. 
wente de vaste othmodighet des mynschen sinne unde maket syn bed 
meer vruchtbar. Dat V. dat de gemcne hyllighe kerke desto vlytigher 
bydde uiisen leuen heren, als^*) he lo hennnel voer; wente he se to- 
hardet^^) beft unde sede: Biddet, so werdet gy nemende, wat gi be- 
gheren''). De VI., dat de hilghe kerke in dem vlescke Tormaghere, 
np dat se moge^) kryghen vlogele der byddiughe; wente dat bed is 
eyn vloghel der zele, dar mede se vlucht to dem bemmele, up dath 
se desto beth mogbe volgben cristo, de to hemmele steghen is unde 
beft er den wech bereyt. wente ein vogheP^J beswaret mit vlescke 
ane vele vedderen kan nicht wol vleghen. 

Dyt fest het ok eyn processie^^) ; wente denne boldet do kerke 

eyne mene processien. In disser prooesste drecbt me dat krdce unde 

ludet de klokken unde drecht de vanen, unde in etlike") kerken 

»*) Gepolter, fretösc. Mnd. \\h. 1, 144 V. bslderen, 
»•) Ebenso 1499, 1507 ; 14Ü2: klenen. 

*>) 1492: meyetyd so vormeret. Mit: wollust de — schluss der spalte. 
") Eigonthümliche constr. = an dem tage als. — 1492: vaert st. voer. 
>*\ =r crmuthigen ; 8. S. 81 vulhardigcr = getroster. Mnd. Wb. 2, 206. 
") Auffalliger Wechsel der eudung -et und -eu in 2. plur. Herr Dr. Walther 
macht mich aufmerksam, dass begherea coi^. sein werde. 
**) Nur hier hat das üri;;. möge, sonst: moghe. 
•») 1492: voghel. 1499, 1507: vloghel. 
S S. not. 11. — 1492: ene. 

«c; die abrigen anagaben: etliken. 
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drecht mcn cyneii drakon mit einem groten sterto. 
uude men ropet au de liul{)t' ullci- hilliglicii. l);it kruce drecht me, 
ande de klukke ludet nie, darmede me de duueie vorueret. wente so 
ejD konnynk heft in sinein here konnynlike teken, alze banre ande 
bossimeii'*), so heft ok god, eyn konnynk aller konnynghe, in siner 
legheTechtende^') kerken klokken vor bussunen nndekrüce vor bannere; 
und wen ein beza konnynk höret de bussunen und suet de banre 
eines weldighen konnynghes. de em eiityegen is, so vruchtet he sick 
to male scer. So vruchten sick ok de bozengheistc dede hir syn in 
dem^) duukeren heueuu, wen se hören de klokken unde seen de 
krdoe* Daramme plecht me to It&dende de klokken wen id donret, 
blizemet unde nnwedder is, np dat de bozengheste, dede sik vaken 
darmede ynmenghen unde schaden doen, dat hören werden'^) Tan 
vruchten vorschuchtet, Ok darumme, dat de loueghen cristen lüde 
flehte iiinigher unde vulhardigher beden unde bidden, dat se god be- 
ware vor unkomende^^') seliedelicheyt. Ock vruchten unse schedelyke 
vyende, de bozengheste, aeer de vanen mit dum kruce, daruuime dat 
dat hyllighe krdce is de stock, dar mede se geslaghen sint'*). Dar- 
nmme plecht men in etliken kerken, wen yd unwedder is, dat krdce 
ntb dem tornc bauene edder uth der kerken dat kriice to stekende, 
dat id de bozengheste seen unde vleen. In wallant is eine wyse 
dat me in der processien eynen draken mit einem groten 
Sterte, u p g h e b 1 a s e n unde v u 1 k a u e s o d d e r mit anderen 
dingen geuuilet, in den ersten twe kru ceda g e n^^), uudc 
in dem dradden daghe drecht me eynen na dem kruce 
mit eynem leddighen sterte. dat betekent, dat in dem ersten 
daghe vor der ee unde in deme anderen daghe under der ee de 
bozeghest hadde in der werkle syn regement. Men in deme drudden 
ducrhe der gnade is he uth syueme ryke ghedreuen vormiddelst dem 
lydende cristi. etc. etc. etc.'^) 

[In den dagheii rope wy suuderghen an de hulpe aller bylghen, 
to deme ersten umme unses armodes wyllen. wente nach deme dat 



>*) PoBaone; im Mnd. Wb. 1, 168 uur: basnne; 1492: bSManen. 1499 
1507: bussunen. — Im Orijz. : So heft. 
^ Mnd. Wb. 4, 170. 

Alle anderen ausgaben: de = deme. 

^' i Verwirrte (•nii>Jtr , entweder : .wen so dat hören w.' oder ,unde van vriK Ilten'. 
Ebenso 1507. 1492, 149U haben aber ,horeS was Walther wol richtig in »hörende* 
auflöst, andientes terreantnr. — 1492: vorschuehtert. 

Sehluss der seile, (so ancli ir)07). Auf der folgenden olien: ("XC Bhid. 

*') 1492, 1499 und 1507 haben hier noch den satz: ,darunuuc vruchten se 
dath (1499 dat) wor se dat seen.* 

••) Offenbar fchh : ,vor dem krufc*, vielleicht aucli ,drecht*. Dieselbe ans- 
lassnng und dieselbe construi tion haben die übricren anstraben. 

•*) So im orig. als /eii hen, wie ich ursprünglich glaubte, der abkürzunfr des 
lat. Urtextes, wie irli aber jet/t belehrt liin : der älteren niederdeutschen drucke. 
1492, 1499 und !5(»7 liaheii den in der klammer hier nun eingesrhoheneii text, 
dessen Wortlaut dem druck vuu 1492, jeduch mit audüsung der ubkurzuugen und 
nüt moderner interpnnction, entnommen ist. 

MiMtordnilMliM J»lii1i«ob. UL 8 
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wy kleno koueu vordenen. so beliouc wy de vordenste der hylgen. Ok 
darumme, dat wi arm siu iu beschouwclicheit: wcnte wi nicht konen 
aoseen dat hftgeste licht in sik, so msghe wy dat doch anseen in den 
hyllighen. Ok in armode, den wy lyden in leef to hebbende, wente eyn 
mytische de noch niclit vuUenfcomen iSf kan sik beth gheuen to eyneme 
hylghen, de vor em hidde, wen to gode. Tho deme anderen umme 
de ere der liylgben: wente god wyl. dat wy de hylghen anropen^*»), 
Up drit wy kryglieu'*'), wat wy van^**) en bidden unde se darumrae 
lauen uude eren. To deme Iii. umme de erwerdicheyt godes, dath 
de snndere, de gode vakeoe vortornen unde dAren^) umme ere un- 
werdicheyt^) nicht gaen to godes erwerdicbheyt, ene to biddende, 
mftghen unse hnlpc soeken in den vrund< n godes, dat se vor em bidden.] 
In dissen Letanien edder bededaghen singhet me vaken 
den sank: lljlge god ! bylghe yliirk»'. liilghe unsterflike, vorbarme dy 
unser. Men lest dat bi Constantmopt-l^M, do de letanie gheliulden wart, 
do^') Warth eyn kynt uth^') der schare vorrucket in den hemmel [unde 
daer wart em de aanck gheleret]^^), unde wart wedder ghebracht mank 
dat Tolk. dar sanck yd den sank: tobant wart alle droffnisse vor- 
dreven, unde do wart de sank bevestet in den^) GoQsilio Calcidonie^). 
Wy wyllen anropen vormyddelst dcsseme sänge den alweldighen god 
unde bidden j^enej^^) umme sine gnade. 

ROSTOCK. K. £. H. Krause. 

Zu nr. 4 pag. 76. 

Zu anfing dieioi jalirhnmlerts war ei In Sendenhont (Weatfalen) noch gebrauch, daas bei 
der oharfrL-ita^Hprocosaion eiu juiiK<>r tiiukor mann all tenfel odor ,Maer draohe' rerkieidet bcrumlieC. 
Donelhc! ttun i-iu»u drachcuschwuuz, und hürucr auf dem köpfe. Er hatte die audücbtigen durch 
aUerlei .wijikoii' rixtsi^i'n) vom gi.|ictf f>'rn zu baltoii. Treu und Koacbickt in «*<int>m liurufe kltittertc 
nun eint'B jur«':) dor ,teuf>'l' odi-r .It-iso dracb'-" uuf ciui-ii „plltärtl*, das iüt «in in cini^r uufrocbtutebendnn 
^u)ii>l ruln<nd(>r )):»uni, zum tl'-M Kofillltfii «•üikt* .ins dem hniuni'n In-^tiinnit, <ind »fcrioth 

dabei /n weit nacb vorn«', ii>fol>{e di-Hscn d>T belielmum dn-t (ileicliijewii-bt vorlur und unser kiinstlor 
in dL'u bruMiioii ti.'l. Nacb die<<eni vorkoiiiiuiiiK>t wiinl" di r ulte liraiu li i-in|,'e!<tellt. Bemerkt Moi 
nabeubei nocb, iIumsi der ao verkleidete kcino 8ill>e laut wjirccben durfte, um Heim- perNon nicht xu 
Tamthen; aber der b»aii WMT gelwociMn durch dem auaraf: halpl, ick fwtftp, ick iVraapi — 

NOHD£N. A. Menx. 



*«) 1499, 1507: anroreii, 
•») 1499, 1507: krofrlien. 
• ,van' felilt MUO und l.'5()7. 

^) — (lürrcii. liw und 1507: doren. Dieselben nachher: moghen, soken. 
— Bcidi! sti'ts : gailt's, ^fado. 

«0) 1499, 1507: miwerdicheyt, 1492: nnwerdtcheyt 

««) 1492 : CöstinopeL 

") Orig.: Do. 

♦*) Ende der 1. colnmnc. 

**) Das eingeklammerte fehlt im orig., steht aber in 1492, 1499 (sank) und 
1507 (sank). 

1492: dem; 1499, 1607: de. 
^"J ConcSl zn Chalcedon 455; das scheint nicht völlig su lAamertas zu 

stimmen. 

,eue' fehlt im Orig., steht aber 1492, 1499, 1507. 1617 steht das gaue 
stock foi. 216. t 
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Krude. 

Unter dieser Ueberschritt findet sich die naclifoli!:ende Aufzeich- 
nung über das, was Herkommen war bei einer mit dem Yerlöbniss 
zuäumnieuhangendeu Gasterei. 

Der Name krude ist tod dem Gewürz und Confect, welches neben 
Wein nnd Bier den Hauptgegenstand der Bewirthung ausmachte, auf 
diese selbst übertragen. Sie fand Statt bei der feierlichen Ueberreichung 
des Verlobungsgeschenks an die I?r;iut. Das Geschenk aber bestand 
in einem Rosenkranz, paterrioster. auch veftich genannt, von den 50 
Kugeln desselben, die aus Bernstein, Korallen oder kostbaren Steinen 
gedreht waren. Es wird auch als klenode bezeichnet von dem daran 
hangenden, knnstvoll gearbeiteten Kreuze, einer Schaumünze oder 
sonstigem Zierrat. 

Zur näheren Erläuterung der unten folgenden Bestimmung dient 
eine Lübische Luxusordnung, in die Jahre 1467 bis 1478 fallend. 
In ihr heisst es (Zeitschrift für Lüh. Gesch. 2, S. 516): 

Int erste, wen de brudegam unde der brud frunde an beyden zyden 
ejus sin^ so en schal nyn lofte anders wen in den kercken, so 
wontlik is, bescheen, unde nynerleye bylofite to wesende in deme 
winkelre, in husen offte in nynen anderen Steden, dar kost scheen 
schall, by vorlust drce marke sulvers. Sunder, wen de brude- 
gam der brud dat paternoster bringet, so mach men 
dar wyn unde crud schencken, alse wontlik is, doch des 
aveudes dar nyne kost ofte ghesterie to hebbende. — — — — 
Vortmeer, alse de brudegam der brud dat veftich unde klenode 
bringed, so en schal he nicht meer lüde mede bringen dan 8O0 
man van syner wegene unde 8o0 man van der brud wegene. Ok 
Scholen dar nicht meer dan 800 frouwen, twe schaiTcr unde twe 
schaffersrhon wes;en, unde des av^des dar nyne furder koste to 
donde edder to le bbinde. 
Lübben (Mudd. WB. 2, b. ösä) führt die obige und ähnliche Öteilen 
unter krut auf zur Erhärtung der Bedeutung ,Gewürzwein'. Und in 
der That scheint nicht nur die Wendung ,wyn unde krod schenken' 
dies zu beweisen, sondern auch ein in derselben Luxusordnung (S. 519, 
523) folgendes Verbot dafür zu sprechen, das Verbot nämlich, dass 
am Hoehzeittage ausser dem Hauptmahle nyne kost noch van krude 
offte klarctt* ('(liier in jeriigherleye gedreiike seir) solle. 

Ein Eiüblick in den unten geschilderten Hergang beim Veran- 
stalten des krade ergiebt jedoch, dass das krude nicht getrunken 
ward, sondern dass es in Gewürz und Gonfect bestand, welches man 
als Reizmittel zum Getränk geno^s. Auch der gewürzte Wein fehlte 
dabei nicht, wird aber nicht als krude, sondern als ipenkrafi^) be- 

*) 8. hippocrM und ippenkras im Mndd. WB. 
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zeichnet. So wird man denn den erwalinten groten schouwer hier 
auch nicht für einen Trinkbecher zu halten haben, sondern für ein 
mit Deckel versehenes pokalartiges Grefäss zur Aufnahme des Confects. 
Lübben selbst macht mich darauif aufmerksam, dass noch heute die 
Gonditoren in dergleichen Glaspokalen ihre Waare an den Schao- 
fenstern ausstellen. 

Wir haben also den Ausdruck .schenken' in soiner engeren Be- 
deutung nur auf den Wein, nicht auf das krude zu beziehen. Voll- 
ständiger heisst es mit den Worten der llamburgischen Chronik bei 
Lappenberg (S. 153): do word kruedt vorgeven unde claret gesceuket. 
Dass kmde den Gewürzwein selber bedeute, wird durch keine der von 
Lübben (a. a. 0.) angesammelten Stellen bewiesen. 

Ich fand die unten abgedruckte Aufzeichnung als loses Blatt 
von Deecke's Hand in einem ,Öchonenfahrer-Schütting" überschriebenen 
Hefte seiner auf der Lübecker Stadtbibliothek bewahrten Collectaneen. 
Sie wird, wie der übrige Inhalt des Heftes, dem Archiv derSchonen- 
fahrer entstammen. Sie berührt sich mit der angeführten Luxusordnung, 
scheint aber später als 1478 niedergeschrieben zu sein, weil die Zahl 
der gestatteten Theilnehmer rergrössert ist Wegen der getrabten 
Orthographie (z. B. nha, ehme, nhmme) haben wir uns in der toh 
Deecke benutzten Aufzeichnung eine spätere Abschrift zu denken. 

Die einzelnen Absätze habe ich mit Zahlen Tersehen zur be> 
quemeren Uebersicht. 

Den Zusammenhang werden wir uns in folgender Weise zurecht 
legen müssen. 

1. Die männlichen Gefreundeten des Bräutigams und der Braut 
werden am Sonnabend zum Sonntag Nachmittag geladen. Die Zahl 
hat sich gegen 1478 verdoppelt. Die nicht in Betracht kommenden 
überzähligen Vier, ,die dienen^ werden mit den zwei Schaffern identisch 
sein, sind also gleichfalls verdoppelt. 

2. Von Seiten der Braut werden sechs Frauen den Schafforsrhen 
zum Beistände geladen, um die Männer bei der Braut zu bewillkommnen. 
Man setzt sich im Hause der Braut und trinkt den Willkomm. 

3. Die Braut wird von zwei befreundeten Ifilnnern und den paar- 
weise folgenden Frauen aus der Kammer geholt. Abermaliger Will- 
kommtrunk. 

4/G. Die dwelen (Ilandtiicher, Servietten) werden aufgedeckt, 
erst wird das kleine kriule, dann das feinere Confect vorgesetzt, jedes 
Mal mit folgendem Truuk, bei welchem auch der Würzweiu neben 
Wein und Bier erscheint. 

7. Die Servietten werden abgenommen, der Bräutigam beschenkt 
die Braut 

8. Zum Schluss giebt es Obst oder Kuchen, Wein und Bier. 
9/12 enthalten allgemeine Bestimmungen über die Weingabe des 

Bräutigams an die Braut und deren Trinkgeld an den überbringenden 
Diener, über das von den Schafferschen mitzubringende Geiäih, über 
die Menge des erforderlichen Confects, über das Tractanieut des 
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Spiel^revcn und der Diener, die mit Muaik den Zug des Bräutigams 
zum Hause der Braut geleitet Laben. 

Die ganze Anweisung athmet die Feierlichkeit und gemessene 
Formalität des Mittelalters. Dass eine solche Koste nur die ror- 
nehmsten Kreise betraf, seigt schon die solide Pracht der Gefässe. 
Auch geht es ans der Luxusordnung hervor, in welcher die ein- 
schlagenden Paragraphen dem Abschnitt über die Hochzeiten der ersten 
und reichsten Stände, die s, g. Tageshochzeiten, angehören. Endhch 
spricht es die Aufzeichnung selbst aus, indem sie das krude holden 
eine erlike wise, eiueu voruehmeu Brauch, nenut. 

Krude. 

Item de krude holden^) will tho Lübeck, so aver menuingen (!) jaren 
ein oldt gebrock unde eine erlike wise unde wanheit gewesen is. 

1. Dar biddet ein jder tho 12 personen — de 4 de denen, de mach 
me woU aver den tall bidden. Desse 24 m&nß biddet men des 
sonnavendes, wen dat krude de0 sondages tho 3 siegen wesen 
schall. 

2. Item tho dem krude biddet men van der brut wegen 6 fruwen 
mit smiden rocken^), de bi den schafierschen mothen den brude- 
gam mit sinen frunden wilkamen beten, nnde wen se sin sitten 
ghan, 80 schencket men win nnde beer. 

3. Item den balen 2 manß van der brut wegen de bruth uth der 
kameren, unde de anderen fruwen folgen bi paren nba. 

Item den schencket men noch eins win unde beer. 

4. Item deune lecht men de dwelen up unde gift denue dat klene 
krutt, alse witkiut^), eugever, kobeben, kaunehl unde mandelen. 
Item den schencket me ipencra0, win unde beer. 

5. Item denne gift me de Witten marseln^) unde schencket ipencraß, 
win unde beer. 

6. Item denne gift me bmne marsein unde schencket ipencrad, 

win unde beer. 

7. Item denne nimpt me de dweleo up, unde den gift de brudegam 
der brut dat klenodie. 

8. Item denne gift me appell edder kmmbkoken*) unde schenket 
win unde beer. 



') ,haldeu' die Abschrift. 

— ,niit smideden rocken*; vgl ,8mideti* Mndd. WB.; die Abschrift: 
Rocken', womit ich nichts anzufantrcii woiss. 

^) ,witkrut' nach der Farbe geuaaut. Vgl. ,wittc marsehi' 5). In einer 
Verordnung über den Verkauf von Oewürs- und Apothekenraaren (WehnnanD, 
Lab. Zunftrollen 8. 293) werden ,wyth regall* und ,geel regall* (Reglise), ,wytte 
trofly* und »rode trosij' untorscliieden. 

*) sonst ,mor8eIen' ^'enanat, existireu nock alfl s. g. Mafiremnonellen. 

») Vgl. Kilian. Duffl. (AuBg. v. 1699): Jarombrood (bnixt l ), J. wcgplie, 
mane, maenwegplie : libnm lunatum, quod dicitur panis rurvatus'. Dalinort : ,Krum- 
mahnke, ein Brud in Form eines Halbmonds'. Lexer Mhd. WB: ,krumbrot, 
tortu panii*. 
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9. Item de brudegam sendet der briit 1 stoviken ipencraß imde 1 
stoviken wien, dat eotfeaget de brut sulvest unde gilt dem knechte 
to beergelde 3 I), 

10. Item de beiden schafferschen bringen tho dem krude to hope 4 
dwelen, 4 sulTerene khannen, 2 8<£oawer, 2 achuffelen, 2 giüdea 
foeihe^), 2 glese, 2 golden^ koppe, 2 grote solTeren 8toepe, 
2 appellfathe. 

11. Item in den groten schouwer gebort 1 it engeverconfect, ff 
kannellconfect, Vs U kobebenconfect, 1 ganz U mandelenconfect, 

2 a" ladenkrut«). 

12. Item, wen me dat krut geven befft, scbencket me deu knechten 
mit bere, nnde me deit dem spelgreven einen schower mit laden- 
krut^, dat deilt he uhmme, ock deit me ehme 1 &th mit appelen 
nnde Vt stovikenkhannen mit win unde 1 sulveren foeth mit 
einem glase, dat scbencket men den knechten uhmme her unde 
den beer daruth. 

LÜBEK. Wim. Mantels. 



Das Mühlenlied*). 

Das jCbronicon tragicum curiosum Kiliense' des Asmus Bremer, 
aus welchem im siebenten Bande der Zeitschrift d. Ges. f. SchL-Holst. 
Qesch. S. 197 £P. einige mittelniederdeutsche geistliche Lieder ?eröfient- 
licfat wurden, enthält unter der Ueberscbrift : ,Copia eines alten geist- 
lichen Liedes^ das „Müblenlied", welches L. ühland in seinen Volks- 



*) scheioeu uacU § 12, wo ein silberuer Fuss gcnauit wird, Untorsäue 
für die Gläser zu sein; Hessen sich aber aach als besonders geformte Trink* 
gdOtose denken. 

^ Abschrift: ,guden'. 

*) Wehrmann a. a. 0.: ,de kremer Scholen nicht vorkopen (sondern nnr 

E. E. Raths Apotlieko) grot confert, alsz ys raniioll« onfcrt, (■iii.'li"'\ ci( onfprt, ne- 
gelkonconfcct, cardemouencoofect, miuchateublomeucoaTect, cubebeucoufect, wyth 
regall, geel regall, martzapaen etc.; snnder ladenkmdt Scholen se vorkopen, ake 
coriandcr und mandelcn/ Es ist iu Laden odor Kisten auflx walirtcs Gewiirz. 
vielleicht allerlei durcheinander, offenbar geringeres, das auch für die Diener (g 12) 
bestimmt ist. 

Abschrift: ,lcdenkrut'. 
*) T'eber die bildlichen DarsttüiiiiL'en des im Mühlenliode bcli.indeltcn 
(ileichnisses in den Kirchen zu Doberan und /.u Kei.Hchow s. Lisch in d. Mokleubg. 
Jahrbüchern 9, 422 u. 18, 291, in der zu Tribsees s, Kagler in d. Baltischea 
Studien (Pommersche Konstgeschichte) 8, 194. C. W. 
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Uedern (Nr. .S44) nach einem um 1520 bei L. Dictz in Rostock er- 
schienenen offenen Druckblatto bekannt siemacht hat. 

Der Kieler Text kommt der ursprünglichen Form des Liedes au 
▼iden Stellen näher und soll deshalb hier vollständig wiedergegeben 
werden. Die Handsdurift des Chronicon Kiliense befindet sich im 
StadtarchiY za EieL Dm Lied steht dort fol. 499 t 

1. 

Eine möhl ick buwen woll; (U, wil) 
ach got, wüst ick wor medel 
hadde ick hiuidgcrede 
unde wüste worvan, 

to hand so wolde ik howen an. (U. hevcu an) 

2. 

To holte wil ik varen hen, 
de wähl en is nicht ferne; 

hiilpe hfid ik gerne, 

de de wüste wol, 

wo meu büme vellen scal. 

De walt de het sik libanns, 
dar wasset sedewer ucfre^}, 

siprissien und rovere (ü. hi dem rivere. L an?) 

und palmen stolt, 
Oliva dat uütte holt. 

4. 

Meister hoch, van kfinsten ryk, 
Wolde jy nns sinne geven : 
howen, snoren even^ 

und Vogen slicht^), 

80 Word de möle wol behebt. 

5. 

Mogyses, wes du darbyl 

den nndersten sten berichte, 

dat he ligge dichte; 

so dricht he swar, 

de olden e^) de mein ik dar. 

6. 

den nyen edder översten sten, (U. de oige e, deu ö. st.) 
den leg ik up den olden, 
dat he lope bolde^) 
na meisters kunst, 

de drift dat is des hylgen gestes gnnst. 

*) grade Gedern, ohne Knäste. 
*) genau mit der Schnur messen. 
*) glatt zusammenfügen. 
*) Gesetz, Testament. 
*) schnell, hd. bald. 
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7. 

Gy XII apostel, gat hir Yor, 
maket gy de mölen gande, 
dat se nicht blive bestände! 

' gy sint gesant 

to malende over alle cristen land. 

8. 

Gregoms, Atnbrosias, 
JeronimuB mit Augastine, 

vorwachtet uns de rine*) 

unde dat kummrat! 

so lopt de möle desto bat. 

9. 

Egron, Isen, Eufrates, (U. Eufrates, Phison, Geon) 

Tigris, gi vleten verre (ü. vlÄte rere), 

gy edlen stoltc revere, 

ji liebben waters genog, 

to plegeude der mölen er genög'). 

10. 

Ein megdlyn drog ein säckelken 
mit weiten wolgebunden; 
to der sülven stunden 
to der moIen quam 
ein profete, dat Temam. 

11. 

Isaias lieft hir vorvoren (U. to vfiren) 

dar lange van gescreven, 

wo uns Word gegeven 

eine juncvrow wert 

und wo se Godes söne gebert. 



Das Wnrt ,rinc' scheint in koiucni (ledtTluMi Wnrt(M-bii( lH\ mit Ausnahme 
des Mndd. vur/ukommen, obschuu c» ciu uuch gauz gebräuchliches Wort ist. Der 
Rtn ist ein Eisen, das in den oberen Mahlstein oder Läufer eingelassen ist, damit 
dickem, bei AVassoniiiililcii diirrli ihn iii ilcn Kiii t inirrcifciuU'ii /apfon des Ge- 
triebes, bei Windmühlen durch den darüber fussi iideu Klüver, die Drehung mit- 
getheilt werden kann. Die Gestalt lehrt das Wa]>pon der Stadt Hameln, s. Bode, 
I). altrre Miiiizw oscii Xit dcr^achsens, 1817, Tafel VIII. Neuerdings hat man statt 
der Hine mit vier meistens welche von drei Klauen. Ausser den im Mndd. WB. 
gegebenen Belegen kommt das Wort noch vor bei Westphalen Monnmenta inedita 
n, 285 in einer Bordesliolm r Irkunde v.J. 1890: dat sc de rynen möphen i>aniicn; 
und in Neocorus Chronik des L. Ditiimarschen hrsjr. v. Dahlmann I, 22i : Mol- 
rinenslacht sin Inkonilin;re und ere Stifter veer Moller iL'ewesen, — beholt eine 
Molrinen, der Stadt llaundn Wapen. 

U. so kricht de möle er gefucU; 1. o. ,gevochS Bedarf, Genüge. 
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12. 

Ein name de hct sik Got mit uns» 
den wil wv allen laven ; 
guediglikeu vuu baven 
he to UDB quam, 

des fröwet sik yrowen imde ok de msD. 

18. 

Der profeten is so veele, 
de dar van hebbou gesungen; 
so wol is uns gelungen 
uüde vuUeubraclit, 

dat sohaoh an ener middeniachi. 

14. 

Do de nacht de körte nam, 

de dag entlitif; de lenge, 
der düsternissc dwenge^) 
en ende nam : 
ach Got, des bistu lovcäam 

16. 

Gy eTangelisten alle reerl 
wo gy dat wol betrachten, 
wo gy wysliken vorwachten 

dat säckelyn, 

wente dat drog en megdeljn. 

16. 

Mateas, nu lös np den sak, 
güte*) np in godee namen, 

lere uns allesamen! 

du bist gelart^^), 

wo godes sone myusche ward. 

17. 

Lucas, rit den sak entwey, 
gct up de mdle, lat wriven^^)! 
du kanst uns wol bescriven 
dat offer grot, 

wo got Yor uns let den dod. 

18. 

Marcus, starke löwelyn, 

gilt up de mölen, lat scroden^')! 

wo Got upstunt Tarn dode, 

wo dat geschacb, (0. hefBittt aver dach«) 

dat schach an ener osternacht. 



^) Zwang, Dedraugni88. 
0) giess : in Str. 17 get, 18 güt 
*°) lehrt. 

reiben, mahlen. 
**) Bohroten. 
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19. 

Johannes, en arne Tan hoger flacht, 
dar van kansta uns leren 
de licnimclfart nnses heren 
al opeubar; 

Got help uus dat kamen darl 

20. 

De möle goit, se is bereit; 

ach, de de im wil mahlen, 

de scal uus here haleu 

syn körnken reyn, 

so werd id em gemalet*^) klein. 

21. 

Panwes, kayser und prediker 
TOrwachtet de möle even, 
80 dat 86 möge geven 
meel unde molt; 
darrau so krige wy rikeu solt 

22. 

De sine sele spisen wil, 

de scal sik here snellen 

to düsser müleu geselleu. ■ 

He is des wiss, 

he malet unde mattet^^) nicht 

23. 

De diese möle gebuwet hat, 
den mote got geleiden, 
wan he van hennen seid scheiden, 
8yn engel wy8 

de YÖre en in dat paradies. 

KIEL. H. Jelliiifiliaus. 



'*) V. richtig: gemalen. 

matten, ein gewisses Mass Getreide als Mahlgeld geben; s. Mndd. WB. 

C. W. 
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Zwei plattdeutsche Possen von 
J. Lauremberg. 

Im October des Jahres 1034 fand zu Kopenhacron die Vermählung 
des Prinzen Christian des Fünfton, fseit 1632 Statthalter in den Iler- 
zogthümern, f 1G47) mit der Fürstin Magdalena SibjUa, geborener 
Herzogin zu Sachsen, Jülich, Cleve, Berg statt. 

Von den Aufzügen und Spielen, welche bei dieser Gelegenheit 
gehalten, und den Schauspielen^ welche aufgeführt wurden, Teröffent- 
hchte die Buchhandlung von Jürgen Holst in Kopenhagen im Jahre 
1035 eine Beschreilmng unter dem Titel': Triumphus Nuptialis Danicus 
in 4° 124 S. Diese Schrift wurde im Jahre 1()4m ebendaselbst neu 
herausgegeben und durch einen 12 Quartblätter starken Anhang ver- 
mehrt, welcher folgenden Titel führt: 

Appendix. 

Was in dem Hoch-Printzl. Beylager ist vorgelanfien und agiret worden. 

1. Eurtzer Einhalt der beyden Comoedien de Rapta Orythiae (1). 

2. Comocdia de Ilarpyiarum proflipatione. 

3. Die erste Baur-Comoedia, vom Kingelrennen, Thumiren, und 
gammel Matz, Gesprechsweis agirt. (II.) 

4. Die andere Comoedia, von der groten Söge, de int Landt 
kamen was, wo se desülwe hebben to brüen fiatet, und hinder 
sik her jaget. (I.) 

5. Extract oder Einhalt der Tragoedia byem grossen Feurwerck, 
von Ilofl'enburg , wie dieselbe zerstöret und eingeäschert 
wurden. Wie beygefügte Kupferstücken solches mit mehrem 
auizweilzet und zu ersehen. 

Gedruckt im Jahr 1648. 

In der Inhaltsangabe auf der Rückseite des Titelblattes des 
,Triumphus Nuptialis^ wird an ^'e geben, dass die hier unter 3 und 4 
genannten Bauernpossen ah Zwischenspiele der unter 1 und 2 ange-> 
führten Komödien pespii'lt wurden. 

Der Verfasser der unter No. 1 ~4 genannten Spiele ist J. Laurera- 
berg, damals Lehrer an der Akademie zu Soröe. In dem 1635 zu 
Kopenhagen erschienenen besonderen Abdrucke der Comoedien be- 
zeichnet er sich als solcher. Vgl. J. Grimm in Pfeiffer^s Germania 
2, 305 und Scherzgedichte Ton J. Lauremberg, hrsg. r. Lappenberg 
S. 172 und 191. 

Die Sprache der beiden plattdeutschen Stücke ( Appendix S. 10 — 20) 
trägt an manchen Stellen deutlich das Gepräge der Mund- und Ilede- 
art rechtselhischer Leute. So lindet sich S. 10 gören = kinder, S. 15 
blaag = blau, 8. 13 da war dt idt kamen. Der Plural des PrtBBens 
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endet stets auf -en statt auf -et. Audi die Namen C'him (Joachim), 
Cheel (Michael), Aunemäten (S. 11 u. 20) weisen nach Holstein 
oder Meklenbnrg, Lauremberg's Heimat Ueberdies worden die Spiele 
Tor dem schleswigholsteinisch en und dänischen Adel 
aufgefälurt und setzen bäuerliche Verbältnisse voraus, wie sie diesem 
geläufig waren. 

Der wesentlichste Zug der jetzigen holsteinischen und mekleu- 
burgischen Mundarten freilicli fehlt: nirgends findet sich auch nur eine 
Spur der Neigung, das e der Endungen ab- und aus/ustossen. Wir 
haben es hier, wie in allen den plattdeutschen Bühnenspielen des 16. 
u. 17. jh., welche das Bauernlehen behandeln, keineswegs mit der 
unTermischteii Volkssprache des platten Landes zu thun. Die Ver- 
fasser sind Leute, welche gewohnt waren, in der I'^mgangssprache 
hoch- und niederdeutsch vermischt zu hören und zu reden. So muss 
manches aus dem Hochdeutschen in den plattdeutschen Dialog ein- 
geschlüpft sein. Dahin gehören die Plurale Pru)s. auf -en und Wörter 
wie S. 10 schüssleck, S. 11 pfy! Orthographien wie schlaa statt des 
richtigen ,slaa'. Auch m i c k = mich kommt vor, wiewohl diese 
Form in den Gegenden, die hier in Betracht kommen, gewiss niemala 
gebraucht ist. 

Diese Schwanke und Possen in der Volksmundart, wie sie im 
17. jh. weit zahlreicher, als bis jetzt bekannt ist, bestanden haben 
müssen, schildern das platteste, niedrigste und verwildertste, was es 
im Volke gab. So lassen sie auch die Sprache des Volkes un- 
reiner und zerrütteter erscheinen, als sie in Wirklichkeit war. 

I. 

Bawres-Comoedia. 

Seena I. 

CSiktm, Mäg, gtoey Barnen^ der Vagi. 
Chim. 

(Kömmt in vollem Lauffi aufs dem Walde.) 
Och, och, och. Ick arme KlhtI. Orl» wat schalck doch nu an- 
fangen? nu wetk jo mynen Lyve neenen Kath : Nu binck jo gar thora 
Pracher^) worden ! Och du leeve Hemmeische Vader ! Iis idt denn 
nioh noech, dat wi van usem Vaget so plaget waren, haflft nu de 
DüTel de grote Söge^ noch indt Land föhret, de uss oek noch moet 
tho briien^) faten. Ich hadde noch eenen kaalen Kohlhoff, darick myn 
Wiß' unde myne Gören mit uppeheelt^). den hafl% mick de verscharen 
Teve^) nu gantz verhudelt unde verdorven. 



») Bettler. 

^ Wildschwein. 

") vexieren, narron ; tn briieii fatcn, 2u vexieren vornehmen. Scheint Redens* 
art zu sein, es kehrt weiterhin wieder. 

Gören: Kinder; uppeheelt: erhielt, em&hrte. 
*) verscharen: närrisch, wund^lich; Teve: Hflndin, auch Scheltwort. 
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Se mach mick ock noch wol myn hartloeve Wiff dartho uppe- 
freeten habben, skoldt do störten Siicke^) habben. Weniit man hir 
ock nicht herqueme, uude beete mick sülvest noch wol den Koppe aÖ'. 
Ocb och, mi l>eevet dat Hart YÖr in der Brock^), wencker an dencke, 
welck en schüBsleck Spittal") dat idt was : Idt hadde Ogen im Koppe 
aas en paar Sennepschöttel, unde Tenen asse Zegenhöerner. Dat 
quam mick dar im ?aUen Suse her marseeren*), ass went en Kater 
im Maarse hadde. 

Matz. 

(Kdmmt antii dem andern Orte des Waldes gelaoffen.) 
Dat moet jo wol de Katten Kranckheit^^) weeseo, dat men hyr 

alltydt so biet") ward, (iiali den Spiess .Ich \V;il«U.) Wo du licker^^) 
kumst, di skölen de störten Sücke beschit'-n. Ick wil dy dat Speet 
80 dcep in de KaUite'^) henin jagen, ass idt gabii mach. 

Chim. 8üe Matz, biste dar ock V Iss dat grote Swin bi di 
ock west. 

MaiM. Ja iok meene jo tiss bi mi weest: Idt hefft mick thom 
armen Manne maket: Och myne arme Kob, myne arme Krulleke**) 

iss nu dar hen : De verbrüde*^) Söge hafft Be mick tbo skande beten. 
Dat arme Beest sach mick so bedrövet an, ass idt dar hich, unde de 
Kalhiiu'^*^) hangede em utli dem Live. O wor wilck nu hernahmals 
Malleck kngen, dar ick de Grütte mit kacken kann. 

Chim. £y Matz, bcdröve di so seer nicb, ick habbe ock all dat 
mine verlahren, unde moet mick lycker tho freden geven. Lath uss 
thosamen holden, wy willen seen e£^ wi de Teve nicb fangen können. 
Hey, künde wy se dodt sclilaan, wat wulde wy stattlecke Schincken 
krigen. du möst din best«- doen unde redelicken biataan. Alle de Lüde 
seggeo, dat du so en drist Keerl bist. 

Matz. Dat luve man eveu, Ick habbe wul ecr eu paer Keerls 



•l Kiillsiu lit ; stortf-n fiir störtonde, .1. 

») Brook: Hrkhi.luiiv' .I.t ObiTSChenkel, s. Mn.i.l. WH. 1, -428. .1. 
") St ht'ussli( lies Ungetküm. i^p., sonst Hospital, scheint hier aus Spectakei, 
Schauspiel, eutstellt. J. 
marschieren. 

") Kattenkrankheit, in cincin satyrischon Gciliclifc des 1 7. Jhs, fl/iurtMiihrr;;. 
hrsg. V. Lappen bcrg, S. llü, !>b) als Ausrut: o aUe kattinkraukt! UiKlebrand 
(Grimm WB. 5, 297) der diesen Kinch noch aus v. Birkenes Silvia beibrin^, mi>chte 
<'S als Irrsinn ta'^si n W. AImt ii;n Ii Mittliciliuiir «b-s Herrn Monz in Norden 
versteht man noch iicutc in vielen Gegenden, nacli des Herausgebers Erinnerung 
in Westfalen damnter die Räude, Kr&tse. J. 

hien: zum besten haben; s. Mnd. WB. 2, 965. W. — biet statt beit, 

lieiss? J. 

*') gleichwohl, dennoch. 

**) vgl. Dihnert WB. der Pommerschen Mundart: Kaliid, Hagen» Ein- 
geweide. 

Name der Kuh, wahrscheinlich nach dem .krausen Wirbel*, wie man es 
in Holstein nennt, in welchem das Stirnhaar, der ,Tost5 (Troddel) bisweilen 
sich seigt. 

•*) verbrüet: verderbt, verruckt. 
M)Kaldanne. J. 
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achter mick herjaget: Dat mackt, ick habbe ock de Weldt wat beter 
up de Ohren slan, ass gy andern im Dörpe. 

Chim. Ey Matz, verteil mi doch wor du all west bist. 

jMat2. Ja Chim, wenck dat begüode tho seggen, so skuldesta 
Meese uudo Muel apcn holden. 

Chim. Ey, segge mick doch wat darvan. 

Mats. Wenn du idt mau alle begripeu koudest. Plöer, use 
Kuappral unde itse Sktlersandt^^) de nehmen miek met gewalt int 
Schipp, da föerde wy aver enen groten Dick. Wanne, Chim, haddestu 
sehen, wo sick dat Water haddc, wo idt dantzede unde sprang, ass 
wennt rasen unde dull west hadde^''). 

Chim. Kundestu nicli ene Flasche vuU mit di tho Uuse bringen, 
dat wi idt ock liadden tlio seende kregeu. 

Mat£. Nceu, dat acht' ick noch nich. Süe, dar (lueme wy iu 
en Land, Chim, wenn du dat höerdest, wo seltzen'*^) dat de Lüde dar 
spreken, du skuldest dy vor Lachen bemiigen. Dat erste mal dat wy 
ant Land treeden, dar quam en Annemeten'^), tho der sede ick : Goien 
Dach. Dat Spöck'--) sede strax tho mi : Küsse in Eerss*'). Ich sede, 
dat doe de Bödel mit achtein Roden-*). 

Chim. Dat muten schuaackske Lüde weseu. Wo aeen se 
dog uthy") 

JMaUf, Se seen recht liifhafftich uth asse Minsken. 
Chim, Wat eten se denn? 

Mat£, Se eten dar wat, dat heeten se Köt*"), unde supen dar 

Ölie") tho. 

Chim. Pfy! dat moet slim smecken. 

Matz. Ne vorwaar Cliim, dat ding dat se Köt heeten, dat 
smecket recht asse dat Flcesck in usen Lande : Uude de Ölie dat is 
nich so en ölie, assmen hyr upper Slabberteeken"^} köft: Wenn du 
se smeckedest, du skuldest nich anders meenen, asse wennt Beer were. 



Korporal und Sergeant. J. 
rasend. 

*•) ganz ähnlicli, wie hier Cliim «Iii Ostsee, über die er nach Kopenhaf,'en 
reiste, scliildn t Slciiiu rliinke im ,W('st\a» Isi hen Specltttyn*, Utrecht 1687 8. 24 f. 
die Nordsee, über welche er nach lluUand fuhr. J. 

^) seltsam, rnndd. Beltsen, Selsen, mhd. scltsaene. 

•*) AiinsininrL'arota. .T. 

eig. üespeiisi, hier etwa , kleine liexe'; vgl. en Spook vun Beeren bei 
Schütze Holst. Idiotikon 4, 173. J. 

Kiitstellnni: eines dänisdbeo Satzes, etwa: jeg kysser deres haand, ich 
küsse Ilinen die ilaud. J. 

") Der Staupenschlag bestand in Hamburg aus 8 mal 18 Streichen, ».Buek 
TlaniburKisrhe Altcrthfimer 8. 120. Daher stammt das bekannte Schimpffrort : 
jSchraflFel-Acbteiu*. 

*'^) in der Historie ron Slennerhincke 8. 23 wird der westftlische Baner- 

bursche, w('l( her \oii soincr Kcisc nach llolhmd erziililt, auf traiiz ahtiliche Weise 
mit den Worten uuterbrochea : Wo, dat moht mick ein wauaeraert Volkes wessen. J. 

**) dän. kjöd, Fleisch; ndd. küt, Eingeweide. J. 
dän. öl, Bier; ndd, ölie, Oel. .1. 

**) Entstellung von Apotheke, mit Anlehnung an slabben, alabbern, schlecken. 
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Chim. Wor kregcstii wat tho freien? 

Mntz. Hüer dick man eens. woet my ging. Dar quam ick in en 
Hufs, dar scde de Weertli: Wat wil gy haar"); Ick seede; Ick wil wat 
freten: lek bin ein Düdsck Keerl, unde heete Hätz. Chim, bo baldo 
ftsseck man minen namen nöemde, dat ick seda Matz, do quemen se 
darber stigen mitne groten Fatt viill Tüges, dat heeten se gammel Diatz"^). 

Chim. Wjit is3 dat vor Tüch? 

Matz. 0 Chim. du luvest nich wat dat DÜtlicke Freeterjr isa, 
mau skulde wol de Fiugor darna licken. 

Chim. Dar möten lycker goede Lüde weseii, dar im Lande. 

MatB. Ja wisse*'), Chim. Man dar was en Keerl, den hadd 
ick balde bim Koppe kregen. 

Chim Wo quam dat? , 

Matz. De Flöts'^-) nam do Kanne, unde sede tho mitk : Kutt- 
haar. Ick seede: d.ir starke du de Teenen mit. du Untiat. IMegt 
men so wol by erlicken liüden tho snucken V Irk wulde em habben 
mit der Plite'^) över de Nese feget, do quemen dar noch andere Lüde 
tuschen, de seden, dat weere nichts böses; Kutt Haar**) dat weere 
80 yeel asse wy seggen, *Tgelt dick en maal. 

Chim. Ky Matz, segge mick doch noch mehr van de Lüde. 

Matz. Neen Chim, Lath uss seen. dat wy dat grote Swiii können 
krigen, so skölen uss use Mümgens'''') hübscke Wüste mauken. 

Chim. Wennt man do Düvel nich reede, dat idt uss tho starck 
würre : Idt skulde mick wol myne nye Uroocke intwey riten, 

Mats, Dn möst stiff vörholden. Sta da mitr Forcke, nnde 
wenn't lopen kUmmt, so stick em hastich beyde Ogen nth, so wU itk 
denn wol wyder dannit raden. 

(Im Walde wird « in Goräusi lic.) 

Chim. 0 Matz, ick kant nich seggen, wo bange dat mi iss. 
Och weer ick doch man eerst wedder tho Huefs! 

MaiM. Da möst dick nich früchten. Watm dosent Pocken hestu 
indr Broocke, Chim? Phu, dat rückt lyden barnonsch**)! 

Chim. 0 myn leevc Naber, ick habbc van dage nichts naten 
asse eine Skaale vull Bottermalleek. Ick dencke, wennck meene, datck 
de Büttermalieck im Live babbe, so geyt se mick wol in der Broock 
herümb marseereu. 



(lan. liavc, lialion. 
*oi dao, gaiiimeliuad (eig. alte bpeisc) PukelHeiscli. J. 
**} gewiss. 

hamb. Flotts, Fl<itts, findiian; iionini. Flaz. FIüz ; (juttinf?. Vloets. 
eine Art Degen; iiu Haus Huhn Z. 6 (Lauremberg, Ursg. v. Lappenberg 
S. 186), Richey Hamb. Idiot. 8. 369, Dähnert Pomm. WB. 

^) diiii. pod tuur! guter Tropfen; ein Üblicher Trinksprach. 

**) Mütterchen, Hausfrauen. 

••) liden f. lidond (eig. leidend), sehr, zienilit li. s. Kiehey. ,He süt 80 ber- 
ftsdisch ttttt, V. einem erliitzten, zornigen und trotzigen Oesichte*, Dähnert, der SS 
vorn Bemauischen Hier herleitet. W. — Das im Text vctfitizelfp .ou' lässt einen 
Dmckfebler vermutheu. Nah liegt uld. bcrn, berue, stercus, bei Ouüemans und 
Kilian., frz. bran, Menschenkoih, Sachs 183. J. 
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(Das Geräusch wird immer stärcker.) 
M<Ub. Hder, böer, dar wardt idt kameo*^). 

(Sie halten heyde den Spiess und die Gabel ror: Der Vogt kvmmt herauss getrtttiü. 

Chim. Dat dick nrk de Ijämnis'®) besta, dat ys use Vaget. Wor 
führet den de Kuckuk her? Ich denck he ward dat grote Swin all 
villet^^) habben. 

Matz. He mach syue Müyme villen : He skulde eer eae grote 
dioke Vehemäget begnücbeln**), asse so en Swin steken. 

Der Vogdt. 
(Redet halb nach dem Wuldc /u.) 

Ziehet ihr aDdern immer hin auff die Schwein- und Hasenjagt. 
ich wil mich auff eine andere Jagt machen, da weniger Gefahr und 
mehr Lust bey ist. Ich wil selten, ob ich irgends ein zweyfüssiizes 
Thierlein auÖjagen kan, mich damit zu ergetzen. Aber siehe, siudi 
das nicht zween vou meinen Bawren? Ihr leichtfertige u Vögel, wass 
habt ibr alibier zu schaffen? Du grober Tölpel, hasta nicht besser 
Mores gelemet, Wenn du mit Tomehmen Leuten redest, kannstu den 
keine Reverentz machen? 

Chim. Wat, Herr Va^^t? wat skalck maken ? Frentze ? dat 
weet ick nich wat dat vör Dinger sindt: Wor maket man de Frentzf 
van? Van Eekenholt, edder vaii \Viden>«trücke? Einen Wagen ctlder 
rioch kann ick noch woi mackeu, mau de Frentze tho mackeu, dar 
weet ick neenen Beskeet van: de mach jnw use Smitt edder de 
Timmermann machen. 

Der Vogt. Bu grober Esel, ich sage du sollt Reverentz machen, 
das ist, du seit den Hut abziehen, und die Knie beugen, wenn dich 
ehrliche Leute anreden. 

Chim. Ho ho, ist anders nich? So wil ick noch wol oiti halff 

Stige Frentze heermackeu. (Neiget sich mit halbem Leihe und beuget beydc 
Knien einmahl oder etzliche, ganti Bäurisch.) 

Der Vogt, Ja du kandst dich recht wohl damit bebelfen. Aber 
saget mir, wass macht ihr hier? 

Matz. 0 gy allmaclitigo, harmhartige Herr Vaget! dat schüs>- 
lecke Deerte, dat so ulh >ütii asse en gruot Swin. unde löppt hyr im 
Lande herummer schodüveleu'^), dat hillt mick niyne Ivoh KruUeke 
doetbeten. Och de salige Krulieke? 0 idt geydt luy noch so tho 
Hurten, wenn Icker up dencke. Und wenn ick my vor eerslicken'*') 
Lüden nich en beten skämde, wold ick noch wol balde en maal luet 
np umme se blarren. 

Der Vogt, Was kan ich darzu, dass deine Kjihe gestorben? 



>n Da kommt's. 
*^ Lfthmung. J. 

villcii: die Haut alizielieii. 

gnuchela, schnuiu/elu, Grimme Gaiaut. raveusb. gnüchclii, Jelliughaas 
Gramm. 1§B. Davon befrnücheln? J. 

*•) cig. vermummt umherschwärmen, 8. Mndd. WB, 4, 110. J. 
^*) hühncndes Wortspiel st. eerlick. 
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Matjz. 0 ja, myn gode frame Herr Vagedt, ick wulde juw so 
haitliken gerne bedcn habbeu, dat gi mick doch wulden**^) ander 
Koh wccr maackeD. 

Der Vogt. Was den Henker, soll ich dir eine Kuh machen? 
(WU ihn mit dem Stecken tcUaeen.) 

Mate. Ey neen, min gode Herr Vaget, man ick wulde juw 
bidden. dat gy idt macken skulden, dat ick ene ander Koeh wadder 
kreegc van user Övrichheit. 

Der Voyt. Warürab gebt ihr nicht besser Achtung auflf ewre 
Sachen V Sehet doch zu, ob ihr das Schwein könnet fangen, oder 
todtschlahen, so wil ich euch eine andere Knb, und ein paar fette 
Ochsen darzu geben. Gehet hin nnd thuet euer bestes. 

(Der Yo<:t gehet ab.) 
Mat2. Ciiim tlat werc noch wol wat, eine Koh unde ene paar 
Ossen, dar dörste"**) ick noch wol en blaeg Oge uinme wagen. Kum 
Chim, stelle du dick man recht vor de Döer: Ick wil hir achter di 
staen. Konde wy dat tho vaten krigen, dat were QeJttcken. 
(Halten ihre Gabel und Spiess abremal vor den Waldt: Merenriai kOmmt mit den 

Harpyjis auffgetretten.) 

Chim. büe, slie, Matz, wat kamen dar vor gruwlecke Spöcke 
beer? Och, wor wil ick ray nu op vöt laten*^). Loop, Loop. 
(Einer IftttSt hier, der ander dort hin and ftSUm in die Soenen). 



n. 

IntersceDiam. 
Dretoes und Chcel, eweiy JBanoren. 

Drewes. 

Ey, ey. wat iss idt doch ein bedröfi'et^^) Handel, wemn in ein 
frömbt Laud kommt, dar man unbekandt iss unde de Sprake nich 
kan, de de Lüde sprekeu. Ick hebbe schir den gantzen Dag ümbher 
lopen, unde kan myne Harbarge nich wedder finden. Wenn ick de 
Lüde frage, unde segge : Hyr gi*^), wor iss myne Harbarge? so &ngen 
se undüdsch an tho snackeu, dat ich nich en Wort darvan vorstahn 
kan unde lachen mick nocli dartho utb, als wenn ick wat stahlen 
haddo. Ick meende, ick liadde dat Hüls so wolle marcket, dar ick 
myn Qiiarteer hebbe, nu kan ick likewol dar nich wedder by kamen, 
wenn ich my ock tho dode söchte- Ick wolde man hengabn, unde 
Tor eenen Schilling Teer in myne Butte köpen, so nam ick doch so 
eigentlicke Waarteeken: Wente^) dar sat eme Kreye baven ap dem 
Hnse, unde dar stund eine Derne recht yegen de Döre ö?er, de 

wuiilcn = wuldeu eu. J. 
l^etrante. 

*' ) si>: ;< Ii vui tlidie lUdensart, hd. sich «uf die FüsBB Isisen d. 1. fliehen, s. 

Wcigaud in ünuuu's WB. 4, lUOl. 
«) betrttbt 
ihr da. 

*") denn. 

Mie<ler(l«atM)liM J»brl>aoli. HL 7 
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hadde ein Varendeel*'^) vam Lamme im Korve. Sebt, dat Warteken 
heb ick noch wol beholden, man ick kan idt doch nargens finden. 
Wenn ick doch minen Naber Cbeel man konde tbo sehende Iniegen, 
80 Wolde ick balde tho rechte kamen. De Kerl snuckert'**) allerwegen 
ümbher, und wil de Näse in allen Uölen^') hebben. Man kan ntch 
pinon Vist^^) laten, he wilt all uprücken. Hebbe gy em nich gesehen, gy 
goden Lüde V Ky segfiet idt mirk doch, dar bidde ick juck ümmc. 

Sü, 8Üf iss dat nich, de dar herkiimpt? Ja. dat iss he wisslicken. 

Cheel. Ha, ha, ha, hebbe ick mick doch balde thom Kinder- 
uetken lachet, dTer de seltsamen Uptöge, de man in der Stadt tho 
Sehnde kriegt. Dat Volck hir im Landt mot jo VastelaTendt lopeo, 
lÖTO ick alle min Dage. 

Dretccs. 0 Cheel, dat iss gocdt, dat ick di bemöte. Ick hadde 
anders use Huss nicht (dat were nich möglichen wesen) wedder 
finden kondt. 

Ched, Wo? Kondesta nich nachfragen? Kennestn de Strate nidi ? 
DreuieB. Neen, Torwaar, Cheel, Wo skolde ick se kennen können? 

Sehn doch de Straten einander so gelick, dat man se nidi nnder- 
scheden kan. Wo heet denn use Strate ? 

Cheel. Se heet de Püseken Strate^^) ! Weuu man von dar hen- 
daal geit, so kumpt men an dat grote witte Uuss, dar de Köning 
sine Harberge hefft. 

Drmea» Wor bistu so lange west, Cheel? Da loMt allerwegen 
herümmer sdiodttvelen, se tho dat se dick nich einmal den Kanthacken**) 
wat affbumttffeln. 

Cheel. Ho, ho, dar bin ick en veel all to slu tho. Hör ick 
moet dick wat vorteilen, wat ick dar all sehn hebbe. Ick ging dar 
spantzeren achter den grotcn Huse, dar de veelen rode Speetknechte 
vor stahn: Dar haddense ein klein beten witt Papier an ein Balcken 
henget Dar weeren so reel statlteke Kerls, de wolden dat Dinck dar 
gerne äff hebben : So gingen se ein na dem andern upt Peerdt sitten, 
unde nehmen einen langen g spitzen Stacken, unde lepen in vullen suse, 
all wat dat Perdt uth dem Arse lopen konde, unde wolden dat Dinck 
mit dem Stacken her äff stecken. 

Dreives. 1, hebbe ick doch alle min Dage sülcke dumme Lüde 
nich sehn. Konde[n]se idt nich mit einem Stocke her afierslahn: 
edder mit Stene darna smiten? Wolde ick idt doch wol mit miner 
Fowk» im ersten dreve**) herander sch[l]agen hebben. 



«1 Viertel. 

snückcrn: umhersuchen. 

dat PloU; Loch; einen Vorwitzigen nennt man Pluck oder Hans vor 
•Uen Hul( u, 8. Br. WB. 2, 649. 

'») VIst : Icvo j)P(HtUllL 
") Puse: scortura. 

**) Kanthaken: eiserne Klaue, welche man an scliwcre Gefässe schlägt, die 
gekantot d. i. an einer Seite pohoben wcrdrn sollen; daher das Sprw. bi'n K. 
krigen, anpacken, greifen. Schütze Holst. Idiot. L. mit den K. '? karnuffehi, durch« 
prttgeln; s. Hildebrand in Grimm's WB. 5, 221. 

**) Gang oder Schlag, s. Mndd. a. Brem. WB. 
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Cheel. Ja dal wundert mick man, dat se so veele Möye dar tho 
nehmen. Man höre wat se mehr deden. Süh dar hadden se dick 
ein edder dre uppedragede^^) Minschenküppe. Wanne^^) ! wo fathen 
86 de tho brüden ! Dar reden se mit der Wehre na, unde wolde[n]8e 
dodi hawen : Etlicke lepen mit dem Spett darna, unde wolden em 
de Ogen uthsteeken. 

IMnwes. I, wo nnbarmhartig sindt lickewols de Lüde: Konden 
ae de armen Koppe noch nich unfexert laten? 

Ched. Hör dick man, darna sach ick noch wat seltzamera. 
Dar weren etlicke Kerls, de hadden iserne Wammes an, unde iserne 
Filthöde up dem Koppe, de hengeden en bett över den Bardt. 

Drewes: l, Cheel, wo lüob^ta nu: Neen dat hedde ick nich 
meent, dat du eo legen ekoldeat. 

Ched, GewissUck, Drewes, dat iss nene Lögen^^) dat ick segge. 

Drewes. Wo were dat möglick, dat se de isere Wämmesser tho 
hope neyen konden V Dar heddon de Sniders jo wol alle Nejnadeltt 
up in twey bracken, de in der Stadt sindt. 

Cheel. Dat lat ick se vörraadeu^^). Ja se hadden ock iserne 
Skodtfellen^) Törbunden. 

Drewes. Wat deden se darmede? 

Ched. Dat setteden sick twe unde twe up de Zöre*') unde 
blindelings in vullem aase ap ein ander tho, unde wolden sick ein- 
ander van der Ackermeer herunder stöten. Man dar was nich einer 
de so vecl düchte, dat he den andern konde draff krigen. 

Drewes. Wat skolde dat bedüden? 

Cheel. Ick deucke, se hebben in de weddc lopen iimme eine 
Tonne Beer. Nu hör wider tho. Dar was der einer manck den 
Rfiters, dem fiU ein Stücke Tan siner isernefn] Brocke up de Erde. 
Ick dar hinder her, unde stack idt hemlicken vor in mine Buxe, 
unde darvan gelopen, haste mick ock wol lopen sehn. 

Drewes. Neon Cheel, ick heb dick nich lopen sehn. Wifs her, 
wat ist vör ein DiuckV 

Cheel. Süh, wo idt blenckert als ein 8pegel. 

Drewes. Wat den hundert sück*') wiltu mit den isem Lappen 
dehn? wiltn diu Wammes darmit flicken laten? 

Ched. Neen, lange nich, dat skal mick wol beter tho nutte 
kamen. Wenn man dat upt Lifif hölt, so kan man nich fohlen, wenn 
einer schon mit der Plite darup houwet, edder Knüppel darnp schleidt. 



**) getrocknete; 0 nach dän. Weise gleich ö, wie nachher in toff. 
") ein Ausruf der Verwunderung oder Bedrohung, ■. Br. WB. Orinkm 
Gramm. 3, 305. 

**) mndd. logene, Lfige. 

•*) lies : dar lat etc.? dafikr Um ich sie sorgen. 

Schürzfell. 

*<) ,2k»re Zurre, altes uabrauehbares Pferd* IMUmert; Uer gleich nachher 
Ackermährc genannt. 

'*) hundert Seuche 1 Fluch. 
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Drctccs. I, dut wer wol brave. Dat muste miik lehreu, weuu 
wi iu deu Krog gähn, so könue wi iius dichte herümmer kihleo. Ey 
lat uns eininahl versökeii wo idt angahn will. 

Cheel. Ja dat skaltu wol t>ehn. 
(Er legts den ]v<>iii1'. kdirt dem andern den liücken SU und bttckt sich.) 
Scbla DU mau dichte tho mit der Forcke. 

(Drewes, schlägt ihn langst den Kücken herab.) 
0 dat dick de Btörton sücke bestah, du sUinme Hundesrott : Hast mick 
schir de Ribben im Uiiggeii in twey slagen. 0 wat doit mick dat 
wob bet in den hardeu Aiskuacken. 

Dreues. Cheel, du scdest jo, ich skohle man drist thoschlahn. 

Cheel. Ja ick meende, du skoldest up den jsera Lappea slahu, 
unde du sleyst by tho. 

Drewes, Ja, by tho dar kan man am besten drapen. 

Cheel Kum du na her und 1 egget npn Rüggen, so skaltu sehn, 
off dat nich war iss, ^wat ick sede. 

Dretces. 0 min Arlsgattl 0 recht nu so motli ick beswimen^'). 
Du lose Galge^) hast mick man brüet. Beholt du dinen jsern Lappen, 
unde fahr dar wol mit in untidt*^^). 

Cheel. Ja, ja, ick wil en wol bruken. Süh, dar wil ick hen 
neyen laten, recht dar mick dat Harte sitt. 

(Weiset vom auff den Bauch.) 
Drewes. Wultu nu nich mit tho Hufs? 

Cfieel. Ey toff noch ein lüttick*^''). Dar sitten der so smucko 
J umfern, de moedt ick noch eu lüttick ansehn. Wenn se up der 
Straten gahu, edder föhren, so kan man se nümmer recht tho Sehnde 
kriegen, so hebben se de Nase tbodöcket*'), als wenn se Mumm- 
skantzen**) gahn wolden. 

Dretces. Ick dhoe wat up de Jumfern, (mit Vorlöve secht, w^nnt 
gröweste weg ifs); sehn se ^ doch nich ainiers uth alse use Dcerens, 
man alleene, dat se den Arfs mit Sannnit unde Sidcutücli Ijclieuget 
hebben. Ick wil mi hen tho Hüls voteeren^'), wultu mit, so komm. 

Cked, Ja ktth uCb gabn, so yrille wi ein Pötten albtecken'^) 
Up Annemäten ehre Gesundtheit. 

KIEL. H. Jellinghaus. 



ohmnftchtig werden. 
**) als Schimpfwort für Qalgenitrick, 8. Brem. WE, D&bnert, und HUdebrand 
in Grimm's W6. 4, 1172. 

**) ,in Untiid ist eine Formel, die man im Yerdmes aasstöSBt, wenn jemand 

Widerrede [,'egcii Befehle hat oder man sonst mit ihm onrafrieden ist: do dat in 
U. ; he sali in U. wol hengaan.' D&knert. 

wart noch ein wenig. 

die Nase mit Tüchern verhängt. 

Mummenschanz, Maskerade, s. Mndd. Wß. 3, 133. 

von Voot, Fuss gehüdct. J. 

ein Töpfchen awstechen. vgl. d. ndl. afsteken und d. Mudd. WB. 
o. D&hnert. C. W. 

• • • 
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Die Deminutiva der niederdeutschen 
Ausgabe von Agricola's Sprichwörtern. 

In meiner Schritt über Agricola's Sprichwörter, Schwerin 1862, 
findeu sich S. 10 — 40 umfussende und eingehende Vergleicbungen 
des lioclideatscheii Originales (Hagenau 1529) nnd der niederdeutschen 
Uebersetzung (Magdeburg s. a.) Eine dort nur angedeutete Unter- 
suchung (S, 21)) gestulti' ich mir hier ubzuschliessen, die Frage nach 
dem Verhältniss der lioeh- und niederdeutschen Deminutiva. Von 
der niederd. l ebersetzung, die über das ^rste Drittel unsers Jahr- 
hunderts hinaus verschollen war, lialje icli die llxeniplare /u Giessen, 
Greifüwald, Hannover und VVoh'eubüttei benutzt; von dem hochdeutschen 
Original bedtse ich selber ein £aceroplar. Da nur der erste Theil der 
Sprichworter ins Niederdeutsche übersetzt ist, habe ich den zweiten 
rar diese Frage nicht weiter berttcksicktigt; ich bemerke indessen, 
dass folgende Formen auf eben sich in dem hochd. Texte finden: 
in nr. 301 wichtlicht ii bl. 17''. Erdmenm rchen ibid. und Erdmeunicheu 
bl. 18«. schleckbiÜigen nr. 344 bl. 47^ neben bißlin nr. 342 bl. 

ur. 503 bl. 119l>, bissen 507 bl. 121^ und schleckbii^lin nr. 034 
bL 171a, weysichen nr. 377, teuffelichen 457. 



Deminntiva. 

I. ausschliesslich in der niederd. Ausg. 
Nr. 128. De Wendt secbt, Dar kumpt sick nicht beter vagdken 
[hd. vogten]. 

162. Balde darua ginck he — na einem Stedeken [hd. üecken], 
dat heth Mansfelt. 

Vielleicht auch 159. Endtlich ys Doctor Joban Teutonicus syn 
Vader eck gekamen mit pynr m groten vetten büke, in einem Witten 
Chor Röcheln [das Poss, fehlt hd. : in — — chorrocke J. 

II. ausschliesslich in der hochd. Ausg. 

niederd. 54. de visch [üschlinj vor em in de kelen. 

67. Änfg. Van Gade ys einem ytliken minschen syne stunde 
[stnndlin] vorordent wen he Sternen schal. 

260. wenn se (de Römer) vthtögen tho krigen, so stekon se 
yp einen thun staken einen busck hftuwes [puschliu hew] vor 
eine banner. 

27;». Julius Cesar — wolde nicht de kisten [kestlin] besen, 
darynne Pompeius breve vnde handelinge wedder Julium beslaten 
weren, wo wol ydt em syne Rede reden. 

282. Wenn my ein sUke [schlecklin] dar van wert» wat frage 
ick dama weme ydt erret. 
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III. gemeinsame Deminutiva. 
n. hinsichtl. der Form. 
70. Kr&mken [kromichen] makeu ock brodt. 
264. Renner nftmet etlike, dar me lede Tan gemaket hefit, Tnde 
er loff gesungen, van Bodenloue, vnde van Höningen, van Limborg, 
vnde TBil Windesbecke, van Nyfe, Wildome, vnde van Brunecke. Her 
Wolter van der vogelweide, wol de=! vorgete de dede my leide. Her 
Reinhardt vnde her Peterlin [hd. ebensoj, mAgen desser genoten van 
synnen wol syn. 

b. hochd. lin (Plur. auch le), niederd. ken. 
1. g. £. Da werpest ein k6rnken [kArnlin] in den acker. 
3. De Christlike kercke, ein klene arme nflpken [henfflyn], — 
ya geblenen. 

62. Na etliken iaren — toch he in ein stedeken [stedüin], 

Leuenwerde. 

67. nemandt kan dat stündeken [stundlin] vork6rten edder 
Yorlengen. 

ID. mennicb ys in groter var lines vnde leuendes, ftnerst he 
knmpt hen dorch, wente syn stftndeken ys noch nicht kamen. 

ib. dat he darynne steruen moth, wenn dat st&ndeken kumpt. 

79. de stolrSuers, de am weinigesten ethen, vnde ein drikn- 
ckelken [truncklin] wins drmcken. 

100. Ein rosyu wert in einem dage, vnde vorgheit ock wedder, 
also eck alle b Um ken [blumlin] vp dem velde. 

128. Ick dencke do ick ein klene megdeken [mediin] was. 

157. ein bwreman, welker dem goltsmede etlike klene kSrneoken 
pcomlin] goldes hadde angebaden tho vork&pende. 

160. — in einem Kloster was ein arm Nonne ken [Nonnelin] 
berflchtiget, alse scholde se mit dem Klosterscbriuer vnrecht gehandelt 
hebben vnde in erer cellen edder kemcrken [kemmerlinj beslaten 
vsde beholden hebben. 

Dat Nftnneken war dt mit gnden gelerden werden van dem 
Abte 80 vele beredet, dat ydt sick tho der dadt bekende. 

175. vnde wert cndtlik ein kftkelkeu [hunlin] daruth. 

200. de dodt ys vnses Heren Gades ordeninge, also, dat einem . 
yedern syn stündeken [stundlin] gesettet ys, wenn he steruen schal. 

203. de fr&nde mosten er ock ein hftsekcu [heuDhn] vp dat 
gmff bnwen. 

274. Dar synt vaken Iftde sticket van einem kleinen* kftrncken 
pcornlin] Rosyn, alse Plinius secht. 

206. Apollo rekende de h&tken [hutlin] Aglai bftger, als den 
saal Gigis. 

226. alse ock Doctor Luther dat süluige rycklick beschrifft in 
dem bokelken [Buchlin] van den kophandeln. 

264. Wat Pyrrha geworpen hefft, synt megdeken [weyblin] 
worden, Wat Dencafion geworpen befft, ^t knechken [menlin] 
worden. 
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ib. Vme Hon Godi Hush de 8iBttcked«ii kinderken pcinderle] 
an. g. E. 

274. Zdi vindt sick 6uen% tho lesten, dat siok dat radeken 

(redlin] vmmewendet. 

281. Ein here schal weseii als ein schipman, secht M. Cicero, 
de darup trachten schal, dat he dat schepkeu [schifllio] gantz vnde 
vüuorsert tho lande bringe. 



Die Tontehende Untezsuchnng hat mich veranlasst, die 20 Jahre 

später (1548) herausgegebenen 500 neuen Sprichwörter Agrioola*s 

gleichfalls für diese Frage zu prüfen. Hier das Ergebniss einer sorg- 
samen Beobachtung. Die nd. Form auf eben [ken] findet sich in 
den Wörtern : B e r i c h e n und L o e w i c Ii e n nr. 1 s8 ; H e n ß c h e n 
nr. 194, 210 Caninchen. Die Form auf lein, die 1528/9 bei Agr. 
noch fehlte, findet sich in seinen eigenen Worten dreimal: stünd- 
lein nnd geschencklein , jenes auf der vorletsten, dieses anf 
der letzten Seite der Vorrede, und Thier lein bl. 94a nr. 210. 
Sonst immer lin z. B. thierlin in demselbe'n Sprichwort bl. 95«. 
In den aus Dichtern, namentlich aus dem Renner entlehnten zahlreichen 
Stellen finden sich in und ausser dem Reim die Formen auf lin und 
lein ziemlich gleichmässig. 

SCHWERIN in MeUenbnrg. Friedr. Late^ldorfl 



Kinderspiele in Südweslfaien. 

1. DrSnwengären^). 

Die kinder fassen sich an und bilden einen kreis. Dranssen 
weilt der engel, drinnen ist der teufel.. Zwei gegenüber stehende 
piiare bilden tore. Der engel trit durch eins der tore in den kreis, 

stösst den teufel in den nacken und fragt: 

E. Tu tu tutt, bat daiste^) in meinem dreuweng&i*en? — 

T. Drüuwen freäten. — 

£. Bai heät di dat befualen? — 

T. Nümmes. — 

£. Wann Ikwer de alle foss na kuamet? — 

T. Dann läupe') iak. — 
E. Dann bitt*) hai di. 

Bei diesen worten springt der teufel nach dem tore um ins 
freie zu gelangen, woran man ihn nach möglichkeit zu hindern sucht. 
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Ist er hinaus, so wird dem eogel bereitwillig das tor geöfnet, damit 
er den teufel verfolge. Gelingt es diesem, ohne erhascht zn werden, 

wieder in den kreis zu kommen, su hebt das spiel von neuem an. 

Hat aber der engel den teufel gefangen, so hockt der kreis nieder. 
Engel und teufel verabreden leise zwei namen und laufen an den 
kreis. Der engel zieht einen aus dem kreise der teufel stösst einen 
andern in das innere desselben. Der erbte ist uuu engel, der andere 
teufel für das folgende spiel. 

*) In der hd. fassimg gilt Weingarten fflr trftubcugarten. — tust da. — 
*) man lese die vocale än getreimt! — *) beiwt. 

Jküinghove» und IserlohH. 

2. Piuue-steälen. 

Die gesellschaft teilt sieh in zwei häufen, welche ziemlich gleich 
stark sein müssen. £s wird eine grenze abgesteckt und gleich weit 
Yon der grenze auf beiden Seiten ein mahl (mäit) errichtet. An dem 
mahle liegen so viele Stäbchen (pinne) als köpfe im häufen sind. 
Nun geht es drum, dass man in feindesland einbreche und ein stäb'^ 
eben raube ohne sieb schlagen zu lassen. Wird jemand bei diesem 
unternehmen geschlagen, so ist er gefangen und muss am mahle sitzen, 
bis ihn etwa einer von den seinigen erreicht und durch einen schlag 
befreit Der verlust der stäbcheu und der etwaigen gefangeneu ent- 
scheidet das spiel. Schliesslich findet gasselaufen der besiegten statt. 

Ein ganz ähnliches spiel heisst galgen-lesken (am galgen 
leisten), nur wird das mahl galgen genannt Der galgen trägt bloss 
einen pinn oder stein. 

Zu Marienheide nennt man dieses spiel brügg op hei, und 
galgeu-schimmeln') ist am galgen stehen. 

*) schimmeln aagt man zu Iserlolm von balldameu, wclcUc ohne täiuer 
bMben. 

Hemer, 

3. SüDDkeu äder nia Dken. 

Das spiel ,die goldene und die faule brücke' (Kuchholz S. 373) 
ist im südUchen Wesl&len sehr verbreitet und führt ausser dem in 
der Überschrift gegebenen jauch die namen sunne äder mänd, 
gold äder silwer (Hoerde), liopelken un gättelken, bock- 
muele- trecken. 

Das spiel stellt einen kämpf zwischen sonne und nuuul \or. 
Zwei kinder verabreden leise, wer von ihnen sünnken und wer ni«>nken 
sein soll, währeud die übrigen, sich hinten anfassend und so eine 
lange reihe bildend, unter dem gesange ,Lätt de gülne pärte däpenh 
die sonne und den mond einige male spiralförmig umziehen. Sonne 
und mond haben sich unterdessen das gesiebt zugekehrt und mit 
beiden bänden angefasst. Die gnnze reihe zieht nun unter den auf- 
gehobenen armen derselben hindurch. Der letzte wird angehalten 
und gefragt: Bä h|>rstu tau? taum sünuken äder m^nken? worauf 
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er leise antworten mu88. Je nach der iintwort schliesst er sich der 
sonne oder dem mondo an. So entstehen zwei scliaren. Man hält 
einen /iebkampt und es komt darauf an, welcher Laufen dem andern 
nach und nach seine mitglicder eutreisst. Die besiegten müssen gasse 
laufen, wo sie mit klnmpsäcken geschlagen werden. 

Kirekspiel LudeMcheiä, 

Zu Fürsteuberg hcist das spiel suune üder m4nd. Zwei 
mitspieler fassen sich an und halten die bände in die höhe. Die 
übrigen ziehen in langer reihe hindorch nnd singen .Mülle mülle m&lef 
is de mülle nä nitt fcrrg (fertig)?* worauf die beiden antworten ,Mött 
nä taiu stainer op/ Die lange reihe zieht in einem bogen herum 
lind von neuem hindurch unter demselben singsanjje, so lange bis die 
beiden antworten ,Is ferrg !' Nun wird der letzte der reihe cinge- 
fangeu und gefragt ,\Va wüste binger?' Er antwortet leise entweder 
,Hinger de sonne* oder , Hinger den mänd/ Man weiset ihn dahinter. 
Der von der reihe zuletzt übrigbleibende wird gefragt, wie viel mal 
er durchlaufen wolle. Man lässt ihn soviel mal durchlaufen. Wird 
er zuletzt gefangen, so rouss auch er wählen. Es folgt ein ziehkampf 
uud die besiegte partei muss gasse laufen. 

4. Farwe. 

Tt ufi 1 und eiigel werden bestimmt und gehen auf seite. Jedem 
der übrigen mitspieleudeo wird nun eine färbe gegeben, nach der er 
sich nennt. 

Hupp hupp hupp! wä es da? — De döüwel. — Wat well da 
häwen? — Farwe. — Wat for fiurwe? — Swatt (oder eine andere 
färbe). Swatt muss nun heraustreten und sich hinter den teufel 
stellen. 

Klink link link ! wä es da? — De engel. — Watt well dä häwen? 
— Farwe. — Wat für farwe ? — Witt (oder eine andere färbe). Witt 
stellt sich hinter den enge!. 

Sind alle färben heraus, so beginnt an einer vorher gemaehten 
grenze (strich) ein ziehkampf. Säliesslich folgt gasseUufen der 
besiegten. Westliche Mark. 

5. Ball-stoppeB. 

Die kinder sitzen bis auf zwei. Eins von diesen geht der reihe 

nach zu jedem der sitzenden und sagt mit der geberde des Stopfens: 
'lak stoppe di den ball int Iiüal. forwar *ne mi recht wüäl!^ aber nur 
eins bekommt den ball wirklieli. Jetzt tnt der sueher auf und sagt, 
wo er den ball versteckt glaubt: ,Hawereut*) stinkkrtiud, N. N. giaf 
den ball herüut!' Vgl. eine andere formel von Hemer in meinen 
Volksüberliefernngen s. 10. 

*) Name der artemisia abrotanum. 

Gegend von Iserkkn, 
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G. Dickemeälke-ferkäiipeu. 
Dio güsellschalt sitzt bis auf einen der teiluelimer, der nun der 
reihe nach vor jeden hintrit, ein zum kluinpsack gemachtes taschen- 
tttch oder (wenn mädchen) die scliürze über eine achsel schlägt 
und fragt: 

Ik hewe dickemeälke te ferkäupen, heddi^) nix näidig? — 

Doch. — 
Bu fial? — 
Drai pund. 

Darauf wird ihm vom Verkäufer dreimal auf den scboss getupft. 
Ist der Terkäofer hemm, so beginnt der gaug von neuem um das geld 
für die dickemilch einzuziehen. 

Ik woll mi 'et geld halen för') de dickemeälke. — 
Da kritt i nix för, et was en h&r derinne (oder etwas ähn- 
liches). — 

Bat was derinne V Auf diese frage, welche öfter wiederholt 
wird, indem der Verkäufer andere reden dazwischen schiebt, muss 
immer genan wie das erste mal geantwortet werden. Jede abweichung, 
die oft absichtlich ist, wird als lüge mit Unmpsackschlagen bestraft 
Sagt der sitzende : 

No, hir heddi dat geld, oder ist der stehende sein fragen leid, 
so geht dieser zum folgenden, bis er die reihe herum ist Damit h&t 
das spiel ein ende. 

') Für bewet oder lictt i, habt ibr. — ^) Dieser kurze vokal ist kein ii nach 
hd. ausspräche, sonderu sollte als unilaut eines u (zwischen u und o) durch ein 
tt mit ttbergfladtfiebenem dargestellt werden. Hemer, 

7. Bu gefällt di diu näher. 

Die kinder setzen sich so, dass je eins ein anderes auf dem 
schösse hat. Ein überschüssiges geht nun mit dem klumpsacke um- 
her und fragt der reihe nach: ,Bu gefällt di din näher?' Das erste 
mal wird Ton allen ,Gu9d!' geantwortet. Wird beim zweiten gange 
auch ,Gu9d!' gesagt, so geht der fragende weiter, erhält er aber die 
antwort ,Nitt guad!* oder, Schlecht!^ [oft mit dem zusatze ,bä stinket 
as en uiterbock!'')], so wird weiter gefragt; .Bai sall't dann seien?' 
(oder: .dann saik*) di en annern!). Der gefragte nennt einen. Nun 
müssen beide auf dem schösse sitzende schnell tauschen, wenn sie 
nicht viele schlage mit dem klumpsack bekommen wollen. Wird ge- 
sagt: ,Den h&ren selwest,* so mnss der weichende den Uunpsack 
üoemehmen. Ist durchgefragt, dann heisst es: ,ÜnnBten op den 
owersten!'') (de hiamel geit üäpen). Alle springen auf und suchen 
dem nachzukommen, während der klumpsackführer die Verwirrung be- 
nutzt und sich jemanden auf den schoss setzt Wer übrig bleibt muss 
den klumpsack übernehmen. 

^) Zwitter. — ') suchen ai ist umlaut von au. — ^) ü wie 6 aamerk. 2 
WH spcttclien. _ 

Hm», 
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8. fleppsasa kanelkeniliis. 

Zwei kinder hocken gegeneinander über auf der erde und halten 
folgendes gespräch: Dagh'}, Witte! — Dagh, Swatte! — Ba wuoste*) 
hen? — Näm slächter. — Bat wuaste da dauen')'? — Fliiis hak-n. — 
Bat Cor*) Üäis? — Kaneineutläis^). Nun springen beide auf und singen 
hüpfend: ,Hopp8a8a kaneineutliiis. 

*) Guten tag. — •) wüst du. — ') tuu. — *) o wie in ti anmerk. 2 zu 
qnreeheii. — *) Euincheimeiaeh. Iserlohn* 

9. Blindekuh. 

Das spiel heisst bei Iserlohn blinnekau, zu Marienheide 
blin^emüs^). Die formel mit welcher es eingeleitet wird, lautet: 
Bünne kau, ik laie-; di. — 
Ba hen? — 

Nii Hennen (Menden). — 

Bat sack (sali ik) &k dauen? — 
Dickemeälke eäten. — 
Ik hewe kainen liapel (löffei). — 
Dann niam 'ne gaffel. — 
Ik hew' ock kainc gaffel, — 
Dann niem en spän. — 
Ik hew' ock kainen spftn. — 
Sprink drai mal Vüm, dann heäste äinen. 
Vgl. die formel aus der gegend von Lüdenscheid in meinen Volks- 
Überlieferungen s. 10. 

') Wie mir liorr diroctnr .1. Woltf /ii Mülilbach Rrlircibt, lipisst das spiel in 
ganzen bachseulaude öiebeuburgeus uur ,de blengt mous/ — *) leite, führe. 

A 



10. Döiseken ferkonpen. 
Zum Zeitvertreib in den langen winteraben üben mädchen im 
Lfldenscheidschen folgendes spiel. 

Ik Terkonpe di en döiseken med drai mennekes. — 

Bat es da alle guades in? — 

Drai snacke (schlanke) bnrssen na dinem sinn. — > 

Bu sind se beUten'jV 

Recht dapper^) opper strdten. — 

Bu sind se bekledt (gekleidet; '.^ 

Recht fin an nett — 

Dann \k (lass) se mU hJeren! — 

Den eirsten, as 'k 'ne lest sAgh, hadde en gülnen rock ane ; den 
twedden, as 'k 'ne lest sägh, hadde en silwern rock ane ; den drüdden, 
as 'k 'nc lest sägh, hadde en siden rock ane. Wecker (welcher) sali 
med di slilpen ? — 

Da med 'me siden rock. — 

Wecker sali di taudecken? — 

D& med *me nlwem rock. — 



Dlgitlzed by Google 



108 

Wecker sali di weckeuV — 
Da med 'me güloen rock. 

Nun werden burschen genannt, deren reiheut'olge vorher bestimmt 
war, und wenn die bettgenossin mit einem hässlichen oder anrüchigen 
zusammentrüt, wird das betreffende mädchen tüchtig ausgelacht. 

*) dargestellt, aussehend. So verstehe ich auch Münst. Clir. I, 169: jemer' 
like belaten (beschuldigt). — *) würdevoll, ansehnlich; ahd. taphar, gravis. 

Mberinffwerde» 

11. Späiik im keller. 

Es wird ausgeinaclit, wer mutter, kinder uii spuk sein soll. Der 
spuk begibt sich an eiuen ort, weicher keller genannt wird. Die 
Kinder umringen die mutter. 

Kinder: Mauer, giaf mi en buater^). 

Mutter : So gleik. Ba fial euer*) es et ? — 

K.: El wen euer. — 

M. : Helpet mi iiirst en par knoUen^) schellen. — 
K. : Dat weffi-*) dann dauen. 
Öie machen die geberde des schäleiis und sagen darauf: 
Dat heffi5) dän. — 

M.: Bat wett*) dann föm^ buater hewen? — 
K. : En krSudbnoter*). 

Die mutter sagt nun zu einem: 

üa hal mi 'et bräud eutem keller herop. 
Das kind geht, kommt aber bald wieder und sagt: 

0 müuer, et es en spiiuk im keller, — 

M.: Ah bat»), gä noch mäl! 
Das Irind geht noch einmal, komt wieder und spricht: 

Jä jä, et es en späuk im keller. — 

M. : Denn weck'°) dach mal medgän. 
Sie geht mit den kindern, sieht den spuk und sagt: 

0, en späiksken im keller ! 
Die kinder rufen dies alle nach und laufen. Der spuk verfolgt sie. 
Hascht er eins, so trit das an seine stelle. 

») Butterbrot. — Lhr. — ») Kartoffeln. — *) wellfi, weit fi, wollen wir. 
•) hett fi, hewct fi, haben wir. — •) weit it, wollt ilir. — ^) ö hier = u mit 
dar&ber geseutem ö. — *) Brot mit mus. — *) &h bat, ei was. — **) well ick, will ich. 

Iserlohn. 

12. Bfiern-sniiten. 
Dieses spiel hcisst auch; kiattelläpper (kesselflicker) sett den 
bAer op. Man schnellt einen auf den fuss gelegten stein nach einem 
aufgeri<£teten leicht umzuwerfenden grösseren steine, der als ziel dient. 

18. Topf sehlagen. 
Dieses spiel ist In der gegeud von Unna gebränchlicL Der 
schlagende geht in einem sacke von einem angewiesenen pnnkte aus 
auf den topf los. Gerät es ihm, denselben zu zerschlagen, ohne dass 
er selbst fillt, so erhält er den ausgesetzten preis. 
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14. Ziegoubock. 

Die kindcr sitzen im kreise. Kins ist der Ziegenbock, der sich 
in der mitte betiudet und in gebückter Stellung gehalten wird. Der 
kreis singt, indem er den bock klopft: 

Dubbe dabbe dapp! en siagenbock. 
Einer aus dem kreise hält ßnger in die böhe und fragt: 

Bi-hi ti.^l b^me beät de bock? 
Rat es der bock nicht, so singt der chor: 

Hättest du (soviel) geraten, 

Würdest du jetzt uicbt geschlagen. Iserlohn. 

15. Uälge-pramen. 

Man nent es ualge-pramen (oelpressen, wenn zwei, mit den 
rücken aneinander gelehnt, sich abwechselnd in die höhe heben. 

16. Mflble ziehen. 

Beim m ü o 1 k e n - 1 r e c ke n wird gesagt : Müolken tau, dat 
koetet di *ne dicke fette kau. 

17. Verstecken. 

In Hemer heisst dieses spiel kuckliaien, weil die kinder 
kuckuk rufen, wenn sie »ich versteckt (ferhudt) halx n. Es beisst auoh 
gäU8-gur, weil der suchende fragt: Ks de gäus gär? 

In Fürstenberg wird es b i Ii ü c u genant. Der suchende sagt: 
Kill zwei drei vier l'uukenstein, alles muss verstochen (!) sein. Wer 
sich nicht verstocben bat, der muss für diesmal sein. Hinten stebn, 
▼oren stebn, Seiten (!) stebn gilt nicht. 0 krä o kr&, ich komme. 

In Elsey beisst das spiel ferb&en. Durch üttappeln wird be- 
stimmt, wer zu suchen hat. Kr muss sich an den angewiesenen ort 
stellen und di<' äugen zuhult« n, bis <lie spielgenossen sich versteckt 
haben und kuckuk rufin. Jetzt darf er seine stelle verlassen und 
suchen, muss sich über m acht nehmen, dass keiner der andern, uu- 
gefunden, dortbin kommt. Wenn ein solcher ruft ,äin twüi drai* und 
den uamen des Suchers nennt, su muss dieser wieder zurück, und das 
spiel hebt von neuem an. Findet er aber einen, so muss der die 
rolle des sucbers übernehmen. 

18. PfandlKseiL 

Formel: Bat sali dai dauen, dciäm düt tauhiTrt? 
Aufgaben: Ik std hir für dem r&tken, ik woU dat min scbätzken 
qutsme un gätf ini en sn&tkon. 

Ik stä hir as en stock un stinke as en bock. 

Kald water käld water. min as da briant! — Et es lesket. 
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Südwestfälische Schelten. 

In jeder mundart finden sich zahlreiclie wörter, grossenteils 
bildliche ausdrücke, durch welche menschen oder tiereu gebrechen, 
fehler und verkehriheiten vorgeworfen werden; manche damnter, die 
eigentlichen Schimpfwörter, sind oft sehr willkürlich gewählt. Solche 
schelten, doch weniger die Schimpfwörter, einmal aus den südwest- 
fälischen mundarten zusammengestellt und erläutert zu sehen, dürfte 
nicht ohne interesse sein. Von den vielen einfachen Wörtern 
dieser art mag eine auswahl genügen, wülueiul die zusammenge- 
setzten, so weit sie erreichbar waren, sämtlich mitgetheilt werden 
sollen. 

1. Einfache Schelten. 



Bänner, eigentlich banner, be- 
schwörer, wie in döwelsbänner, 
dann fig. unruhiges, schwer zu re- 
gierendes kind. Nicht hieher ge- 
hört bänner = binder, z. b. ka- 
renbänner. 

B9ker, pocher, prahlhans, dick- 
tuer'(I)ortmund) von böken, porhen, 
prahlen, wie auch JiMünst. ehr. 
2, 301 bochen so vorkommt. Bei 
Iserlohn bedeutet böker einen bläuel 
und b9ken, klopfen/ schlagen. 

BnffbAff, roher, plumper, unge- 
hobelter mensch (Dortm.). Sonst 
wird das wort bei uns interject. 
für piffpalf und adverbial für ober- 
flächlich und übereilt gebraucht, 

Dacke, f. auch dvrpdacke, Weibs- 
bild, welches viel nmherUuift, 
klatscbschwester. Vergl. das ver- 
bumdacken, umherlaufen, klatschen 
und das abgeleitete däksiern, 
ostfries. durkern, rasch und hörbar 
geben. Das merkmal des schalles 
wird dem verbnm wesentlich sein. 

Dtoeke, f. fär dwaseke, albern 
schwatzendes weib; vgl. Kil.rdaes 
j. dwaes, delirus. Dwas ist im 
mnd. nicht selten, es kann aus 
dwars, dwcrs entstanden sein. 



D9Ptke, f. (von dortc, dröhne) 

1. dröhne. 2. müssiggehendes, ge- 
schwätziges, sich überall aufhal- 
tendes weib. Dorte = throte, 
urrprünglich kehle (stiirote), dann 
fresser. 

Drflks m. kleiner untersetster 

mensch: vgl. hd. druks. Das masc 
sufHx s findet sich auch bei laks, 
lapps, lurks, murks, schripSi soks, 

tapps, flapps u. a. 

Gaffe rt m. gaffer, zu gapen ; 
hd. Form für gapert. Unsere mda. 
fügen zu dem maso. snffize hänfig 
noch ein t, vgl. lopert, maltnert, 
melchert, slubbert. Ebenso Magd, 
bib. Prov. G, 9 : vulert; Z. d. berg. 
GV. 1, 373: drinckert. 

Gniel und gnler ra. 1. geizlials. 

2. grobiau. Das reine lange i 
deutet auf ausfall eines consonan- 
ten (d). Sonach reihen sich diese 
Wörter an ags. gnidan, frioare, 
comminuere; mnd. golden, platten. 
Goth. Arzn. 11. 

GSsel m. knicker, knauser; verb. 

g5seln Iserl. Mit gössel ist es be- 
grifihch nicht vereinbar. Es könnte 
von nl. gheus, franz. gueux abge- 
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leitet sein and eigentlich lump be- 
zeichnen. 

Gössel, f. gänschen, üg. in /ne 
güssd faoner ddnie/ 

Haek im naek, back un pack, 
kaekeaack, n. 1. gesindel. 2. durch- 
einander geworfene wertloj$e ge- 
rate (Dortm.) vgl. d. mnd. WB. 

Hegel, m. nach Holthaus im so- 
genannten Schwarzenburgischen 
,gefiappter men8ch^ Dies stimmt 
zo »narrS Gr. WB. s. h. v. Die 
Verbreitung des wertes also in 
Süd\ve>tfalen und der Schweiz. 

Jütte, f. ungewöhnlich grosses 
Weibsbild; synon. hüne, f. nach 
Holthaus. Auch in unserem spott- 
reime: ,da hes 80*n dicken bAk, 
dik kiki siawen junge jütten' rüt, 
mu8s es hfine bedeuten; vgl. Myth. - 
486. Jütte ist sonst Judit, doch, 
wie es scheint, auch Johanna, vgl. 
Koelboff Chron., wo von der päpstin 
Johanna gesagt wird: ,wirtgemein- 
lidi genoempt pais Jntte'. 

Karanze, f. plagerin. ,Du älle 
karanze !' hörte ich hier eine lästige 
ziege schelten; vgl. curanzcn, co- 
ranzen und im I)\VH. currenzen. 

Klappegge, f. klatsche. Siedling- 
hanaen. Egge ist hier = igge in 
enmpenigge. Vgl. KU.: klappeye, 
garmla, zn klappen, klaffen, klat- 
schen, 

Klante. f. deutet Holtli. , altes 
weib'. Dabei fehlt das wesentliche 
merkmal ^unsauber, schmutzig'; 
▼gl. das folgende. 

KInnter, 1. schmutziger läppen 
oder kleidungsstück ; 2. unreinea 
im Flachs (Dortm.); 3. unsauberes 
Weibsbild. Vgl. hell, klont, sordes. 

Köerd, m. unzuverlässiger, 
schlechter kerl. Wie man sagt 
,dat es de unrechte gaidlinkS so 
auch ,dat es de unrechte köerd*. 
Ein überflüssiges epitheton ornans 



wird in solchen fällen oft hinzu- 
gefügt. Man könnte köerd als 
koseform von Conrad fassen, so 
dass fUnrechte^ ein nöthiger znsats 
wäre, mit mehr Wahrscheinlichkeit 
aber haben wir hier Iroerd in der 
bedeutuug feigling, dann schlechter 
mensch überhaupt. Bei Kil. findet 
sich: cuwaerd, lepus, vulgo cuardus 
i. e. iguavus, imbellis, timidus; auch 
im Osnabrüekschen ist koord, kflrd- 
ken = base. Engl, coward, frans, 
couard, ital. codardo, span. cobardo 
drücken feige aus und werden, nach 
der ital. form, gewöhnlich auf ital. 
coda, lat. cauda zurückgeführt 
Wie kann aber eine ableitung von 
oanda auf den hasen passen I Je- 
denfalls ist die Verwendung des 
Wortes in der tierfabel die ältere. 
Italienern wird das wort von 
Deutschen zugetragen sein, als es 
schon die bedeutung ,feige, furcht- 
sam flberhanpt* hatte. Mit dem 
gedanken an einen furchtsamen 
hund, der den schwänz zwischen 
die beine steckt, hat man es dann 
dem lateinischen cauda angepasst. 
Woher haben die Engländer ihr 
cow und cower, woher wir unser 
kauern? Laaaen diese wdrter nicht 
an ein adjectiv as niedrig, geduckt 
denken. Coward wird eigentlich 
ein duck er, kauerer sein. Wie 
auf den hason, so passt dies auch 
auf das eichhörnchen, welches zu 
Lioberhausen, Ründeroth und Wald 
kouert, kauert genannt wird. Ein 
Yon Kil. angeführtes koerd, koord, 
sie. jul. q. d. koeherde, koeherder 
ist durch starke zusarameuziehung 
entstanden und dem besprochenen 
ähul ich geworden. 

Köter m. kleiner schlechter hund ; 
vgl. auch Staph. 2*, 195: hisse 
de groten hunde vp de liltken 
köters. Bei Richey 136 ist es ,ein 
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bauerhund von gemeiner art*. 
Wenn nan köter im Mecklenb. 
einen männlicben hund bezeichnet, 
80 lässt sich das durch den wahr- 
scheinlichen grundbegriff Prole- 
tarier gut mit dem vorigen ver- 
einigen ; vgl. das abgeleitete obs- 
coene k&tern. Man hüte sich kAter 
ftn köUer (koter;, kleinbaner, zu 
reihen. 

Krücks, m. kleiner unansehn- 
licher mensch. Dortmund. Es 
scheint für krunks zu stehen, was 
nach kruuke (Schouenb. Chr. 55 127) 
= rympe und süderl. krünkel = 
grfibs aufzufossen ist. 

Kwast, m. pinsel des tänchers; 
fig.verkehrter eigensinnigermensch, 
querkopf. Walirschoinlich ist das 
ligürlirlie kwast du- erhaltene nind. 
form für heutiges aus! oder 6st, 
aatknorren; vgl. Kil. quast, ast, 
oest. holl. fris. sicamb. 

Lapps, laks, m. läppischer mensch, 
pinsel. Vgl. HotTm. findl. 18: lapp, 
obtusus ingenio; diin. laps. Den 
Schlüssel zum ver^tiindnisse dieses 
bildlichen ausdrucks liefert unsi re 
redensart ^dnen för en läppken 
bruken*. Lapp, lapps ist ein per- 
sonificierter läppen (Wischlappen), 
der sich gebrauchen und mis- 
brauchcn lässt, wie der })insel. S. 
die coni{)Osita unter lapp, läppe. 

Lupert. ni. verschmitzter büse- 
wicht Vgl. des Teutb. : lupen, 
luren, observare, insidiari; luypor, 
observator, insidiator. Vilmar s. 
V. lüppert vergleicht iübbe, rieso. 

Lnrks, ni. schieler, eigentlich 
einer der seitwärts sieht, denn lick, 
iurk ist seitwärts, dann links. 
Lurkse bezeichnet bei uns äugen- 
braue« Hä kiket unner de lurksen 
h^r = er guckt seitwärts, schielt 



Machochel, f. verächtliches weib. 
,Ne alle machochep, ne dicke m. 
Kil. bat: marchache, macbachel, 

mulier ignava, sordida, deformis: 
Schambach: raaehukel. Ks scheint, 
dass itgs, maca hier zu mache 
verlautete, woraus dann durch 
wiederholtes ach eiu veracliLuugs- 
wort geschaffen wurde, wie la- 
chachcn, unanständig lachen, aus- 
lachen. 

Mack, s. hack un mack. Damit 
hängt wol das sioL'cnsche mecken, 
pl. gesindel, zusammen*). 

Mottke, f. gewöhnlich mit epi- 
theton ornans : dicke mottke, dickes 
plumpes Frauenzimmer. Wie neben 
mucke (sau) ein westf. mutte, so 
steht hier neben raocke eiti motte, 
vgl. franz. motte. Unsere nuuul- 
art hat auch mucken, m. klumpen, 
dicker brocken. Auerbach ge- 
braucht mockig von einem kurzen 
und dicken mädchen. 

Murks, nmrk, m. gewöhnlich mit 
epitheton ornans : swatte murks. 
Ks scheint eigentlich den zu be- 
zeichuen, der sich beschmutzt hat; 
vgl altm. murksen, durcheinander 
wühleu und sich dabei beschmutzen. 
Das wort hängt mit ags. myrce, 
alts. mirki, engl, murk zusammen. 

Pätritse, von patricia, nach kiippcti 
(l)ortn>.) cuilältiges. eig' usmiiiges 
und dabei nieht hübsciies iVuueu- 
zimmer. 

Pute, f. verächtliches weib. Dicke 
pute. Vgl. Fastnachsp. II. 976^«: 
böse pute. .Vllfranz. pute, ital. 
l)utta. Span, puta bezeichnen eine 
hcdcriich«' dirne. 

Schickükeo, u. weiblein in ver- 
ächtlichem sinne, ist deminutiv 
des rotwelschen schicks, weib. 

Schripps, m. magerer junge ; bei 



*) Das wort kann mit smacken, schlagen, Kusammenhangen ; macke, schlag 
(Altena) ist smacke bei Kilian. 



Digitized by Googl 



113 



Schamb. rips. Vgl. des Teutli. : 
schrepel, dun, mager, durr. Es 
Läugt mit schrimpeu zusammen. 

SebrllBte, f. gewöhnlich mit epi- 
theton ornans: schr^we schrüntc. 
Nach einer durch positioii oder 
diphthong schweren silbe trit oft 
te für de ein: vgl. gemaite (ge- 
müt). bo wird schrünte zu sehrin- 
den gehören, vgl. Kil.: schrinden, 
agere rimas, findi. Zu diesem 
aohrinden gehört uuch unser 
schmndsel, runzel. Vgl. norw. 
skrind, schwed. bkrin. dünn, mager. 
Das mit sehrünte synon. ostfr. 
strint zeigt, duss die anlaute sk 
und si sieh vertreten. 

Slfr, f. schlotteriges, nachlässiges 
frauenzimmer. 'Ne slör fanner 
deme. Vgl. (iloss. belg. : sloore, 
sordida ancilla, scrva vilis. ignava; 
mhd. slür, faules geschopf. In 
sl^r wird ein d ausgefallen sein, 
so dass das wort mit sluedern, 
sloddern zusammenhängt. 

Slnbbert, m. schlucker. En 
gaeden slubbert. Vgl. dän. slubbert, 
flegel, bärenhäuter, engl, lubber, 
lobber, tölpel; dazu unser slubbern, 
schlürfen, auflecken (vom viehe), 
ii^änd. slupra, dän. sluhre. 

Sloff, m. einfältiger mensch, 
schlucker. Arme sluff. Vgl. Gloss. 
belg. : sloef, homo sordido sive 
horrido ciiltu und unser sluftVn, 
hinten ausgesciiuiltener schuh (pan- 
toffel), der sich von jedem ge- 
brauchen laset. 

Snalle, f. 1. schnalle; 2. hure ; 
vgl. hell, snalle und unser: selätt 
sik snallen. 

Ssock, soks, m. dunimer mensch, 
vgl. franz. sot, worüber Diez liom. 

WB. I s. V. zote. 

SAner, m. I. dicker balken; 
2. grober mensch. Die eigentliche 
bedealung ist säumer, lasttier, zu 

aMwdmlMhM Jakitaeb. HL 



sagraa, last, woraus franz. somme. 
Im ital. somiere i. saumtier; 
2. oberbalken, weil er trägt. 

8piieht,m. schmächtiger mensch; 
adj. spuchtig, gespannt, eng. 
Schambach bemerkt zu dem etymol. 
schwierigen worto: , eigentlich wol 
Specht.' Auf das u ist allerdings 
nicht viel zu geben, wie auch holl. 
spichtig zeigt. Sollte das wort 
nicht mit Kil. spaecke, spaecken, 
ital. Spaccare zusammenhangen? 
Spannen ist das antecedens von 
reissen. 

Strnbbek, m. einer der mit 
straubigen girren) haaren geht. 
Das mascsvmzak auch bei mddek. 
S. die composita unter nickel. 

Tagge, f. aänkerin; zu taggen, 
zanken. 

Tättel, f. Schwätzerin. Verb, 
tätteln wie engl, to tattle. 

T(,^ke, f. zecke. Als Schelte 
kennt es Holthaus und bemerkt 
,iigürlich soll es einen falschen 
menschen bezeichnenS Schwerliohl 
eher einen, der seine mitmenschen 
aussangt. Vgl. seo dicke ose ne 
tacke. Nu lustert mol s. 31. 

Ta9le, f. für turle, trulle in 
alle tuale, vettel; nds. olde turre; 
mda. 5, 299 : ole trulle. Frisch 
führt zu trülle, metze, holl. trul 
(mentttla) an und mit recht. Dän. 
tvetulle für tvetrulle bedeutet 
Zwitter, also eigentlich mit zwei 
schäm gliedern. 

Tünte, f. zimperliches, müssig- 
güji gerisches, einfältiges frauen- 
zimmer. Vgl. Richey : tüntein, 
delicate et cum mora agere; ostfr.: 
tüntein, zaudern, zögern. ^ 

Igg^lt t Scheusal. Grimme. 
Zu Siedlinghansen sagt man: So 
swatt as 'ne üggel. In Waldeck 
dafür uwwel, hässlicher, ungeao- 

8 
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gener mensch. MuH Tgl. engl, 
ougly, ugly; ital. uggia, schatten. 

Ütinfif, m. dummer mensch ; vgl. 
hoU. uil, uarr. 

Vnard, m. unartiges kind. 
rnband, m. ausgeliisseiier juoge. 
Dortm. 

Unduocht, in. taugenicbts. 

llnmünner. cigentlicli unmün- 
diger, dann ~ ,haUbiunL'r, un- 
weyse kerel*. Nu lustert rool 
s. 65. 

ünrMt, m. unruhiger mensch. 
Unsel, m. elender mensch ; sehwed. 
osel. Vgl. mhd. uns&lde. 

F&ntot m. windiger, leichtsinniger 

Cjer mensch; dän. fiante, fasel- 
s. Mnd. vente ist knabe, bursch ; 



Tcuth.: vent, paedse, iong; ags. 
feda für fandja. Für die function 
vgl. engl, cnavü aus agö. coa^ 
oder cnat'a, puer. 

Flokster, f. flatterhaftes, leicht- 
sinniges fraueuzimmer ; syu. flüch- 
ter. Vgl. ahd. flogazjao, voliCaie. 
Das Suffix ster wie im rheinfr. 
liarrizter, harkerin; beinster, bia- 
deriu. 

F6te, f. 1. läufische hündin, vgl 
dän. föite omkring; 2. männer- 
süchtiges Irauenzimuier; vgl. Eich», 
bpr. 55Ü: ua de föte t^bu, auf die 
buhlerin warten. 

Wispel, m. und t unruhiges kind; 
vgl. wiBpein, wispelig, auch wle- 
wespe, weidenwispe d. i. aiUer- 
pappei; ital. vispo. 



2. Zusammengesetzte Schelten. 

Es scheint zweckmässig, diese schelten nach dem grundworte 
zu ordnen. Dieses ist weniger oft personalbegriff, häufiger drückt es 
tiere, körperteile und leblose gegenstände aus Das bestimmwort 
kann auch verbaler art sein. Nur in wenigen fällen wird man das- 
selbe für einen imperativ halten dürfen. Meist ist es sachlicli un- 
wahrscheinlich, dass ein imperativ vorliege. Was uns hier begegnet, 
sind verstämmelte infinitive, zuweilen auch verstümmelte participe. 
Ein schlagender grund fiir meine auffassung liegt darin, dass, wo der 
Tocal des imperativs von dem des Infinitivs abweicht, der letztere 
▼erwendet wird. So heisst es niclit friotbalgb, sondern fr^tbalurl 
nicht stialdaif, sondern steldaif. Verstümmelte participe glaube ich in 
Wörtern wie hackekatJ, hackcniaus annehmen zu müssen. Partikel- 
composita sind, wenn die partikel zweiter teil der Zusammensetzung, 
nach der partikel eingereiht ; composita, die einen satz bilden, nach 
dem ersten worte. Schliesslich mag schon hier auf die sonderbare 
bildung von hampelkniffer, hewerechter und lakenfeller 
hingewiesen werden. Die composita hampelkniffe, hewerecht und la- 
kenfeil sind durch das suffix er persönlich gemacht; doch soll nicht 
verschwiegen werden, dass sich ein veibum hewerechtön bei Schambach 
verzeichnet findet. Lakenfeller nennt man eine kuh oder ein 
anderes tier, welche in der mitte weiss, sonst aber schwarz sind, 80 
dass ihnen ein weisses laken umgehängt zu sein scheint. 

Ab. Ape für apen = open, offen. 

PÄckan, m. poUceimann, ge- Mülape. m. maulaffe: mülapen 

richtsvollzieher. fale heweu; vgl. Huspost. b Trinit: 
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tnundtapen de nichtcs können alse 
de mundt apen holden. S. mülopp 
unter opp. 
£r^ n. ofar. 
KaUtfr für kolsftr, knicker, 
knanser. Nieht aelten trit st für 
s auf, vgl. fieten, pfeifen; klinke- 

fisten, nds. klingfisen. Ebenso 
entspricht das synon. knister, auch 
knistert, dem holl. kiiijzer. Knistär 
and knister setzen also ein knisen 
Torans, welches aus kniusen, knüsen 
heryorgegangensein muss. Kausen, 
hd. knaasen, lieferte aber knauser. 

SlusAr oder en slusär fam 
kärl, köpf bänger; synon. shisekopp. 
Sinsen, sluren gilt von tieren, 
welche die ehren hängen lassen; 
vgl. ostfr. slarig. 

SwieMr, scbwielohr, dessen 
obr (troramelfell) srhwiele hat, 
barthörig; als schelte bildlich von 
dem, der nicht hören will. 

Ajb, n. aas. Westfälisches äs 
und &t (esca) scheiden sich zu 
deutlich um ersteres von iian ab- 
snleiten. Das lange a in &8 weiset 
auf zusammenziehnng und conso- 
nantausfall. 

Schindäs, schiudaas. (irubu 
schelte. 

Fillfts, schindaas; an fillen, 
das feil abaiehen. Grobe schelte. 

Balgb, m. buuch. 

Fr^tbal^h. fresser, wofür wir 
ein milderes fr(,*tlink (fressling) 
haben ; feiner war noch das ults. 
atolmg in Atoling-Holthusoti. An- 
dere syn. sind: freier, fr9tpäl, 
fr^tpast, fir^tsack. 

Bänner, m. banner. 
Dflwelsbftmer, tenfelsbanner; 
auch blosses Schimpfwort. 

Blr, m. eher. 
Kialb&r, wühleber, von kin- 
dem, welche das bett zerwühlen. 



Küdlen für hüdlen, wie das ver- 
wantc kule nicht lautverschoben. 

Bärd, m. hart. 

Grensebärd, griiiser. (Ironsen, 
grinsen, schadenfroh und höhnisch 
l&cheln; synon. grensebeck, grense- 
snute. 

Bast, m. hast, haut, feil. 

Rammbast, widderfell; grober 
mensch. Ramm, pl. ramme, widder. 

Rubast. rauhe haut; rauher 
mensch, auch einer, der viel aus- 
halten kann. 

Tftbast, zäbe haut; zäher kerl. 

Bast, m. für bass, bär. 

Bronuibast, brummbär, brüm- 
mer; vgl. Danneil: bmmmbass, 
brummbär. 

Bullerbast, l.polterer; 2.einer 
der übereilt arbeitet; vgl. holl. 
bulderbas. 

Rallerbast, polterer; poltern- 
der, lärmender kerl; synon. koller- 
bar. Kollern 1. vom bahn und 
truthahn; 2. rumpeln, poltern, 
lärmen, z. b. et kollert mi im live; 
von trinkern: lätt us recht düch- 
tig kollern t st6t an din glas! 

Beck, m. schnabel, mund. 

Clndsebeck , grinser. Grain 
Tftg 75. Gndsen scheint eigentlich 
blecken (die zäbne zeigen) aussu» 
drücken; vgl. Stürenb. s. gnisen 
und Mda. 6, 209. 

Orensebeck, grinser. 

Jänuebeck , gähnscbuabel, 
gelbschnabel ; eigentlich von nest- 
jnngen, die den schnabel nach 
futter Öffi[ien,dann bildlich. Grimme. 
Syn. gianopp. Jännen, gähnen, 
lautet rawestf. janen. Wigg. 2 
scherd 40. Dass es ein stv. jinnen 
Hann) = ginnan (gann) gab, lehrt 
das westmärkisohe und berg. sahst 
jann (hiatus, öfinung) in der 
redensart: he is dör den jann. 

8^ 
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Lällebeck. lallemund; fader, 
schwatzhafter junger meiiäch ; läp- 
pischer mensch. 

L^rbeek, weicbschnabel, gelb- 

8cli Habel ; junger laffe. Zu l^r (für 
leiU'r. iider) vergleiche man märk. 
iTerwek, ags. liduvTik, ahd. lidu- 
weich und engl, litho, biegsam, 
geschmeidig. 

Ben, Q. bein. 
KniekeMn, einer der mit ge- 
knickten beinen, also schlotterig 
geht 

Biet, m. biss. 

laterbidt, eiterbiss. En istcr- 
biot fam jungen ist ein böser junge. 
Sonst atter, etter, edder = eiter. 
Der abweichende Vocal ist folge 
der znsammensetKimg, 

Beek, m. bock. 

Hippenbock, 1. Ziegenbock; 
2, Schneider. Hippe heisst die 
ziege in der westlidien, bitte in 
der östlichen mark. 

Brake, reis, strauch. 

Tw^rsbrake, querkopf. 
Brand, m. 
Stokebrand, der den brand 
schürt; fig. anschttrer, anhetcer. 
Verb, stoken, schüren. 

Swalebrand, ein brand der 
schweelt, langsam verkohlt; fig. 
ein Zauderer, bei dem man die 
geduld verlieren muss. Bildliches 
swilen ist synon. von drUen, 
drtelen, nelen. 

Brauk, m. bose, bracca. 

Slnod(»rbrank. sdilotterhose, 
schlotteriger mensch; syn. sluader- 
bükse. Sluadern, schluttern.. 
Bröier, m. = brugger, brauer. 
DillbrQier, tollbrauer, lärm- 
macher. Vgl. den spr. : jo duUer 
gebrugget, jo b^ter her. 

Bndk. m. bauche, ital. bucato. 
Verb, bfiken, l. beuchen; 2. seichen. 



Berrebuak, bettseicher. ßr 
für dd. 

Butter, f. butter, ist schwerlich 
in folgendem gemeint, yielleicbt 

hatte rer, buttermacher. 

Dnllbudter = duUbröier. 
Buk, m. bauch. 

Wottelbük , wurzelbauch ; 
kraftloser mensch mit schwammig 
dickem bauche. 

Bfickse, f. hose, wohl von buch, 
bock, also eigentlich hose von bocks- 
Icder. Vermutlich wurden die 
bockesliude, welche hörige bei 
ihrer Verheiratung liefern musten, 
zu solchen hosen verwendet 

BaigehHekse, furchtsamer 
mensch. Es ist dabei berücksich- 
tigt, (las<^ grosse Furcht in die 
därme schlägt. 

Knüdterbückse, verdriess- 
licher, knurrender mensch. Vgl. 
knuetern, schwed. knota, murren. 

SlHoderbückse^sIuoderbrauk. 
Bfll, m. = bödel. beutel. 

BonenbAls, bohnenbeutel, wer- 
den die Deilinghover gescholten, 
entweder weil sie so viele buff- 
bohnen (dickebonen, grotebonen) 
sieben und vensehren und den 
Spruch fdrai grotebonen sind so 
gu8d as ne snute füll brod' ge- 
macht haben, oder weil sie einst 
mit einem vorrate gekochter bufi- 
bohnen zum .fronhaigen^ (heu- 
machen als frohndienst) gezogen 
sind. 

Lud^enb&lflügenbeutel. lügner. 

l'ralbul, prahlbeutel. E^e- 
schwiitziger mensch. Prälen, 
schwatzen; Teuth. praleu, proten, 
cooyeren, callen. 

Snaidbül bei Grimme; wohl 
= sm^rbAl. 

Sni^rbt^l, scbmierbeutel, 
sclimeichler. Sm^ren, schmieren 
und ächmeicbeln. 
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SiintcbÄl, schiiäuzbeutel, einer 
der amkri' str-ts /.u übervorteilen 
sucht. Dortni. Vgl. Kil.: snuttc«, 
emungere pecuniis, deplumare. 

WM1»«1, Windbeutel 
Bntttav, bonbam, eine gewisse 
weise des läuten s. An der grossen 
glocke zu Butzbach stand dervers: 
Est sua vox bombani potens de- 
pellere Satao. Curieuse Antiquar. 
I, 451. 

GfdMbnnbftn = kloppe, bi- 
gottes frmnenzimmer; Kil. klop- 
Büster. 

Dacke. f. läuferin; b. oben. 

Dorpdacke, frauen/immer. das 
viel im dorfe umherlauft und 
klatscht. 

Sladäeke , klatschsüchtigos 
fmenzironier, welches sich viel 
ausser dem bause iimhei-t reibt. 
Dortm. Dass das wort hinrher 
gehört, lehrt das verb sladucken, 
schnell laufen, schnell sprechen. 
Sla ist verstärkendes pra-hx wie kla. 

Daif, ra. dieb. 

fiandaif, gaudioh, schlauor 
dieb. Gan, schlau. 

Kftkendaif wird der habieht ge- 
scholten: llawek hawek kftkendaif. 

Stvldaif. diob in »Icr kinder- 
sprache. Keine schiiiiinx're tau- 
tologie als hd. dirbstaiil. 

Dengel, V hamuier, ahd. taugol. 
Spioldeugel, faulenzerin, ei- 
gentlich eine, die statt die sense 
zu klopfen (dengeln) mit dem 
hammer spielt. 

Dvrsker, m. d rescher. 
Backowendvsker . kleiner 
mensch, der beinahe im backofeu 
dreschen könnte. 

Dille, f. röhre, schneppe, »chcide ; 
synekd. fraoenzimmer. 

Fiekedille, franenzimmer, wel- 
ches alles /erfuckt* (unordentlich 



durcheinander wirft). Fucken ist 
eigentlich schnell bewegen. 

Docke, f. schlechtes pferd. (Je- 
hört es zu dacken ? Liegt in ags. 
e&docce das wort? in docke, Stroh- 
puppe als unterläge der dacbziegel ? 

Koldocke, pferd, welches zum 
Steinkohlentragen gebraucht wird. 

Dolske, puppe ; ostfr. dolske. 
Kandolske, eigentlich kuh- 
magd, dann unordentlich geklei- 
detes frauenzimmer. Siedling- 
hausen. Siehe hacke, kanhacke. 

Dat« für d9rte, f. müssiggän- 
gerin.' 

Koff^dote, katteeschwester. 
Dott, m. pl. dütte, darm, dotter. 
Endott für enddott, dickdarm ; 
dickes kind. 
Draiger, ni. dreher. 
Haikendrai^er, üg. mantel- 
dreher. Ilaikcn. heute frauen- 
mantel. grosses regentuch. 

Küatelendraiger wurde der 
tingerhutmacbergcMcholten. Küatel, 
excrement. 
Dr(,»^er, ni. träger. 

Pftsterdrcger. Jäger. Pflster, 
blasebalg. blasrohr, flinte. 
Dres, Antlrciis. 

Koddeiidres , ferkelandreas, 
tapps. 
Driwer, m. treiber. 
Lossdriwer, umhertreiber, 
vagabund. 

Stillkesdriwer, scheinfrom- 
mer. 

Tw'vrsdriwer, quorkopf. 
Dflwel, teufel. 
HHdAwel, hausteufel: he is 
en stnUenengel, awer en hüsdftwel. 
En/^el. engel. 

StrAtenengel, strassenengel. 
Ers, m. arsch. Im nd. altbe- 
liebtes wort. Zeuge : die an ^ 
monen mit hohlem hintercastell 
erinnernden Ortsnamen wie Badden- 
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arson, dem ein heutiges Bolers bei 
Deilinghoveu gleichbedeutend ist. 

Prätiii SS prftlbfll. 

Frä^as, lästiger Tielfrager. 
deck, m. narr. 

Stapelgeck, priviligierter narr, 
erznarr; ?gl. stapelduU, erztoll. 
Man leitet Stapel, m. aus lat. sta- 
bulum, was nicht wahrscheinlich ist. 
Vffl. ahd. staphol, ags. stapul, 
fakraiii, basis; F. Dortm. 2^ 152: 
buper truncum dictum stapel; also 
aufstehender cylinder, daher auch 
welle butter, Cod. Trad. Westf. I, 
185: 1 Stapel butiri. Daranreiht 
Bich die bedeutung häufen aufge- 
Bohichteter waaren nebst dem vor- 
rechte, allein dergleichen zu ver- 
kaufen; 80 der ehemalige draht- 
stapel der Stadt Iserlohn; man vgl. 
auch das stapelrecht für durch- 
gehende waaren. An den begrif 
priWlegium schliesst sich obiges 
Stapelgeck. 

Hacke, f. mag hd. hache (dime) 
entsprechen. 

Kanhacke, kuhmagd; synon. 
kaudolske. 

Slidphacke , schleppend ge- 
bendes franenzimmer. VgLsliapen, 
schleppen, schleppend gehn. 
Hacke, f. dickbciu. 

Pollhacke, dickes kind. Ostfr. 
poU, rundlich fleischig oder fett, 
wohlgenährt. 
Häkse, f. hexe. 

IMkhIkse, nebelhexe. Oak, 
nebel. Vier bb. d. könige 138. 
Hals, m. 

Schraikais, kind welches viel 
schreit. 
Hamel, hamer, m. hammel. 

Bellbanel, glockenhammel, 
leithammel; rädelsfttbrer. 

Pallhanel, fetthammel, feister 
menbch; s. pollhacke. 
iianSi Johann. 



Crröthans, prahlhaus, Wind- 
beutel. 

Lii9derhaM,lotterbnbe, vaga- 
bnnd. Teuth. lodder, bo?e. Verb. 

luadern. massig umherschweifen. 

Muckhans, einspänner, der nur 
in der umgegend fährt, im gegen- 
satze von den landfuhrleuten (land- 
getaiern, von getan, gescbirr, fuhr- 
werk). Müller, Chorogr. Sdiwelm 
8. 65. Verb, mucken, einen ein- 
fachen ton Tou sich geben (von 
hunden). 
Uen/^er, m. liänger. 

flaikenheuger, mantelhänger, 
der den mantel nach dem wmde 
hängt; synon.' haikendraiger. 
Hinken, n. hähnchen. 

Haih^nken, ,leichter junger 
bursch mit bester anläge ein taugc- 
nichts 7Ai werden.' Küppen in Dortm. 
Hermen, Hermann. 

Bimmelhf men, schelte für ein 
sn langsam gehendes pferd. Vgl. 
bummeln, bummler. 
flinnerk, Heinrich. 

Bedelhinnerk, bettelheinrich, 
bettler. Der sprach ,b(,'delhiunerk 
maut alles dr^gen' galt schon zu 
anfange dieses Jahrhunderts. 

Hiiliebenhiiiaerk, holzschnh- 
heinrich, tölpeL 

Hotse, verschrumpfte alte, Zi- 
geunerin: vgl. hotsei, hutsei, ge- 
dörrtes obst. 

Wickehotse, wahrsagende zi- 
gennerin. Wicken (wahrsagen) 
muss auf ags. vitega, vitegian zu- 
rückgeführt werden; dafür spre- 
chen die mnd. formen wittegen und 
witken. 
Jacks, Jacques, Jakob. 

Liaderjam , liederlicher 
mensch. 

Jftkop, Jakob. 

Hülienjäkep, bdlzerner Jacob, 
tölpel, tapps. 
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J&pek Tersetct aus Jftkep, J&kop. 
Die Siedlinghauser mda. liebt ver- 
setgoogen; eiae der merkwürdig- 
sten ist wai^'^npütnmel für pagen- 
wümmfl. scarab.TUs stoccorarins. 

Bammeljäpek , huroineliuleH 
frauenzimmer. 

Jaw, Jan, jawes, jais scheint 
engl, jaw /u sein; daraus wurde 
4, ao und äs. 

ßaccaläs, stocktisrh. oiiic an 
der Uuhr gcbrüncliliclio sclieltf, 
die zunächst dem iUil. oder span. 
entlehnt sein wird. Wahrschein- 
lich ist nd. bakoljau,span.bacal4o, 
ital. baccalä mit anlelmung an lat. 
haculus aus kaboljau vorsotzt. 
Dies vorausgesetzt, kann die l)e- 
hauptung, bacalao Kei erst vuu 
Neufundland nach Europa gekom- 
men, nicht richtig sein. Das nd. 
kahbelyau findet sich schon vor 
der ontdeckung Amerikas z. b. 
Fase. tf*mp. 303a. Grimms WB, 
gibt liir kabliau keine etymologic. 
iSollte nicht die an der kehle ste- 
hende flösse diesem fisehe den 
namen gegeben haben? Kabel 
(haken, stock) könnte die flösse : 
jawes, jaus die kehle bezeichnen. 

Ite. weib, vielleicht aus idis 
entstanden. 

Kuugelite, kungelndes frauen- 
simmer. Kungeln, deminutiv von 
künden, küden, tauseben. Es be- 
zeichnet das heimliche tauschen 
und verkaufen, wie es von weibern 
ohne wissen der männer, von kin- 
dern ohne wissen der eitern ge- 
schieht. G ist für d eingetreten. 

Kaeker, ra. 

Korintenkacker, knicker. 

Käpp, koseform für Kaspar. 
Schwelm. 

Krafskäpp wurde der in der 
frühereu luth. kirehe zu Schwelm 
gemalte teufel wegen seiner fürch- 



terlichen krallen genannt Bei 
Iserlohn heisst der teufel auch« 
swatte Kasper. 
Kastei, m. 

Perstanneskasten, einer der 
sich zuviel verstand beimisst. 
Kater, m. 
liOllekater, heuler. LoUen, 
von der stimme des katers ge- 
braucht, bezeichnet auch ein ähn- 

liehos weinen. 

KUttken. n. kiltzchen. 

Siu<;i'kHttken , Schmeichel- 
kätzchen; sm^ren, schmeicheln. 
Kau, f. kuh. 

Nawkait mansekan, manske, 
iiians, unfruchtbare kuli, kuh die 
nicht kall)t. die f(;r geht. Kil.: 
manskoe, mansekoe j. guste koe. 
Vgl. die aualog ie bei Diez s. v. 
brShaigne. 
Kiker, m. gucker. 

Lündsenkiker, der nach dem 
achsna<:el (lündse) schaut, acker- 
baulehrliug. der eine zu scharfe 
aufsieht über die feldarbeiter führt. 

Migenkiker, harnschaoer. 8. 
pisäekiker. 

Pissekiker, harnschauer. In 
einem Iserl. hochzeitscarmen von 
1670 (Fromm. .Mda. VII, 120 fif.) 
wird der brUutigani (arzt und 
apotheker Hartunk zu Siegen) im 
scherz ,dei koorte pissekiker^ ge- 
scholten. Heute gilt migenkiker. 

PSttkeskiker, topfgucker. 

Stdmekiker, sternseher. 
Schelte 

Finuekiker , tinuenschauer ; 
bildlich schadenfroher mensch; 
auch ein solcher, der in unver- 
dächtigen handlungen schlechtes 
aufzuspüren sucht. 

Kik-in-de-weld,guck-in-die-welt, 
gelbschnabel: du büs ja man en 
kik-in-de-weld. 

KU, m. keil. 
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Donnerkilidonnerkeil. Schelte. 
Westi. Mark. 

Klaier. m. wühler, läufer; sa 
klauen. Teuth. clouwen. 

Dritenklaicr, der viel im dreck 
läuft. Man sagt auch dritenklfiwer. 
Klöpper, m. klopfer, abklopfer. 
Bassklöpper, eigentlich Vogel- 
fänger, der auf die bfiacbe klopft ; 
dann Strauchdieb. 
Killte, m. klumpen. 
Mutklate, mistklampeo ; vieh- 
magd. 

Kniff für nd. kniap. 
Httüpelkniffer, einer der ham- 
pelkandel treibt und sich auf die 
kniffe dieses handels versteht. 
Grimme, Galant. 118. Hampel- 
hannel heisst der betrügerische 
handel süderländischer hausierer. 
Knoke, m. knochen. 

*Seliiidk]ieke, achindknochen. 
Schimpfwort. 
Kndp, m. knöpf. 

Bficksenkndp, hoeenknopf; 
kleiner junge. 
Kopp. m. köpf. 
Kribbelkopp, reizbarermensch. 
Verb, kribbeln, ein kriromelndes 
gefühl verursachen ; Kantz. : kry- 
welo; Sündenf : kreveln; Magd, 
bib. : kreveln für Luthers grimmen 
(im bauche). 

Kaaseukopp, Schafskopf, ein- 
fältiger menscn. Kuese, mutter- 
schaf. 

Kottenkopp, mottenkopf, einer 
der viel umstände (motten) macht. 

Niaterkopp, eiterkopf, hitz- 
kopf. Nioter für iater. 

Rabauenkopp, in , Nassauer 
rabauenkopp'. Rabane ist graue 
renette, pomme de Rambour. 

Slnsekopp's slüsär. 

Tw^rskopp, querkopf. 

Ulenkopp , eulenkopf, tag- 
icbläfer, langschläfer. 



Köster, ni. küster. 
LuenkSster, launenbafler 
mensch; syn. Innenfechter. 

Rfienköster , hundekäster, 
hundevogt; ital. scacciacaoi; span. 
perrero. 

K5ter, m. kötter, klciubauer. 
Prnmenköter, pflaumenküttcr, 
kleiner kötter. 

Krfldken-rfir-mi-nitt-aii. l.sumpf- 
balsamioe, noli me tangere; 2. reiz- 
barer mensch. Zu Weitmar dafür: 
kuksken-rör-mi- nich-an -ädder - ik- 
b^rste. 
Kflken, n. küchlein. 
H^rg^dskftken, bigotter mensch. 
Ulfnatskftken, beschränktes und 
hässliches frauenzimmer. Ulfuet, 
eulenbürzel. 
Knnte, f. cuunus. 

Gouseknnte ~ gössel. 
KArknnte, redselige person. 
KwAngelkute, verwöhnte, 
eigensinnige person. 

Kwaterknnte, alberner Schwä- 
tzer; synon. kwaterfuat. Verb, 
kwatern = berg. kwätscheu. 

Sliapkunte, trüge, säumige 
person; synon. sliepsack. 

Tftttelknnte , geschwätzige 
person. 

Trändel kante = süapknnte. 
Knsen, m. keule. 
Gqdesknsen oder h^rg^ds- 
kasen, einfialtspinsel. 
Laier furlaiaer, m. leiter, fuhrer. 
Rfienlaier, hundefuhrer. 
Schimpfwort. 

Laken, n. laken, tuch. 

Oraselakeu, grastnch ; mensch, 
der immer etwas anzubringen hat, 
alberner erzäbler. 

Jftselakei, langweiliger schwä* 
tzer, der immer Jeses jä (Jesus 
ja)' im munde führt: syn. jesepeter. 

Lapp, läppe, m. lappeu, lump; 
verächtlicher mensch. 
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Lipplapp, einfältiger mensch. 

Lfilapp, Faulenzer; synon. 
Iidainm. Vgl. Kil. : luy, piger. 

Gizlappe, gei/.hals. 

8«lHUialappe , schändlicher 
mensch. 

Sniaehtltpfe, hangerleider. 

Sm^rlafpe, unreinlicher 
mensch, 

Lät, der ausziehende ; vgl. laetcn, 
schwärmen, hei Kil. und unser lät- 
hol (am hiker). 

Nllät, I . neugieriger mensch ; 
zu Siedlinghausen : wählerisch in 
speisen. NT für nigge. 
L^er, n. ledor. 

Rttl^er, rauher mensch; syu. 
rfthasi 

Stlfl^r, Steifleder, steifer un- 
beholfener mensch. 
LAwerk, V rumex. 

RÄdlöwerk, eine starre im 
herbste rötlich aussehende rumex- 
art. Du stiwe rudl5werk. 
Lvder, n. aas. 

Schiidinder, syn. schindäs. 
Schimpfwort 

Lfinter, ? luntonträger, fuchs. 
Lunte, Schwanz dos fuchses. 

Sehabbelfinter , schädlicher 
fuchs; mensch, der andere durch 
Schlauheit um das ihrige bringt; 
Späher, sycophant. Es wird he- 
sonders von ühcrstrengen beamten 
gebraucht, die darauf ausgehen, 
andere in schaden zu bringen. 
Schabbe, heute schäbbig, hässlich 
im physischen oder moralischen 
sinne. Vgl. Verne Chr. s. 28: 
schabbe vnd slymme hoYen (von 
raubrittern). 

Mamsellken, n. fräulein. 

Zippelmamsellken , zimper- 
liches frauenzimmer. Grain Tfig 50. 
Mftmkeii, n. männchen. 

J^eminiken, schwächlicher, 
simperlicher mensch. 



Melker, m. 

(lOHenielker, V knicker. 

Mese, f. Meise. 
Pittmese , kleiner schwäch- 
licher mensch; synon. pippmese. 
Engl, titmouse lässt ▼ermnthen, 
dass pitt, pipp synon. ist von tit, 
ahd. zeiz. Wir haben tittken, 
tittiken als kosenamen für ein 
kleines kind. 

Michel. 

Strutanieliel , prahlhans ; 

vb. struntsen. 

M&ker, m. verberger ; zu müke, 
versteck, namentlich dos obstes. 
Muke = niuddike. Es gibt ein 
synon. murke, weiches nicht auf 
muddike surfickzuführen ist 

Oeldmäker, geizhalz. Vgl. 
mnd. geldsmorker, wonach unser 
wort für geldmürker stehen könnte. 
Jlül, n. maul, häufiger müle, f. 

Fialmül, vielmaul. 
Mütter, m. schwarzer kater. 

Dreeknätor, der sich häufig 
mit dreck besi^mutzt 
Nacken, m. 

Dnkenacken , ducknacken ; 
einer der geduckt zu gehen pflegt. 
Napp, m napf. 

Dr^genapp , trockener, ein- 
silbiger mensch; syn. drAgepinn. 
Nase. f. 

Kalfenase. kaffeeschwester. 
Siedlinghausen. 

Wisenase, naseweis. Vgl. 
Stutwind , windstoss ; spialwidd, 
Windspiel. 

Niekel, m. üeber nickel haben 
sidi unter andern Frisch (2, 17) 
und von Steinen (Westf. gesch. 
1, 34 fl.) ausgesprochen. Jener 
will von der bedeutung ,kleine8 
pferd (mit. uaccus, engl, nag) aus-* 
gehen ; dieser siebt in nickel eine 
,nichtel, nxftel* als pfaffenköchin 
und concnbine. Das erste will 
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sachlich, das andere lautlich nicht 
einleuchten. Wie konnten sich an 
^kleines pferd' die Vorstellungen 
wertloses ers, hnre reihen. Ander« 
seits ist eine verlautung von nichtel 
zu nickel unwahrscheinlich. Dass 
ch vor s zu k werden kann, ist 
uatürlich, beweiset aber keine ver- 
lautung von cht in kt. Ich schlage 
daher vor, von nikus (Wassergeist) 
auszugehen, zmna] da der mnl. 
form nick er ein nd. nickel ent- 
sprechen kann Der name des 
verderblichen wasserizeistes konnte 
auf eine hure übertragen werden; 
leicht machte sich dann die vor- 
stellnng des schlechten Uberhaupt, 
wie sie sich in nickel (erz) und in 
einigen hier folgenden compositen 
zeigt. 

Camissnickel, soldatenhure. 
Von Steinen 1. c. Camiss = commis, 
was den Soldaten gegeben wird. 

Sehmiekel, lüderlichea, oft 
auch bloss verächtliches weibsbild. 
Die nebeiiform scharnickel könnte 
es dem camissnickel gleichstellen. 
Hält man die erste und häufigste 
Form fest, so fragt sich, was schan 
bedeute. Es bieten sich schände, 
schaden und scam (scan) zur er- 
kläning, von denen schände und 
schaden begrifl ich nicht unpassend 
sind. Wie steht es mit scamV 
Die zuweilen das verächtliche be- 
zeichnenden deminutivendung, wie 
sie auch in nickelken vorliegt, mag 
hier durch ein vorgesetztes schan 
(klein) ausgedrückt sein. Skani 
steckt auch in sehaniber oder 
scheniber (kleinbier, schlechtes 
bier), vielleicht auch in dem süder- 
läodischen namen der elben (schan- 
holden, schaholden, schänholden). 
Bei Danneil findet sich schanäkl, 
was einen menschen bezeichnen 
soll, der uns in allen stücken ent- 



gegen ist, ohne gerade feindselig 
gesinnt zu sein. Unser wort darf 
nicht mit schSniekel (sanicola 
europaea) verwechselt werden. 

Strnbbenickel , mensch der 
mit struppigen (ungekämmten) 
haaren geht. Strubbe für struwe, 
zu st ruf, straubig, struppig. 

Suagenickel , saunickel, 
Schweinigel. 

Sfipnickel, saufnickel, sänfer. 

Flätsnickel, garstigermensch ; 

vgl. Hiits. tiätsig. 

Nitt, ni(;iit, nichts. Niclit = 
nichts ist älter als nicht — heu- 
tigem nicht. 

Dflogenltt, taugenichts. 
NOller für n5Ier, zu nMen, n«len, 
zögern, zaudern. 

Fisonöller. scldeicher, Hor- 
cher, sclinütl(>r : vgl. Kil. : vijse, 
Cochlea und unten fister. 

öksken, deminut von 6ke, kind, 
eigentlich nachwuchs, ags. eaca. 

HaidÖksken, heidenkindlein, 
ungetauftes kind ; synon Wald, 
beidwölfchen, nds, heidöhveken, 
worin wol ein entstelltes welp 
steckt. 
Opp, auf. 

(lianopp, gähnauf=jännebeck. 
Mülopp, niaulauf, maulafife. 
FlÜ^gopp = flokster. Es be- 
zeichnet auch das 'riechsalz, liq. 
ammon. caust. 
Pfte für pade, pate. 
St^ripie, nebenpate, pate nur 
dem namen nach. o. st^rtpastor. 
Pal. m. pfähl. 

KrvtpAl, fresser. Vermutlich 
erst nach misverstaudenem iV^t- 
post gebildet. 
Pattdr, pastor. 
Stf rtpaitdr , nebenpastor, 
Yicar. 

Peter, peter. 
J6sepeter = jeselaken. 
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Pinn, m. pflock, dorn ; dann 
peiiis und, pars pro toto, mann. 
Vgl. piot und d&i. pind in gnie- 
pind. Das nt, nd ist dissimiliert« 
wie im mnd. gewunden für ge- 
wnnnen, im dar», mand für mann. 

DPiTlepinn, saumseliger 
menscli, zügerer. Verb, dra-len. 

Drögepinn, trockner, einsil- 
biger mensch. 

DrolLelpiim, zögerer. Verb, 
dr^keln.' 

Haienpinn, grobian. Haien 
für haiden, brutus, tierisch, 

Jaffernoinn, hurenjäger. 

KwiekelDinn , küchenpeter, 
alberner scnwätser. Kwiokel, 
kuckel ist herd; mhd. quickcl. 

Twiankepinn , nachlässiger 
mensch ; vgl. twinen, dupUcare, 
flechten. 

\Vi9tkepiDn , grämlicher 
mensch, wietke, älter waddike, 
käsewasser. 

Wisepiin, altkluger mensch, 
klugscheisscr. 

Pitter, Peter. Berg, westl. 
Mark. 

Drälpitter , langweiliger 
Schwätzer. 

Pläster, n. pflaster. 
Schandpl&ster, schändliches 
Weibsbild. Grimme, 

Post, past, bei Iserlohn päs : 
en päs fam jungen ; Teuth. paedsc. 
Fr^tpost, fresser. Grimme. 
PrSker, stocher, engl, poker. 
Bei Iserlohn: pr9keler;Tgl. pr9keln, 
pr^kelisern, 

Pipenpröker, pfeifenräumor ; 
Schwächling; kleinlicher mensch. 
Dortm. 

PuDgel, püngel, m. 1. sack, last ; 

vgl. ags, pung, sacculus; nach 
Glesch . d. d. Spr. 1, 428 aus byzant 

::o'j*'*;"'. 2. kind, sofern es getragen 
wird. 3. kleiner dicker mensch. 



Lnsepüngel, lausiger junge. 
Vgl Hist. Oed. t. Niederrh. : lauss- 
pung. 

Pirk, m. kleiner junge. Vgl. 

Ostfr. purks, bei Driburg: purre, 
dän. purk. Danehen pük, schwein- 
chen; kind; Hildesh. puk, kind. 

Lnsepurk = lusepungel. 
Vgl. Kil. : luyspoke, pediculosus. 

Räaes kann lauüich einem ptc. 
rammend entsprechen ; Tgl. schräm % 
= schramme, schriwes =s sehn- 
wend. Für die bedeutung Tgl. 
Kil.: rammeln, tumultuari. 
Bullrämes = duilbrüier. 
Ratte, f. 
Spfolratle, leidenschaftlicher 

Spieler. 

Recht, 

Hewwer^ehter , der immer 
recht haben will. 

Riskel, m. männlicher hund. 
ilandriekel, kettenhund; bö- 
ser mensch, der die kette Terdient. 
Rock, m. 

Lossrock, losrock, leichtfer- 
tiger mensch. Vgl. he es loss am 
stiale. 
Rüter, m. reiter. 
Mdr&tor, schlechter reiter. 
Vgl.: Bai lange l^wen well, dä 
maut di näme doe schicken. 

Strickri\ter. strickreiter : de 
ene stricknUer well den annem 
6k int strick laien. Vilmar be- 
merkt: ,8trickreiter ist bezeich- 
nung der Westf&t gendarroes t. 
1808 bis 1813, welche arrestanten 
mit stricken an das pferd banden.* 
Sack, m. 
Brödsack in : arme brodsack 
= armer mensch. 

Battsack, 1. dickbauch; 2. 
grobian. Für 1. gehört es zu 
butt, butten, alts. budin, concay, 
convex, bauchig vorstehend; vgl. 
buttkruke , buttenkruke , dick- 
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bauchige kruke. Für 2. zu butt, 
grob, plump. 

Dicksack, dickes kind. 

Dritsack , scheisser. Verb, 
driten. 

Kw^rksack, widerlich wei- 
nendes kiod; verb. k wirken. Vgl. 
ahd. querca, giirgula; Chron. d. 
nds. Städte, Braiinschw. I, 55'*: 
querquen steken, gurgeln durch- 
stechen. 

Lappsaek, Lafie. Grimme. 
N^rkaaek, weinerliches kind; 
Terb. xi9rken. 

Piltersack, qiiälgeist; verb. 
piltern. peinigen, quälen. 

Slammsack, schwätzer. Verb, 
slammsacken. 

Sliapnek = sliepkunte. 

Fr^tsack, fressen 

Wiamelsark. unruhig, menach; 
Tb. widmeln, wimmeln. 
Schan, m. schuh. 

HoUke, holsken, 1 . holzschuh 
2. gemeines frauenzimroer. 
Sekliatel, f. schüssel. 

Rappschfidtel , rafibchüssel, 
gieriger mensch. Verb, rappcn, 
rupen : Soest. Dan. 43 : to hope 
rappen. 
Slagh, m. schlag. 

DArslagh, durchschlag; dorch- 
bringer, Verschwender. Sprach: 
Kn dörslagh un ne riwe es nitt 
guad bi 'me wiwe. 

Lichtslagh, leichtsinniger 
mensch. 

Snate, f. scfananze. 
Bedunnta, grossmaal, rä- 
sonnör. 

Dummsnnte, dummer mensch, 
(jrensesnute, grinser. 
iirinesnnte, greiner, weiuer; 
vb. grinen, weinen. 

Laeksniite, lacher. 
Flabbsiinte, maalaffe. 
Spin, m. span. 



S^penspän, seifenspan zum 
ausstechen der braunen neife; 
alberner schwätzer. 

Styrt, ni. sterz; deminut. 

st^rtkai. 

Lamment^rtkan , trager 

mensch. 

Wippst^rt , I . bachstehse ; 
2. unruhiger mensch. 

Zid^enst^rt. Schimpfwort im 
volksliede ,0 Jost bat büstu wol 
deran*, wo es beisst: Eftr ik medm 
allen G<,^rd, dann es de duaner 
loss, dann raipet se: du Ziagen^ 
styrt, du haienpinn, du äs. 

Stoffel, Cliristophorus ; stoöel, 
stöÖel, dummer mensch. 

Pftpstoffelf tölpel, tapps ; pap 
für pape, pfaffe. 

Stri9per, m. streifer. 

Lidgstrioper. müssiggänger. 
Strümp, m. strumpf. 

Pappenstrnmp, stutzer. Nach 
Holthaus war diese schelte zu au- 
fang des laufenden Jahrhunderts 
in Iserlohn gebräuchlich, heute ist 
sie unbekannt. Sie wird siili auf 
stutzerhafte lange Strümpfe be- 
ziehen, welche damals bei den 
kniehosen getragen wurden. 
Swalfte, f. schwalbe. 

DreakswalftOi maurer. 
Swimel, m. Schwindel, taumei, 
rausch; einer der sich in Wirts- 
häusern unihertreil)t: vb. swimen. 

Hüswiiuel. raulier meusch. 
Täekel, ro. dachshund. 

Pontäekel für polltäckel, kur- 
zer und dicker mensch. 
Tand, tAn. m. zahn 

Hiakeltand , hechelzahn : 
durchhechler. 

Lecktän. leckermaul. 
Tappe, 1 . pfote, tatze ; 2. zapfen. 

Laektappe, leckermaul, nä- 
scher. Im Spil van derUpstand. 
beisst einer der teufel so. 
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Taske, f. lasche. 

Klvdertaske , klatsc hhaftes 
frauenziramer. Vrb. kl^dern, klü- 
tern, engl, io datier. 

Pladertaske, plaadertasche. 
Rappe Itaak«, lärmmacheriii ; 
▼erb. rappeln. 

Sluckertaske. näsiherin ; vrb. 
sluckern, verstohlen essen. 
Sn^rtaake, scbniAichleriii. 
Teller, m. zähler. 
GVrieitoller, grützenzähler; 
knickcr. 
Tid, f. zeit. 

Niggetid, neugieriger mensch. 
Ti^we, f. hündin, gemeiucs 
weib. 

Appelttowe, obsthöckin. 
Trlä^r, m. treter. Vgl. miid. 

trampen, wovon trampeln. 

Sloteaträmper , pfuliltreter, 
einräitiger meusch. Grimme. 
TM, m. trii. 
Sisekentr^d, trit eioes zeisig- 
leins, quengeler. Nu lustert mol 
88. Sisik, zeisig. ßrons, Bata- 
versammlung der tiere. 

Tr^er für tr^der. m. treter. 
Klutentrver , schuUeutreter 
(baner und infaateriat); engl, dod- 
bopper. 

Trine, Katharine. 

Angeltrine, leichtfertige dirne. 
Ci&aetrine = dr&le, sepenspän. 
Gase = jese. 

Swatertriue , Schwätzerin ; 
awatem = kwatem. 
Tftgb, n. zeug. 
K ^ ttentügh, gesiudel, zigeuner, 
kesselflicker. Wie K^tte = Küthe 
aus Katharine entstand, so kann 
obiges Ka-tte von xaOzpö; stammen. 
Dies stimmt zu dem namen fhaiden^, 
den man den zigeunern gibt. 
Tnn^e, f. zunge. 

Libbertnnge, züngler. Vgl. 
KU. klibbertougbe. l' laud. lingua 



pra'cipitante haesitans seu titu- 
bans. V. d. II. Germ. 10, 162: leper- 
zungen, züngeln, vom skorpion ; 
▼erb. libbern, lippern, rascb be- 
wegen ; vgl. Froschm. : muaa nicht 
ein hundt mit seiner sangen 
lipporn. 
üt, aus. 

Supfit, Saufaus, säufer. 
Fast, m. fttsa. 

Haaenfait, hasenfuas. 
Ficks für Vitus wie ficksebonen 
aus fitsljonen (Vitusbohnen). 

Lüerllcks, laurer, aufpasser, 
kundschafter; zu Mcurs: Laer Viet. 
Ks fragt sich, ob in folgenden ticks 
ebenso aus Vitna entatanden ist. 

Knirrflcka, knauaer. 

Kwirlefleka, nnstator, unru- 
higer mensch. 

Luseflcks. lausif^er kerl. 

Smvrfick8, unrelnl. mensch. 
Filier, m. schiader, quäler. 

Ktttenilllera werden die 
Attendorner gescholten, was die 
volkssage verschiedentlich zu er- 
klären sucht. 
Fink, Anke, m. 

Licbtflnke , leichtsinniger 
menach. 

Histtlske, unreinlichea frauen- 
zimmer; vgl. Immerm. Münchh. 1, 
131: miatfink, unflätiger 
mensch. 

Smvrflnke, unreinl. mensch. 
Fiöle, alle fiole, altes weib. 

Drfttlidle. Koppen (Dortm.) 
gibt als bedeutungen an: ,alte 
jumfer, alte Schachtel, verblühte 
kokette, launenhaftes weib, ver- 
schrobenes eigensinniges frauen- 
zimnier' ; vgl. dra'teln, zügern; 
säumig, verdrossen sein. Auch zu 
Hemer gilt die form dr&tfidle. Zu 
Klsei hat man dr9tfiöle, weib das 
durch klagen und geschwätz lästig 
wird; vgl. drotelke, Schwätzerin. 
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Fisk, m. fisch. 

Backflsk, junges mädcheu in 
deu zebneo. 

Fist, ftMt» m. species crepitus, 
Schleicher; Teuth. Tijst. 

Böflast, 1. pofist, bubenfiest; 
2. schwächlicher roensch. 
FiSter. m. stinker. 

P^kfister, schuster. 

Stinkfister, stinker. 
Fister für fiser. Zu fisen aus 
fiusen, schlagen; besser vielleicht 
ist eiu fisen = schleichen anzu- 
nehmen, vgl fiseiiöUcr. 

Klinkefister, 1 . neui^keitskrä- 
mer. Hemer. Das rotwelsc he klauk- 
vetzer, klangretzer, kUngcuvetzer 
ist wol dasselbe. Koppen (Dortra.): 
,men8ch der alles besser wissen will/ 
Das verbuni klinkefisten bedeutet 
neugierigu mherstrcichen ; nds 
klingfisen, osnab. schlinkvisen^) ; 
vgl. Mda. IV, 174: klinkenschlagou ; 
unser *ne klinke sl&n, öffnen der 
iürklinken, um zu horchen oder 
ncuigkeiten mitzuteilen. 
Flicker. 

Stanketteuflicker, /aunäicker. 
Schimpfwort. Stankett für stakett. 
Fr^ter, m. fresser. 

Hilligenfr^ter , abergläubi- 
scher, bigotter mensch. Vgl. hili- 
genbiter, Schicbtb. 144; ital. graf- 
fiasanti. 

Fuddek, anus, podcx; ablcitung 
von fud. 

LlseMdek, lausejunge. 
Fuet für fusd, anus, podez; 
älter = cunnus. 

Bnrenfadt, bauerndirne. 
Handsflaet, hundsfott. 

XäKKLOüN. 



Kwaterf uat, alberner sch wätzer. 
Fölefudt, dummer Schwätzer. 
Grimme. Verbum fölen, im Lüden- 
scheidschen stanken, im köln.Sfider« 
lande dummes zeug schwatzen. 
Fodtse, cunnus; dirne. 

MatsfUdfse, vorächtliche dirno. 
Dagegen Koppen (Dortni.) : mats- 
l'udts: schwacher, unschlüssiger 
mensch. Letzteres kommt holl. 
matsvot und ostfr. matzfott näher. 
Der ausdruck ist weit verbreitet 
und soll von einem dresdener 
MuttheusFotius hergenommen sein ; 
vgl. Pens. d'Oxenstirn 1,17: muts- 
fotsen von Dresden ; Berckeumeycr 
Cor. Antiq. 1, 526 : unter derselben 
(Elbbrücke zu Dresden) ist signor 
Mattheus Fotius das Wahrzeichen 
der Stadt. 

Wamms. n. wämmseken, n. 
Fulwamms, faulenzer, 
Rödwämmseken, teufel. 
Wftsker, m. wascher. 
Dr^nfewlflker, trockenwäscher. 
waschmaul. 
Wippop. 

Schiidlwippop, schieler. Dortm. 
Sniderwippop wird der Schnei- 
der gescholten. Reim: Snider 
wippop, bftr et flick op, bUs de 
lampe ut, gä na hedde! 
Widd für wind. 

Spialwidd « schwächlicher 
meusch. 

WUrmkeu, n. würmchen. 
'deldwSrmken, sparer. Es er- 
innert an 'die schätzehütenden 
Würmer (schlangen). 
Wulf, m. wol f. 
K&renwalf, kornwucherer. 

F. Woeste. 



Strodtmana Idiot. Osnabrug. S. 377 giebt ,iilinckfy8ten*. C. W. 
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Aberglaube und Gebräuche in 
Südwestfalen. 

I. 6nifociiaft-märki8clieUoclizeits^ebräache im ersten viertel des 19. jlu. 

Der aufwand, den im mittelalter wohlhabeode bfirg«r west- 
fälischer Städte bei liii en Iloch/.eitcii Tiiuchtcn, war so gross geworden, 
dass die obrigkeiton es für nötig liit ittri, beschränkende Verordnungen 
zu erlassen und einzelne gebrauche ganz zu verbieten. Belege dafür 
geben die Soester Scbrae, die Geseker 8tatatarrechte und die Hoch- 
zeit- und Kindtaofordnang der Stadt Werl, wie dieselben in Seibertz 
Westfälischem Urkundenbuche mitgeteilt sind; ähnliches findet sich in 
den Statuten der stiidte Alen, Koesfeld und Dülmen bei Niesert. 

Eine hochzeit hiess im mittelalter brutlocht oder brutlacht, 
ein wort, welches schwerHch aus brüdlöp {brautlauf), eher nocli aus 
brudloft'), brüdlofte (brüdlovede) d. i. Verlobung entstanden bein wird ; 
denn man rechnete diese vorbereitende feierlichkeit auch später noch 
zur hochzeit. Heutzutage bezeichnet in Deilinghofen brüdlöchte, 
in Weitmar brüdloch ausschliesslich einen vorbereitenden teil der 
hochzeitgebrätirhe, während sjtli sonst der ausdruck hochtid ein- 
gebürgert hat, (lessi ii altt rcri siim (fest, iestlichkeitj wir nur noch in 
,de fair hochteien* d. i. die vier huuptiestc des Jahrs, erluilteu finden. 

Die dauer einer brutlacht wird in der Schrae zu drei 
tagen angegeben. ,Oy<$S heisst es no. 13 Tan Bruytiachtenf ,so sal 
nummant mit wilbrede (wildbrät) dinen binnen den drin dagen, dat 
de bruytlocht wart.' 

Wir sehen ferner aus den erwähnten Urkunden, dass der biäu- 
tigain der braut ein paar scliuhe, die braut schuhe, zu geben 
ptlegte, dagegeu erhielt er von der braut ein paar linnene kleider. 
Das Geseker Statutarrecht vom j. 1860 sagt in no. 22: ,Vortmer 
mach de brudegam gheveu dre par scho der brut und eren nesten; 
de brut mach dem brudegam gheven eyn par lynner cledere 
und nummand(! r:icht mer.' Die Schrae aber verbietet im 2. artikel 
das geben der brautschuhe. Diese geschenke waren Überbleibsel 
älterer gebrauche, vgl. Grimm KA. 150. Im Süderlande und mehr 
noch im ßergischen weiset auf die alte sitte des schuhtausches 
die redensart ^unsere vorfahren haben einmal mit holzschuhen ge> 
tauschtS womit man ausdrücken will: wir sind weitläufig mit einander 
verwant. Wenn das anlegen des Schubes die braut in die gewalt des 
hriiutigams stellte, so war die gäbe der liuneneu kleider überbleibsei 
eines anderen rechtsbrauches, nach weichem der vormund der braut 

*) BrAdlofft, hochzeit in einem Iserl. hochseitgedichte v. 1670^ vgl. Mds. 
VII, 120 ff. Brüdlocht, hochseitnug (Dortmund, Kdppen). 
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dem bräutigam ein schwort und ein gewand zu überreichen hatte, 
vgl. RA. 431. Noeh jetot gehören hin nnd wieder ausser dem hraat- 
kleide und ringe ein paar schuhe zu dem, was der bräutigam 

der braut, und häufiger noch ein hemd /u dem, was die braut dem 
bräutigam schenkt. In einem älteren Iserlohner hoclizeitsreimc wird 
gesagt: well di ferüiren en par nigge schau un däu (du) en par 
silverne spanken tau.' Ebenda: ,hai well di feräiren en riiuen (roten) 
rock uu däu 'ne silverne snäur (schnür) op'. Dieser rote rock er- 
innert an das scharlachkleid, dessen dieSchräe erwähnt. ,Vort^ 
mer^, heisst es no. 4, ,so en sal men ninerbruyt royt scharlaken 
ghe?en tu clederen', doch wird es gestattet, wenn der mitgift wenig- 
stens 80 mark dafür zugelegt werden. 

Aus dem Soester Daniel 113 ergibt sich, dass im Ui. jh. nach 
alter sitte das brautpaar von den gasten zu bett gebracht wurde, um 
roittemaeht aber wieder aufstehen muste, wenn die hochieitsgeseUschafI 
mit dem brautweine und dem brauthahn Ina schlafgemach trat. 
,Wy bringet ju den hauen und schenket ju den rynschen w y 
heisst es s, IIG. Ausserdem wurde auch eine brühe gebracht, in 
welclie eit r gerührt waren. Ebenda s. 117: ,dat e y s u p e n well wy 
tosemen etten'. Was noch in unsenr zeit an diesen gebrauch er- 
iunert, soll unten augoführt werden. Erläuternd ist, was Kuhn, 
Mark. Sagen 363, aus einem berichte von 1368 mitteilt; man vgl. 
auch RA. 376. Anderwärts finden wir das hahnbringeu und 
w e i n s c h e nlcen obrigkeitlicli verboten. In den Statuten der Stadt 
Alen von lo8!> (Nies. Münst. Urk. 3, 217) heisst es: , Wanner de 
brut un de brudtgam byslopen, so sal ein ne brengen twe Ii a neu, 
enen van des brudcgams wegene un de andere van der brut wegene, 
van eren naihsten freudeu (verwanten) sub poena duorum solidorum'. 
Zu Koesfeld heisst es 1380 (ib. 199): ,Thor brutlacht en sal men 
nynen gheuelwyn (gebewein) dryncken, noch hanen breughen*. 
l^l)endaselbst um 1403 (s. 205): ,Thon brutlachten en sal men nynen 
h a n e n brenght n van buten int hus*. Aus den Statuten der Stadt 
Alen (s. 212) erlR-llt. dass die Verlobung mit essen und trin- 
ken gefeiert wurde. ,lu den ersten deghingen (hciratsbercdungen, 
Verlöbnis)', heisst es, wanner dat met beet (beisst) un bedrinketS 
und nun wird vorgeschrieben, welche zahl die Schüsseln sowol für die 
verlobungsftier, als für die faochzeit (dat grote werscap) nidit 
übersteigen dürfen. 

In den Statuten der stadt Dülmen (s. 222) tindet sich eine be- 
stimmuug über die festlichkeit bei ankuuft des brautwagens. Der 
abend dieses tages hiess der ,J u f f e r e n a v e n f. Dann sollten uicht 
mehr als 24 frauenzimmer, halb von des bräutigams, halb von diT 
braut Seite, eingeladen werden, das tanzen sollte liinfort wegfalleu. 

Von diesen bruchstücken älterer sitte wende ich mich zu dem, 
was noch im ersten viertel dieses Jahrhunderts in unserer Mark vor- 
gekonitnen ist, und beginne mit der aufziihlung einiger abergläu» 
bischen meinungeu, welche auf heiraten bezug haben. 
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1. Will man erforschen, nuch welcher himmclsgegend hin der 
oder die zukünftige wohne, so pHiickt man einen saftigen lialra, bricht 
den gi|)iel ab und drückt den saft heraus. Nach welcher seite sich 
der safttropfen zum beniiiterfliessen wendet, nach der bin wird der 
oder die zukünftige wohnhaft sein. Qeodtherg. 

2. Schlimm ist es aber, wenn der tropfen auf der spitze stehen 
bleibt, denn das bedeutet tod. Alhrinr/m'rdr. 

3. Will man die liebe, den stand oder die ankuuft einer person 
erforschen, so pHiickt man die strahlbluttchen eines marienblürachens 
oder einer weissen Wucherblume aus, indem man mit ,er liebt mich* 
und ,er liebt' mich nicht^ dabei wechselt. Dieses blumenorakel wird 
schon von einem deutselien dichter des mittelalters erwähnt und findet 
sich auch in der Lombardei. In einem gedichte la Sposa (Frusta, 
Milane 21 luglio 18ülJ) sagt Maria: Ma un giorno spinta da un' ignota 
brama volcsti un bianco äore interrogar e il biauco fiore ti rispose 
,e i t'ama!, ,tama!' l'aure beate replicar. 

4. Kleine mädchen setzen den mahenkäfer (coccinella) auf die 
spitze des Zeigefingers und sprechen: ,Sannensch!neken,reägenBchineken 
[snnnenkindken], wannilr sali ek brüd sin?^ Dann zählen sie: ,en 
jÄr, twe jär usw.' bis das tierchen aufQiegt. Witten. 

5. Mildchen falten bandgras und stecken es in den strumpf. 
Klafft dasselbe nachher beim herausnehmen auseinander, so sagen siCi 
ein liebhaber denke an sie. Albringwerde, 

6. Man setzt zwei pflanzen des donnerkrauts (sednm telephinm) 
in einen blumenscherben zusammen und benennt sie nach einem barschen 
und einem mädchen. Wachsen diese pflanzen ineinander, so gibt es 
eine heirat unter den beiden personen. Volmetal. 

7. Drei lichter zu gleicher zeit auf dem tische bedeuten, dass 
bald eine braut im hause sein werde. Hemer. 

Ö. Wenn eine zweijährige pÜanze schon im ersten jähre blüht, 
oder wenn ein bäum zur ungehörigen zeit bliiten zeigt, das bedeutet 
eine braut in der familie des eigentümers. Hemer. 

9. Läset ein mädchen das schüsselwasser kochen, so sagt man, 
sie bekomme in sieben Jahren keinen freier. Hemer. 

10. Bleibt jemandem ein dornbusch, besonders der frickendora 
(rosa canina) am kleide hängen, so heisst es, er schleppe seinen braut- 
wagen nach. Hemer, 

11. Bemerkt ein unverheirateter die erste schwalbe, so soll er 
unter dem fusse nachsehen, ob da ein haar liegt; findet sich eins, so 
wird es die färbe der haare seiner zukünftigen frau haben. Gegend 
«On Lüdethscheid . 

12. Wo der feurige drache oder ,hearbrand* vorbeizieht, da 
gibt es ehestens heirat. Alhrimj werde. Auch Holthaus verzeichuet in 
seinen ,materialien^ dass daher eine braut kommen werde. 

13. *Kt flass es brügail = es ist eine braut im hause. So 
sagt man, wenn der flachs jemandem gut gerät, namentlich recht 
lang wird. 

XtadMdMtMhM J«hrlMi«h. m. 9 
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14. Juune miidclu'ii gehen auf Weihnachten an den hühnerstall 
uijil klopten dw hühner wach. Gackert ein huhn, so bekommen sie 
im nächsten Jahre noch keinen liebhaber oder mann; kräht aber der 
babn, so werden ihre wünsche erfüllt. Westfal. Anteiger, 

Die Brautwerbung. Wie anter landKuten der gegend von 
Ilild siieini (Si it'art, Sagen 146), 80 war 88 stellenweise auch im kreise 
Iserlohn sitte, diss dor hauer, wenn er freien wollte, sich von einem 
f r e i w e r b e r begloiteii lass. den man ,k ö p p e 1 e r' (kuppler) nannte. 
Hin und wieder gab es peräüueu, die sich für dieses geschäft in all- 
gemeine kundschaft gesetzt hatten — ,a Hermanns köppelers' 
— wie der verstorbene Schneider Locke zu Hemer einen soltdien Tor- 
stellte. Kam die heirat zu stände, so erhielt der freiwerber von der 
braut ein hemd*) (Hemer, Deilinghofen), oder ein paar blaue 
Strümpfe (Menden), oder vom briiutigam am hochzeitstage ein paar 
lange stiefel-) (Weitniur). Wir liaben ein Sprichwort, welches 
das geschält des freiwerbeis tur undankbar und mislich erklärt; 
»Wann de breud gäit Um den h4rd, dann es de köppeler iiitt fiel wvrd/ 

An andern orten der Uark scheint das freien mehr unvermittelt 
betrieben zu sein. In folgender weise an der unteren Lenne und 
Volme (Kreise Iserlohn und Hagt ii) 

War der heirathslustige bauer über die wähl seiner zukünftigen 
mit sich im reinen, so ritt er in seinem besten anzuge nach dem hofe, 
wo er werben wollte und lührtc sich daselbst ein als einer, der eine 
stärke' (junge kuh) kaufen möchte. Daher wird für freien 
(^friggen^*) auch gesagt ,oppen steärkenhannel gäen'. Es er- 
innert dies, wie eine unten anzugebende sitte an das alte kaufen 
der f r au , vgl. TIA. t'JO ff. Ebenso das ,käup es käup!' im munde der 
hinkenden elster, mit welcher die krähe eine misheirat eingegangen war. 

Wenn nun die eitern der Jungfrau der absieht des stärken- 
häudlers geneigt waren, so ward derselbe gut bewirtet und hatte auch 
wol das vergnügea die erwählte einmal in lUe stixbe kommen zu sehen. 
Aber um den preis der stärke konnte man sich noch nicht einigen. 
Der freier nahm daher aliM hied und sagte, er wolle nächstens wieder 
einsprechen und seli«'n. ob dann etwas anszinn.icluMi sei. Die eitern 
de.s niädchens erwiedrrten fri-umilich, das möge er ilenii tun. Die 
hcirat ward richtig, und mau hielt die Verlobung, oder den 
,hiiink^^), der an einigen orten (z. b. in Schwelm) von den freunden 
des brautpaars mit schiessen aus gewehren und bollern (,kattenküppen*) 
gefeiert wurde. 

*) Kbeuso im iiiklcsliciiuschcii. Seif. 1. 1. 14ü. 

*) In einem dorfc hei Bochum war es sitte, dass der brftutigam dem ximaier- 
msnn ein |m;ir h\\\\:v stii fcl sclicnktc. 

^) Spricliw. l<Vi^};ou uu haidrogeu gcsciiüht lake uuimsuss. Bai de dacbter 
frigiden well, dä maut de m&uer strfken; tiH. das engl : he that woald the daughter 
win, tiiiist wir Ii tlic inoiher first Xwim. I''ri--'ir<>rigge, ffiggertd, Ariggerftdschop sind 
südwestt. ausdrucke für freierei, brautwt rbuug. 

Mnd. hillikt hilich. U 1 1 i n k beselchnet auch den polterabend. Aach 
brüdwin ist an einigen orten der Mark name des verkibuagsfestes. 
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An audertn orten, namentlirh an der unteren Ruhr im südöst- 
lichen teile des kreises Ist-rlohii ( Iluiierterbach), wo nocli die redensart 
umgeht ,de brumer^) sittet oppem heck', setzten sich die 
freier auf das tor am geböfte der brant und erwarteteo, wem von 
ibnen die Jungfrau, unter der form eines auftrage, erlanbnis geben 
würde, ins haus zu kommen und seine Werbung anzubringen. 

Eine schimpfliche ab Weisung dos freiers war es, 
wenn ihm die rautter des mädchens ein butterbrod sclimierte 
und reichte. ,Ha woU friggen,' heisst es im Lüdenscheidschen, 
,awer de frau gaf ^me eu budter/ d. h. sie behandelte den barschen 
wie einen knaben, dem man eine gescbmierte ,brügge* reicht. Auch 
sonst galt das butterscbmieren für erwachsene als ein zeichen der 
goringschätzung. 

Die Verlobung. Im östlichen teile des kreises Iserlohn ward 
hin und wieder noch bis in die mitte dieses Jahrhunderts am ver- 
lobuugstage vom bräutigam der braut ein geldstück, nach umständen 
Silber (talur) oder gold, auf treue (,trile, trügge') gegeben. Man 
Tgl. den fränkischen rechtsbrauch, ,per solidum et denarium* (durch 
sdiilliug und pfennig) zu verloben. RA. 424. Auch im Hildesheimschen 
war das handgeld sitte, Seif. 1. 1. 146 Diese gäbe selbst hiess auch 
.de trüe oder trügge*. Mir ist der fall bekannt, dass eine frau die 
münze, welche sie ,op trügf^c' erhalten, sorgfältig aufgehoben und ver- 
wahrt hatte, sie dann ihrem ällcäteu söhne zu gleichem gebrauche 
einhändigte, als er erklärte, sidi verloben zu wollen. Das mag häu- 
figer vorgekommen sein. Deilinghofen. Ward der braut die heirat 
wieder leid, so s a n t e sie die treue zurück, gerade so wie eine 
magd das mietgeld zurückgeben durfte. Die zurückgäbe des braut- 
talers muss doch nicht überall statthaft gewesen sein, wie die fol- 
gende volksanckdote zeigt. .\uf einer kindtaufe ward ein etwas ein- 
fältiger junger mensch von tVauenzimnieru geneckt und gefragt, wie 
das wäre, dass er nicht heiratete. Ein hübsches mädchen, welches 
sich an diesem necken beteiligte, lässt sich einfallen zu sagen, es 
fände sich doch wol eine frau fiir ihn. Darauf erwiedert der geneckte, 
wenn sie ihn haben wolle, so würde er heiraten Sie erklärt sich, 
olme dass es ihr ernst ist. bereit dazu Der junge mensch reicht ihr 
den brauttaler, <len si.- auch annimmt. Nachln'r will das mädchen 
den taler zurückgeben, er aber will davon nichts wissen. Ihm, sagt 
er, sei die sache kein scherz gewesen. Die eitern des mädchens be- 
mühen sich dann auch, diese Verlobung rückgängig zu machen, aber 
der burscho besteht hartnäckig auf sein recht. Am ende wird ihm 
die hälfte dessen geboten, was das mädchen zur aussteuer erhalten 
würde. Das nimmt er un und die jumfer hatte 8o() taler verscherzt. 

Die mitgift, welche die braut erhielt, hiess ,brüd8chatt' 
(brautschatz). 

Bräutigam. Brümer = brüdmaun, Uadloff 2, 341, denn mer ist mar 
manu, vgl ahd. langmar = tuiserm laugmauu, mittclfinger. lu Schwelm 
br&ddigam. 

9» 
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Die Verkündigungstage. Nahte die hochzeit, so fand 
am ersten Terkündigungstage das bräutigamgreifen (,brAmer- 

krigen*) oder leiterbinden (Jedderbinnen*) statt. Der brautigam 
kommt in die wohnung der braut, wo sich vcrwante und freunde zum 
,glückwünsclien' eingefunden haben. Nun heisst es: ,Dü woss us hir 
de juffer ütem huse halen !' — .Bn jeil", sagt er. ,(leäs sinnes sin ek 
wuäl.' — ,Näi frönd*, wird ilim gesagt, dat giiit sou nitt, fi mait di 
laste binnen.' Mit diesen Worten legen sie band an ihn, nehmen iho 
fest und binden ihn mit einem pferdezaume auf eine leiter. Die leiter 
wird aufgerichtet, auch wol an den herd gesetzt und darunter pferde- 
dünger angezündet. Dos heisst den bräntigaro räuchern (.den 
brümer rSkern'). Man fragt ihn nun: .Bat woste giowen, wenn fi di 
loss iatt.* Kr bietet darauf die liu'hcrlicli.stf n dinge als lösegeld. 
Aber die gesellsch:\ft fordert so und so viel sclünken, so und so viel 
fass hier und anderes. Der bräutigam bietet eine metwurst, womit 
man natürlich nicht zufrieden ist. Endlich nennt er, was er am 
zweiten hochzeittage, dem nach hier (.nabäir'') zum besten geben 
will. Damit wird man handele einig und er seiner unbequemen haft 
entlassen. 

Ein ähnliches räuchern trifft den bräutigamsvater') am Schlüsse 

der hochzeit. 

Hier mag beiläufig eine volksjustiz erwähnt werden, die noch im 
ersten viertel des laufenden jahrliunderts zu Ober-Hemer geübt wurde. 
Befand sich unter den hochzeitgasten jemand, der an einem öffent- 
lichen orte beleidigt hatte, ohne noeii sühne gegeben zu haben, so 
ward er ergriffen, auf einen ,waun' gesetzt und am berde gebraten, 
d. h. der hitze ausgesetzt^), Ms er ein lösegeld, etwa hier, schinken 
u. dgl. geboten hatte. Bot er zu wenig, so drehte man den ,waim' 
um und briet ihn auf der andern seile. 

Auf den dritten verkündigungstag niUt das bettstopfen 
(,beddestoppcn'). auch schosstragen (.slippendragen') genannt, eben- 
falls in der wohnung der braut. Diesmal fangen weiber den 
bräutigam und stecken ihn ins b rauthe tt, nachdem sie dasselb<f 
mit steinen und andern harten körpcrn zu einem martorbette geniuoht 
haben. Dann und wann mag dieser gebrauch einem bräutigam übel 
bekommen sein. So wurde im ersten viertel dieses Jahrhunderts dem 
jungen Platz auf Platzrolle in Hemer durch solche behandlung eine 
rippe zerbrochen. Man wird sich darüber nicht wundern, wenn man 
weiss, dass dieser ,ulk' gewöhnlich von weibern gemacht wurde, welche 
dem berauschenden näpfchen (,kö])penden künipkeir), wovon weiter 
unten, tieissig zugesprochen hatten. Aber niclit itniii'-r gelang es den 
weibern, den bräutigam zu bewältigen und ins bett zu bringen. Kut- 

') jFiftärbäir dagegen bezeichnet das vorfest einer hochKeil. Unsere j^eneral- 
Synodß verbot vorbier und iiachbicr an sonnta>;en. 

') Aclterer mann, der als zeuirc den briUitifjam zur trauiing fuhrt; s. unten. 

*) So wird ,bräeu' hiiutig gebraucht z. b. ,hü briidl sik de scliiduen' — er 
wirmt sich tOchtig. 
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gicng er iiireu hciriühungen, so sagten sie, er werde immur in diesem 
bette liegen müssen d. b. seine che werde kinderlos sein. Untere 
Volme und Lenne. 

Id der gemeinde Deilinghofen findet das bettotopfen am abend 
Tor abgang des brautwagens statt und ist mit einem ,zech' für die 
anwr<< Ii ] ji weiber verbunden. Man nennt den ,ulk*, der dann be- 
tnebLii wird. ,de b r <" u d I ö c Ii t c'. vgl. oben. Das fangen des bräuti- 
ganis fällt dagegen anf den abend des tages, an welchem der braut- 
wageu bei ihm angelaugt ist, also aut' den abend vor der bochzeit. 
Sobald das brautbett in seiner behausung aufgeschlagen ist, suchen 
ihn die weiber zu überwältigen und ins bett zn stecken. 

Im kircbspiel Weitmar verBarnuitln sich die Junggesellen im hause 
der braut. Der bräutigam muss sich dort eintinden und man schreitet 
zum verkaufe der brau t' ). Sie wird ihm zugeschlagen, wenn er 
eine seinen Verhältnissen angemessene menge hier usw. bietet, Lässt 
sich der brüutigam gar nicht herbei, weder am ersten, noch am 
zweiten und dritten verkündigungstage diesen gebranch mitsamachen, 
so kann er darauf rechnen, dass kein mädchen anf seiner hochzeit 
erscheint. Die jnnggesellen aber giessen ihm, wo sie seiner habhaft 
werden, eimer wasser auf den köpf. 

Die K i n 1 a d u n g z u r H o e h z e i t. Sollte zur hochzeit .genötigt' 
werden, so wird damit der h o c h z e i t b i 1 1 e r oder die hochzeit- 
bitte r i u beauftragt, — persouen, welche mit dem herkömmlichen 
gründliefa vertraut sein mussten. Im kreise Iserlohn war ihr amts- 
zeichen ein mit seidenbändern von allerlei färben 
geschmückter stab. Diese bänder wurden bisweilen alle gleich 
von der braut hergegeben. War das nicht geschehen, so füllte sich 
der Stab allmählich durch die gaben der weiber und miidchen, denen 
die einladung zugebracht wurde. In der Soester Boerde trug der 
hochzeitbitter die bänder am hüte, doch auch wol am stabe, wie 
Inunermann dort beobachtet zn haben scheint, vgl. dessen Münchhansen. 

Wohin nun der hochKeitbitter kam, da , betete' er seinen Spruch 
,her'. Der an fang eines solchen, wie er im Lüdenscheidschen vorkam, 
lautet wie fol^t: 

,1k hcwwc en aren (botschaft) 

an Ink fan briid un brüraer — an den hüsharen, 

an de hüsfrau, südne un döchter: 

se sollen sik gefallen Uten un knamen am duanerstage 

un h^ren 'ne koppelassion. 

Wünn de koppelassion es fullenbracht, 

dann sollt It d.l bliwen en dagh un 'ne nacht 

un helpen ferteären. 

wat Guad wcrd bescheären: 

•) Aticli fi)lg(>iiilos (rimifit ans cheinaligp kaufen der l)raiit. ,K;iup 
rugget nii!' 8agte iiaiis am ta^'c nach der liochzeit, als er sab, dass seine Grete 
hinkte. — »Käiip es käup!' »agtc Grete. Vgl. oben b. ISO und Mda. III, 264. 
Brüd, braut lautet bei uns im plur. brftde, orAe, aber auch brüten, bmtens. 
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twintigh ilm brannewin un hunnerd im bäir 

dä well fi fertearen med plasäirf 

an allen ecken un kanten 

sollt btuQ feäte bäir ud musckanteu. 

Wat fi &wwer mit hewwet, dat weffi oek mtt eäten, 

dat häddik lichte bälle fergeäten. 

Wat der fall, dat sali an eäne nit fo^ldert wären u. d. fibr/ 
Mitunter hatten die bochzeitbittcr mehrere spriichc, kürzere und 
längere. So lautete die kürzere eioladuug der Deiliughoter hochzeit- 

bitterin: 

,Ik soll se gruisseu lau N. uu N., breud un bruimer, un sc häun 
den flinn, se wollen am daenerstage eären ärendagh feiern; de bar 
un de frau an de kinner sollen uk gefallen Uten an kaamen na 
der hocbiei'd, 

un maken sik fein, 
miin nitt allte fein, 

üm dat breud un bruimer de Husten sein!' 

Um auszudrücken, dass man die eiuladuug annehme, wird bis- 
weilen gesagt: ,Fi wellt de ledder int pätt dauen nn *et hSas oppen 
balken an kuamen/ Der einladang nicht aaffolgen, hiess: ,de hoch- 
teid Oppen stall släen.' 

Bei sogenannten fleischhochzeiten worde zugleich auf den 
korb (,oppen küarf') eingeladen. 

Das Korbbringen. Die grösseren hochzeiten waren ent- 
weder fleisch- oder käsehochzeiteu. Zu einer fleischhochzeit 
wurden dem hochzeiter, einen oder mehre tage vorher, von den ein- 
geladenen körbe geschickt. Ein solcher korb enthielt in derregel: 
einen schinken, eine recht bunt gemachte , welle' butter und specerei- 
waaren (reis, zucker, kaffee). Kamen die körbe aus dem Wohnorte 
der braut, so pHegteu die korbbriugermuen sich auf den brautwagen 
zu setzen. 

Der Brantwageu. Der brautwagen kam gewohnlich am 
tage Tor der hochzeit. Ihn zierte wol von alters her ein lebendi- 
ger huhn. der auf einen besen gebunden ist. Man nennt 
diesen Hahn zu Deilinghofen den ,räukhanen'. War dem braut- 
liahn, wie vermutet werden darf, in früherer zeit die rote färbe 
wesentlich, so begreift sieh dieser nanie, da am h der raiiclihahn d. i. 
ziushahu^) rot sein muste; vgl. liA. '61 ii. Es ist aber auch möglich, 
dass ^räukhane* geradezu aus ,räudhane* entstellt wurde. Dass ein 
solches compositum wahrscheinlich, lehrt «räudhenne' (rothenne), ein 
nume den man roten kühen zu geben pflegt. Welchen lärm, welches 
jauchzen (.jeuchen') die auf dem brautwagon sitzenden- und der flasche 
zusprechfMidiMi frauleutt* verführten, kann man leicht denken. Nie 
bemerkt habe ich judoch die grausamkcit. von der Lyra in seineu 
plattdeutschen bnclcn (s. Oö) aus dem Osnabrückschen berichtet. 



') Uä kräigh en kopp as en tinslmiic. 
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,Man EensS sind seine worte, ^wolVk mi dach wual geeren untbidden, 
namlik dat Ji nich togiewen schiölen, dat se, wann se den Brunt* 

waagen bringet, 'n Hahnen vorne up den eei st< n Waagen faste bäunen, 

den so dann, dat he stiinnic: kreggen scliiole. vor Gewalt sauviel 
Branuewiin in'n Hals goftet. dat em antleste de blaue Leuche (lohe) 
uut'n Bille (schnabel; schleit un he up 'ne unbamhertige Wiise ver- 
recken motz 

Der Vorzecb. Für die korbbringerinnen und die begleiter 

des brautwagens gab es im bauso des hochzoitcrs einen .fuoärzech', 
der auch ,firtärhäir' genannt wurde. Dabei fand denn auch wo! das 
zerschmeissen alter geschirre. der sogenannte polterabend statt. 

Die Zeit der Hoch/, ei t. Die tage, an welchen, sonst 
wenigstens, im iSüderiande am liebsten hochzeiten gehalten wnrden, 
waren dins tag und frei tag, vorab aber donnerstag. Geringere 
brautpaare liessen sich am samstage trauen. Friiher galt jeder 
andere tag, der samstag mit einf^'eschlossen , fiir unheilvoll zu 
diesem zwecke. Auch auf dem Hflhvegc legte man die hochzeit 
am liebsten auf den donnerstag. Die traiiuug Hol gewöhnlich auf 
11 — 12 uhr vormittiig-j. .\uf dem Ut liwege wurden die meisten hoch- 
zeiten in den Spätherbst verlegt, weil der bauer dann draussen 
wenig zu tun hat und weil dies die zeit ist, wo das meiste vieh ge- 
schlachtet wird. 

Der Ort der Trauung. In der Soester Roerde wird jetzt, 
wie ich höre, gewöhnlich in der kirche getraut; auch Immermann 
verlegt die trauung seiner schul/.entocliter in die kirche Im kreise 
Iserlohn zogen nur geringere hrantpu.'ue odir leute von einer ge- 
wissen religiösen färbe in die dorlkirche, dagegen liessen sich die 
fetteren bauern daheim copulieren. Man wählte, wenn es nur eben 
die Witterung erlaubte, zu dieser handlung einen platz unter der 
dicksten eiche des gehöftes, oder aber die dehle, wo dann 
das brautpaar gerade u n t e r d er ho d e n l n k e (halkenhual) stehen 
muste. Diese stelle wurde mir auch namentlieli zu Brackel bei Dort- 
mund als der platz hezeiclinet. wo frülu'rliin gewöhnlich die haus- 
copulationen statt fanden. Hält man dazu, dass eben dort auch der 
sarg vor der abfahrt aufgestellt wird, und das früherhin (nach dem 
Lüdenscheider Statute 18) unter der bodenluke die eide abgenommen 
wnrden, so liegt die Vermutung nahe, dass dieser ort im westfälischen 
bauerhanse eine besondere heiligkeit hatte. 

Zog das brautpaar zur trauung in die kirche, wobei es die gilste 
an schiessen nicht fehlen liessen, so war die Ordnung an einigen 
stellen diese: musikanten (clarinet, geige, hörner), bräutigamsvater 
(siehe oben!), bräutigam und männliche begleitung; dann folgten 
brautmutter, braut und weibliches geleit. In Deilinghofen zieht die 
braut mit ihrer begleitung zuerst in die kirche, beim auszuge macht 
der bräutigam den anfang. 

Unser Süderland kennt keine b r a u t j u m f e r n') und braut- 

^) D. h. auf dem lande j iu stadteu wo). 
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kneolite; deren stelle rertreten bräntigamsvater und braut- 
mutter, welche aus den notnachbarn gewählt werden und nicht mit 

den eitern der brautleute zu verwechseln sind. Diese sitte ist alt, 
auch Luther kennt sie. In seiner Hauspostille, Pred. am 2 post Epiph. 
sagt er nach der alten nd. Übersetzung: ,De (niimhch die mutter 
Jesu) wert Tellichte der brudt erkareu moder vp der hochtidt 
gewesen syn.' Immermann (Münchhausen) spricht von drei braut- 
juinf\ i n. welche die tochter des Ilellweger hofschulzen zur kircbe 
begleiten. Heute begnügt man sich in der Soester Boerde auch wol 
mit zwei brautj umfern, welche zu beiden Seiten der braut stehen. 

Die braut hatte häutig das Vorrecht zur kircbe reiten zu 
dürfen, selbst wenn der hof nur wenige schritte entfernt lag. Sie 
sass dann hinter dem brautführ er^). Der weg, den sie zogen, 
muste der n o t w e g sein. In Apricke bei Deilinghofen war der braut 
von einer alten frau, welche ,Bchichten^ konnte, vorhergesagt, sie win de 
sich am hochzeitstage aus dem und dem .springe' waschen wollen, 
aber nicht rein werden, bis sie an den und den andern gehe, auch 
würde sie einen andern weg als den notweg reiten wollen, aber das 
pferd werde auf demselben nicht fortzubringen sein. Der aufgeklärte 
bruder der braut wollte das abgehen von alter sitte durchsetzen, aber 
das ,wickeweif behielt recht. 

Die musikanten, der brautführer und die unverheirateten manns- 
leute sind geschmückt mit sträussen (,lüstken') von buchs mit 
blattgold und blumen, welche man vermittelst eines blauseidenen 
bandes zusammen gebunden hat. Die musikanten tragen ihren struuss 
an den instrumeuten, der brautführer am hüte, die burscheu im 
knopfloche, neuerdings auch an der mütze oder am hüte. 

Vor der kirche angekommen fasst der bräntigamsvater den 
bräutigam an und führt oder zieht ihn vor den altar. um ihn neben 
der braut aufzustellen, dann tritt er etwas zurück und sieht, ob arme 
und beine seines anbefohlcnt ii auch die rechte Iniltung haben. Fehlt 
es daran, so wird wol mit einem derben rucke oder fusstritte gebessert. 
Während der trauung stehen brautmuttcr und bräutigarosvater etwas 
hinter dem brautpaare zurück; die erstere hält das umschlagetuch 
der braut, der letztere den hut des bräutigams. 

Die Traureden mögen früher manchmal würdige gegenstücke 
zu Jobst Sackmann's .Erret de Speellfulc nicht' gewesen sein. Der 
alte Ennichmann zu Kierspe traute vor mehr als so jähren ein braut- 
paar aus der Verwandtschaft meines seligen vaters über den text: 
jFrigg diu näbers kind, dann wäistu wat du finds; koup din näbers 
peärd, dann wäistu wat du heäsl* Ob die rede selbst so populär 
gewesen ist, wie der text, weiss ich nicht, doch ist es mir von £nnich- 
mann wahrscheinlich. 

Wenn sich das brautpaar bei der truuung die bände zu reichen hat, 
so achtet man in Deilingliüfen und anderwärts darauf, wesbeu daumen 
oben liegt, weil der die herschaft haben werde. 

') Auch tömer und im köln. Süderlamle brüdjun^e geuuuut. 
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Nach der trauung gibt die brautmutter, naineDS der braut, a n 
pastor und k Ilster ein taschentuch; auch der koch oder 
der bäcker erhält eins. Man vgl. die Hildesheimsche sitte bei Seifart 
1. 1. 150. Früher erhielt der koch oder bäcker von der braut eine 
weisse schürze, dio er vorgebuDden haben musste, wenn er mit 
ihr deo branttanz tat 

Nach der traaung wurde die braut, mochte sie auch 2U foss in 
die kirche gekommen sein and das hocbzeiterhaus nur wenige schritte 
von derselben entfernt liegen, auf einem pferde abgeholt. Wäh- 
rend sie hinter den brautführer aufsteigt, eilt der bräutigam hals über 
köpf nach seiner wohnung. Das tut er, damit er rechtzeitig zum 
empfange der braut an seiner tiiie bereit stehe und dem brautführer 
ein glas mit getränk und einem geldstiicke darin überreichen könne. 
Deilinghofen. In noch früherer zeit erhielt ebenda der bräutigam von 
seinen unverheirateten genossen beim ausgange aus der kirche reich- 
liche schlage, wenn seine Schnelligkeit ihn nicht rettete. Mit 
der prügelscene bei Inimernmnn (Müiiöhh. III, 5) hat es seine richtig- 
keit ; im ersten viertel dieses Jahrhunderts war dieselbe regel iu der 
Soester Boerde. Vgl. Weddigen, Stat. 1, 66 und 66. 

In Hemer pflegte der bräutigam der brautmutter, sobald sie im 
hochzeitshauso erschien, ein glas getränk, mit einem halben krontaler 
oder mehr darin, zu überreichen. 

An einem orte in der gcgend von Plettenberg war der hergang 
folgender. Der hrautführer, dort zaum halte r (,tomerO genannt, 
ritt, mit der braut hinter sich, auf die wohnung des bräutigums zu. 
War dieser nicht so Bchoell bei der band, wie sichre gebürte, so ritt 
jener mit der braut vorbei und der bräutigam hatte uoter dem ge- 
lächter der gaste das nachlaufen. Er war nämlich verpflichtet, seiner 
braut einen stuhl zum absteigen und dem brautnihn r ein glas getränk 
zu bringen. Dieses glas enthielt ein geldstück und pÜegle mit nesseln 
oder anderen stachelgewächsen umwickelt zu sein. 

Es versteht sich von selbst, dass das hocbzeiterhaus häuüg mit 
einem ehrenbogen und ausserdem mit laub- und blumengewinden ge- 
schmückt war; selbst haustiere, wie kühe und rinder, pflegte man mit 
quasten, das ftdervieli mit seideubändem zu verzieren. 

Das Ii o c h z e i t m a h 1. Bei einer fleisch hoc hzcit musten 
wenigstens folgende gerirhte aufgetragen werden: eine mit vielem safran 
gefärbte suppe (hühnersuppe), rindtleisch oder hühner, Schinken und 
Sauerkraut mit weissen bohnep, geschmortes tieisch (sogenannter 
pflaumenpotthast) mit pflaumen und reisbrei. In den nachgelassenen 
papieren des älteren Marks, schullehrers zu Deilinghofen, findo ich 
folgendes bemerkt: 

.Hochzeit Anfsetzung. E!rstl. Suppe, auf 3te Paar. Mosterstück 
(stück Heisch mit senf, vgl. auch Münchh. III, 17) und Schencken als 
grobe tSchusseln ofs 2te Paar. Potthast prumen et Corintheu ofs 2te 
Paar. 1 schüssel Brahe (braten). 2 Schüsseln Reiss 4te Paar. 
2 Butter u. Keese. Beschluss. Zum paar gehört M. Fr. Kind«' 
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(In älterer zeit sagte man scotol fschü>?sol) statt paar und raeinte 
mann und frau, oder andere beirouudete paare, die aus einer 
Schüssel assenj. 

,Anf TornehmereiL Suppe, Schencken, Posteete, Rüben mit frisch 
Fleisch, Kuhzunge, Wurtzeln (mohrrüben), Torten von . . . und stecke- 

bim (Stachelbeeren und 1 Von Prumen (pflaumen), Reiss, Krebse, 
Forellen, Erdbern. Woldbern (waldbceren d. i. hcidelbceren), Butter, 
Käss. Eiserkuchen (tiadeo), Macronen, Weissbrod.' So weit der alte 

Marks. 

Für messer, gabelu uud löfi'el hatten die meisten gaste selbst 
zu sorgen. Die snppe ass man gemeinsam aus den näpfen. Für die 
übrigen speisen worden statt der teller runde brettchen aufgelegt, die 

der koch oder liochzeitbitter säekeyoll zum verleihen vorrätig hatte. 

Ein n i c- Ii t geladener a s t hiess .d r o 1 ] g a s t.' Dieses wort 
scheint eigentlich einen spassniachcr zu Ix'zeii lincu. der wie Steinhausen 
bei Imuierniaun (Münchh.) im kreise Iserlohn sonst nicht fehlen durfte 
und auch ungeladen willkommen war. In Gr. D. Wörterbuche wird 
drollgast anders und zwar aus trollen, sich wegscheren, erklärt. 
,T ü n g ä s t e' nannte man bettler und solche, die sich ausserhalb des 
gehöftes hinter den zäunen lagerten, um vom hochzeitgeber oder von 
den gasten eine gäbe zu erhalten. Ein tungast ist bei Immermann 
der einäugige spielniann, der vom hot'schulzen in den eichenkamp ge- 
wiesen wird, ,um dort der Stillung seines hungers gewärtig zu sein.' 
Die Zaungäste waren bei unseren süderländiscben hochzeiten mitunter 
sehr zahlreich. 

Geringer als die fleischhochzeiten waren diekäsehocbzeiten 
bei welchen jedem gaste ein .stuten' und ein stück holländischen 
käs es vorgelegt wurde. P»utter nnd geistige getränke nahm man dann 
nach belieben. Was man nieht ass. nahm man gewöhnlich mit nach 
hause. Das bewirten der hochzeitgäste mit käse wird auch in der 
Soester Scbrae erwähnt; es bildete damals aber nicht das hanptmahl. 
Im neuen Westfälischen Magazine werden unsere sUderländischen käse- 
hochzeiten bi erhochzeiten genannt. Im sommer wurde mit bier- 
kaltschale, im winter mit biersuppe, ausserdem mit huttcrbrot und 
brantwein bewirtet. Auf dem Ileliwege gab man brautwein mit zucker 
und butterbrot. 

Bei tische^) sass die braut zwischen dem pastor und der braut- 
mutter. Durch die letztere muste ihr alles vorgelegt werden. Wie 
strenge es in dieser beziehung gehalten wurde, lehren schon die 
redensarten: ,se lätt sik r^jtpassen as 'ne brüd^ und ,ik well di mki 

wier oppasscn, wanste hiiid l)iist,' r>er bräutigam dagegen war 
gehalten, in jacke, weisser schürze und weisser Zipfelmütze den auf- 
wärter bei tische zu machen. So fand ich es noch in den vier- 
ziger jähren im kreise Altena auf hochzeiten der kleinbaueru. Bei 
Immermann (Münchh. III, 6) ist der bräutigam erster, der schul- 



Der tisch, an welchem die hnnt sitxt, heisst der ,br Addis k.* 
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meister zweiter aufwärter. Aehnlicbes fand bei tauffesten statt, wo 
der .knimherr* aufzuwarten hatte. Vgl. N. Westf. Mag. zur Gharak- 
tcrUtik des Landvolkes in der Westf. Gr. Mark. 

Das U ni wandeln des Herdes. Am ersten oder zweiten 
hochzeittage wird die braut dreimal um den kcsselhaken (,häl') 
des herdes gefuhrt. Dies heisst : ,de brüd ümt häl laien.' Im kirch- 
spiele Weitmar worden dabei Sprüche gesprochen. An einigen 
orten ist ein herdfeuer wesentlich, und das wird wol das ur- 
sprüngliche des uralten gebrauches sein. So wurde z. b. in Brackel 
bei Dortmund vorn auf dem lu rde ein feuer angezündet und das bahl 
vorwärts darüber gezogen. Heim umführen der braut warf man das 
feuer mutwillig auseinander und nach ihr hin. Vgl. aucli Weddig., Stat. 
67. Für das hohe alter des gebrauches spricht, dass nach den Veden 
Agnis (lat. ignis) feuergott und zugleich gott der ehe ist. 

Ist die Umwandlung des hahles oder herdes geschehen, so lässt 
man die braut beweise geben, dass sie sich auf haus- 
hält u n g s g e s e b ä f t c versteht. Sie rauss z. b. kehren, das 
feuer ^cllü^^'n. wasser aus dem bruiiiien ziehen (pütten). man führt 
sie au die waschbank uud gibt ihr einen bandbeäen in die band, um 
einen zuber (,häld') zu reinigen; man führt sie in den garten und 
lässt sie graben, in den hof und umgeht mit ihr bäume; man zeigt 
ihr die grenzen. 

Dann kommt die reihe an den bräutigam, der ebenfalls 
proben geben muss. dass er zu arbeiten versteht. Man 
gibt ihm eine axt in die band und liisst ihn einen klotz behauen; 
man hüngt ihm den samenkorb (sädlfipen') um und lässt ihn saen. 
Uemer, Deilinghofen; vgl. auch Weddigcn, Stat. 66. 

Eigentümlich und mit der ehemaligen^) Wichtigkeit der bienen- 
zucht in unserer gegend zusammenhängend war es, dass man das 
br autpaar zur bienenhütte führte. Man klopfte die bienen- 
Stöcke (.biker-j an mit den Worten: 

Kimen in. einn n i'ut. 

heir es de junge breud! 

elmeo üro, elmen an, 

heir es de junge mannl 

eSmekes ferl&tt sc nitt, 

wann sc nu mal kinner krittl Ispey. 
Sollte das tanzen beginnen, so tat der koch oder bücke r 
drei ehrentänze mit der braut, einen langsamen (menuet), 
einen schnellereu tanz und einen walzer. Nach mehreren bei uns 
umgehenden märchen muss es früher auch sitte gewesen sein, dass 



*) Vgl. Capitul. CaroH M l^^onum. Paderb. 329), wo neben rindvich, habet 
(annona), rocken (si^^ale) und garste auch h o n i g als haupterzeuffnis Altsachsens 
ers( hfint. In den nördlichen haidelilndern war der bonig häufiger (2 siglse = 1 solidus), 
alb bei den Bortrinerii / BotTdebewuliiicrn), wo Vit aiglie = 1 aoUdus. DftS S(lder> 
lauU lid'urtc wol mehr houig als der llellweg. 
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— umgedreht — der briiutij^am mit der k ü cli i n tanzte; vgl. 
Die drei bälle, gedruckt bei Kuhn, Westf. Sagen etc. II, 201 ti". 

Im Idrchspiel Wettmar tut der nächste uiiTerheiratete 
n achbar den ersten tanz (^brüddans*) mit der braut. 

Im N. Westf. Magazine wird berielitet, dass der nächste 
unverehelichte verwaiitc d f s I) r il ii t i g a m s gleich nach 
aufgehobener mittagstafel den brauttauz mit der braut tanzte. Wedd., 
N. W. Mag. (iC. 

Wesentlicher hochzeittanz waren vor zeiten die jetzt 
beinahe vergessenen siebensprünge. Bei jedem dieser wunder* 
liehen spränge, die den tänzer bald mit dem rechten, bald mit dem 
linken knie, bald mit dem rechten, bald mit dem linken ellbogen, 
bald mit der rechten, bald mit der linken band und endlich mit der 
nase auf die erde brachten, ward die zalil des Sprunges angegeben, 
gespielt und gesungen: .Kennstn nitt de siowen Sprünge, keunstu nitt 
de sässe? j&, min bar, ik kenn se wuäl, ik dansse as en eädelmann. 
juchhäi I jnchhäi ! juchhäi !* Der siebensprung kommt auch in Schwaben 
und anderwärts vor. Vielleicht erinnert er an die sieben schritte der 
indischen hochzeit; vgl. Kuhn Westfiil. Sagen usw. II, 150 fi. 

Am abend versammelten sich die weiber bei der braut, um ihr 
das käppchen aufzusetzen. Man nennt dasselbe in Deilinghofen 
das ,jämerkäppken\ Hat diese benennung den sinn, der im sprich- 
worte (Ehstand, webstand* liegt, oder ist gämer* hier gar nicht dem 
hd. jammer entsprechend. Vielleicht soll damit nur ein käppchen 
von geringem werte bezeichnet werden, wie man ein dürftiges vor- 
hemd ein .jamerläppken* nennt. An dieses kiippchen-aufsetzen schloss 
sich folgendes. Eine nachbarin, welche die altertümlichsten klcidungs- 
stücke hesass, lieh dit'selben her und sie wurden der braut angelegt. 
Darauf zogen die weiber mit ihr ins tanzzimmer, wo alles platz 
machen muste. Nachdem sie hier mit ihr getanzt, führten sie die- 
selbe zum brikutigam, um, wie sie sagten, zu sehen, ob er sie in 
diesem aufzuge noch kenne. War das geschehen, so ward sie TOn 
neuem in ihren hochzeitstaat gekleidet. 

Zum anzuge einer siiderliindisehen hrant gehörte sonst wesentlich 
eine hohe mütze, das ,s t i c k* genannt. Um dieselbe gieng ein 
rotseidenes band, welches bich auf dem Hellwege länger in ge- 
brauch erhalten hat. Viele bräote aus der umgegend von Iserlohn 
hatten kein eigenes ,stick'. Man lieh es für diese tage, wozu in der 
Stadt gelegenheit war. Es scheint daher eine eigentümliche, nicht 
für den gewöhnlichen gebrauch dienende brauthaube gewesen zu sein. 
Aber nur die keusche braut durfte das , stick" tragen. Muste eine 
schwangere braut ohne , stick' zur kirche ziehen, so rief wol einer, 
wo sie vorbei kam: ,Barümmer heät dai breud* kaiu stick opV^ — 
Darauf antwortete ein anderer: ,Sai heät et unnerm fn^rdauke!* 
Hemer. Vgl. Kuhn, Westf. Sagen II, 41. 

Eine brautkrone, wie sie Immermann (Münchh. III, 2) be- 
schreibt, kam wirklich im ersten viertel dieses Jahrhunderts in der 
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Soester BoerJc vor: sie war mit sternen uiul bändern besetzt, mit- 
unter durch ecbteb gold sehr kostbar. Iiumermaun bemerkt, dass sie 
stets aogeliehen Verden muste. Vgl. die ntte in Perugia bei Stahr, 
Ein Jahr in Italien III, 377. 

Während das aufsetzen des kilppcbens vorgeDommen wurde, 
gieng die brautrautter mit dem kümpchen umher und steckte 
jedem der anwesenden einen l('»rt'el voll in dm mund. Der inhalt 
dieses näptcbens war eine kaltscliale von brantweiii. /ucker und pl'efter- 
kucbeu (,geärkuukeu*), wo/u noch wol rosiueu kamen. lu Deiling- 
hofen nennt man es »Waisthüars näppken'; die kalteschale hatte an 
Terschiedenen orten ?erschiedene naroen: timpenbrei, tinteobrei^); 
in Albringwerde: wiggebri; in Werdohl: brudtries« k^) und wol noch 
anders. Man vgl. das sop (dat srij)eiii, eine kaltscliale von weiii und 
watltln. weleiie in Eagland der braut gereicht ward, Öhakesp. tarn. 
Of tbe shrew III, 2. 

lu der gegend von Schwerte brachten die weiber eine k u c h e n- 
pfanne herbei» damit die braut, der sie das käppchen aufgesetzt 
hatten, sich darin spiegele. Dann assen sie milch und Zwieback auf 
das wohl der 'neuvermählten. 

Die meisten hoch/eitcn auf dem lande bei uns waren sonst so- 
genannte g e b e h 0 c Ii z e i t e n. Nach dem N. Westf. Mag. wurde in 
gegenwart des pastors gegeben. Im 18. jh. bemühten sich die general- 
synoden öfter, ein verbot der grossen gebehochzeiten zu erlangen; 
auch 1801 stellte die generalsynode in ihrem berichte dieselben als 
nachteilig für die sitten und als .prellerei' dar. Als in den ersten 
decennien des laufenden jb. wieder vielfach über den damit verbundenen 
aufwand und die daraus entspringende unsittliehkeit klage geführt 
wurde, suchte man im jähre IS'iO die gcbehoehzeiten durcii eine ab- 
gäbe von 5 bis lU",o der einnähme an die armenkasse zu beschränken. 
Dies erwies sich unzulänglich, und ein gesetz vom 3. Mai 1829 ver- 
bot die gebehochzeiten ganz. Dabei ist zu bemerken: Jene klage über 
die gebehochzeiten wurde hauptsächlich von arbeitgebern geführt, 
welche sich dadurch von ihren arbeitern besteuert sahen. Seit jenem 
verböte wird min zwar im allgemeinen für liochzeiten weniger auf- 
gewendet, dan gen al)i r ist der sonstige aufwand lür brantwein, hier 
und audere luxusgegeustünde so wie für tanzvergnügen ausserordentlich 
gestiegen. Ueberdies wird obiges verbot umgangen. Selbst in den 

') Tintenbre i, auch tttnienbrei sind v<;rdcrbt aus timpenbri — wigge- 
bri; vgl. de wcggc is upgegettea wente an den timpen. Dodendantz in Brtuis 

Beitr. p. ^M<' .Tedcnfallf war ps uiNpr. ein broi aus keilfönni^'om grhäck. 

*) 'rri.)spk, ni. lut'i von Imf tcniiilrli und linit. Das wort wird eigentlich 
tin rorinii (rotruciilirt'i mit mih Ii;, ciiirl. stiruhout. Iiczeichnen ; vfjl. triosei, triaseltt 
— trindsel, trindst'ln zu triiid, kreis. Im Scliwelmischeii kam dieser lit« i ;iuf 
tauffesten vor. ,Das vor/Uglichste Tractiiiiu'nl ist die lirautweinkaliejicliak-. Ein 
rierliches Schüssflchen (kQmpgon) wird voll Brantwoin geftossen, in denselben 
PtV'f]"! rkiicheii und Ziu kor im iM ockt. mit l^osinen vermisclit nud inif t'iiicm Löffel 
vergehen. Einer bringt dem andern dieses kümpgeu, gleicii einem Poeale, mit 
Ceremonien zo.' Müller Chorogr. Ton Schwelm (vom j. 1796) 8. 16. Man Ter* 
gleieke aach den Jevendien brauch, Zeitschr. f. d. MythoL II, 2. 
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dörfern wird von vielen brautpaaren vermittelst karte zum hochzeits- 
balle in irgend eine sehenkwirtschaft eingeladen, wo die gaste ver- 
mutlich eben so viel und mehr geld los werden« als auf den alten 

gebehochzeiten, nur mit dem unterschiede, dass früher das sattessen 
▼orherrschte, jetzt das satttrinken. Da überdies der pastor und ältere 
gesetzte leute gar nicht oder selten auf diestni hullhochzoiten erscheinen, 
so ist das heutige treiben der Sittlichkeit getahriicher, aU das trübere. 
Vgl. Schumacher Lüdensch. Chr. s 157. 

Eine hochzeit, auf welcher nicht gegeben wurde, hiess .freizech* 
(frds^ch). 

Von den hochzeiten des vorigen Jahrhunderts wüsten alte leute 
freilich auch zu erzählen, dass die grösseren selten verliefen, ohne 
dass von r a s 0 i c h e n'*) oder gar von m e s s e r n gebrauch gemacht 
wurde. Meist war bei solchen bändeln eifersuclit im sj)iele. Gleich- 
wohl war diiü landvolk damals durchschnittlich eben so sittlich wie 
jetzt Es herschte namentlich mehr mässigkeit und einfachheit, mehr 
züchtigkeit und mildtätigkeit; lug und trug waren seltener, und 
diebstahl an manchen orten fast unerhört. Dass sich die öconomischeii 
Verhältnisse vielfach besser gestalte^ habeo, hat andere Ursachen, als 
die grösere Sittlichkeit. 

Die gesc henke, welche dem brautpaare beim Schlüsse dor 
hochzeit dargebracht wurden, bestanden in geld und hausrats- 
Btttcken. Die gaben ptiegtea bei der darreichung aufgezeichnet zu 
werden, so dass sich das neue ehepaar darnach richten konnte, wenn 
es einmal seinerseits zu geben hatte. 

War ein gast am gebetisch gewesen, so forderte ihn die braut- 
mutter wol noch auf, auch etwas für den ,wiegeu stahlen* zu 
steuern. Deilinghofen. 

Wenn das geben getan war und die brautleute sich zurückge- 
zogen hatten, suchten die jüngeren gibte den brauthahn aufzufinden, 
der gewöhnlich sorgfältig versteckt gehalten wurde, (iehing es ihnen, 
desselben habhaft zu werden, so brachte sie ihn ans krähen und zogen 
mit ihm vor das b e 1 1 des neuen p a a r e s , welches den htthli 
mit einer bc wirUing auslösen njuste. Deilinghofen. 

Oft war die hochzeit mit einem tage und einer nacht zu 
ende, zuweilen aber dauerte sie zwei, auch drei tage. 

Bevor ich nun vom zweiten hochzeittage spreche, muss ich noch 
einige eigentümlichen gebrauche des eisten tagcs nachholen. 

In der Iserlohner landgemeinde führten am abend des hochzeit- 
tages ein notnachbar und eine notnaehbarin die brautleute in die 
brautkanimer. Hiei- stellte sieli der biäutigam vor den notnui libar, 
die braut vor die notnaehbarin. Der nachbar zog dem bräutigam 
mütze und jacke ab und sagte: ,Ich bin der mann, der im falle deines 
Sterbens die pflicht hat, dich zu entkleiden (,ettträiwen*), wie ich dich 



*) Ltkdeasclieider sprach: ,*Ne grandke ilätt beäter dmftr as en aftbel*. 
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jezt auskleide'). Sei in der freude deines ehrentages deiner Sterb- 
lichkeit eingedenk I" Darauf nahm die nachbarin der braut mütze und 
halbtucb ab und sagte: ,Icb bin die frau, der es obliegt, dich zu ent- 
kleiden, wenn da stirbst, wie ich dich jezt auakleide. Gedenke in der 
fireude deines hochzeittages deiner Sterblichkeit. 

In Dahle bei Altena ging der bräutigam am morgen des hoch- 
zeittages bei nachbarn und freunden umher und bot jedem, der ihm 
begegnet, aus einer Hasche, die er trug, eiiu n truiik an. Gleichzeitig 
ward ein mädchen umhergeschikt, um milch und Sauerkraut für das 
hochseitmahl zu erbitten. Nach der trauung fand folgender brauch 
statt. Unweit Dahle ist ein gehölz, die Westhelle genannt. Dort 
gab es sonst eine dicke eiche, von welcher später nur noch der 
stumpf übrig war. Dahin zogen gegen mittag die hochzeitgäste mit 
dem brautpaare und den musikanten. An ort und stelle angelangt, 
tanzte das brautpaar dreimal um den stumpf und schnitt ein kreuz 
hinein, nachher tanzte die ganze hochzeitgt-sellächaft um denselben. 

An die brautkämpe, brautkoppeln, brautsteine (Urkunde von 
Wetter a. d. Ruhr: BrütstSn), Brautloh (Scheller Schichtb. 115: 
Briidla zwischen Braunschweig und Lüneburg) reiht sich unsere 
Brautwiese zu Iserlohn. Sie liegt am fusse des Fröndenbergs 
(urkundlich Vredenberg) und ist altes kirchengut. Sie wird einst in 
heidnisch-toter band gewesen sein, wenn, wie ich vermute, liier ein 
christliches gotteshaus an die stelle eines heidnischen weilitums trat, 
dem ein stembildwerk an der Pancratius-kirche angehört haben mag. 
In der Brautwiese müssen einst die eben geweiht worden sein. 

Am hochzeitabend wurden zu Dahle der sitzenden braut Ton 
den gilsten kleine geldgesc henke in den Schoos geworfen. Das 
sei. hiess es, für wiege und w i n d c 1 (,wickelband^}. Jedem geber 
reichte die braut einen lötTel voll ,tintenbrer. 

Auf dem liellwege in der gegend von Unna kommt folgendes vor. 

Nachdem alle gftste platz am tische genommen haben, treten die 
ainsikanten herein. Da müssen denn die jungen leute, welche sich 
unter den gästen befinden, sogleich wieder aufstehen und mit den 
musikanten um die tische zieli<n, bis du- älteren gecressen habrn. 
Dafür wird ilim ii atu-li n:ir\\ tische etwa^ voi ab zu teil. Man w irt't 
dann iiämiich nüjs>.e und pHuumen für das junge folk in die höhe 
zur ,gtibbelgrabbel'. Keinem der älteren ist es gestattet, hier mit 
zuzugreifen. 

Sitzt die gesellschaft zusammen am tische, so wird auf einem 
teller ein ausgehöhlter, mit glühenden holzkohlen und 

brennenden lumpen gefülter s tuten', neben welchem auch 
wol ein pü])[)( lien li^^gt, hereingebracht und zum besehen von einem 
zum andern gegeben, bis er zuletzt an die braut gelangt. Das heisst 
,der braut die liebe bringen'. 



*1 Im QU Blas X, 9 (am en<le) verrichten der brotherr und die broCherrio dts 
aoiUeioBn des jimgeii paare*. 
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Ich kehre in die gegend der unturen Lenne und Volme zurück. 
Dauert die hochzeit länger als einen tag, so holen die gaste am 
morgen des zweiten tage« (,n&bäir*) vom hofe des bräutigamTaters 
oder der brautmutter, je ikk lidem der eine oder die andere näher 
wohnt, einen hahn und bringen denselben der jungen fraa vor das 
bett. Sie muss dafür irgend eine howirturifr versprechen. 

Ist die braut um das hahl gelührt, was, wie bemerkt, aut-li wol 
am zweiten hochzeittage geschieht, so streiten die weiblichen güste 
um dieselbe, nnd man findet ein voneichen darin, je nachdem diu 
Jungfrauen, die fraaen mittleren alters oder die alten sich ihrer be- 
määitigen. Gelingt es den Jungfrauen, ihre bisherige genossin lange 
zu vertheidigen, so wird gesagt, die junge frau müsse früli wittwe 
werden. G»^linr;t es di'U alten, sie fortzuführen, so lu-isst es. di»* 
braut werde ein trauriges alter erleben. Das beste vorzeiclien viu- v 
glücklichen ehe ist, wenn die braut iu die gewalt der fraueu vou 
mittlerem alter gerät 

Am ende der hochzeittage muss der bräutigamvater noch her- 
halten. Er wird auf einen .wann' gesetzt und an den lierd getragen, 
wo man ihn mit allerlei stark dampfenden und übelriechenden Stoffen 
beräuchert, bis er sich durch eine gäbe loset. 

In Deilinghofen band man ihn zuweilen auf eine karre und 
fuhr ihn in den teich. 

Die ältesten nachbam mUssen die letzten sein, welche abenda 
das hochzeiterhans verlassen, nachdem sie vorher das fener am herde 
zngerecht haben. 

In Meinerzhagen pflegte man schliesslich die hochzeit zu 
begraben, wie man den ,fassel ilwend' begräbt. Die gaste zogen 
mit einem grosen irdenen topfe auf den hof eines nachbars, wo aber 
eio erwachsener, unverheirateter söhn oder eine mannbare tochter sein 
musste, denen die hochzeit zugebracht werden konnte. Hier 
ward zuerst eine grübe gegraben, und dann ein glas herumgetrunken. 
Wer zuletzt getrunken hatte, warf als totengräber das leere glas in 
den in der grübe stehenden topf, man verschüttete die grübe und 
ging auseinander. 

In Deilinghofen pflegten sich um tage nach der hochzeit die 
jüngeren gäste zu versammeln und mit einer schüttegabel und einem 
korbe von bof zu hof zu ziehen. An die schüttegabel wurden würste 
nnd speck gehängt, die man ihnen schenkte, in den korb kamen die 
eicr, die man ihnen verehrte. Waren sie mit ihrem ,umgHUg* f' rtig, 
so begaben sie sich in eine schenke, wo das gesammelte gebraten, 
gebacken und verspeiset wurde. Man trank dazu auf eigene koateii. 

Nachträglich noch folgendes. 

Hin und wieder wurden von der braut den verwandten des 
bräutigams geschenke gemacht; ein solches nannte man ,en brüt- 
stücke-, wie das geschenk, welches der pate dem täufling macht, 
pateustück heisst. 

Wie wol allerwärts in Deutschlaud, wird auch bei uns gesagt, 
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wenn am hochzeittage regen eintritt: die braut hat die katze nicht 
gut gefüttert = sie bat sich die guost der Uebesgöttin nickt zu er- 
werben gewusst. 

Von mädchen, die nicht heiraten, sagt man: ,du sass de piwitte 
(kibitze) haien/ 

Ein bauer erzählte : , As ik deärtid op friggers faiten gonk, konn 
ik lange nitt te sträike kuamen, bit ik antleste de dUirne, dä'k gusd 
Hen moch, unnerm haselstruke drap. Du lia'k fiittens 'et jäwJrd.* 
Ein Sprichwort sagt: ,Wann de nüate gudd gerätt, giat et üal bäu- 
reublagen.* 

Auf die Warnung: ,Bai 'no kau käupen well, kuame oppen stall 1* 
erwiederte ein mädchen: , Wamme nitt herftt gäit, brenget eam de 
kraige kaino nuat/ 

,Du briikes mi de müske^) nitt te fäoernl* ist UeUwegiache 
abweisung eines freiers. 

,Es de maged bnid, denn es de denst ut/ 

,Dat maut cu slechteu bäum sin, da op den äisten hai fällt.* 

,Bä well bekftert sin, dä maut sik beatäen.' 

,Wann de däime man geld h^t, dat annere mant me med *ne 
alle wägen/ 

.Min dochter maut sin, ba de fueärkien rappelt* = fraa eines 

grossbauern. 

,0p on liagen pot gehört en diokel.* 

,Et es kain pott so schäif, me tiudt eu diakei derop.' 

,Fam Idlen pott kuamt me annen niggen.' 

,Dä binäin statt an der daupe, kuamet nümmermär te häape.* 
(Geistliche verwandschaft.) 

.Brumer un brut tehilupe, dä drinket üt äinem päute.' 

,Süster un bräuer in äinem j4r (sc. verheiratet) giet steärwen 
äder ferdeürwen.* 

,Bä twäierlai gläuwen ligget op äinem küssen, dä hat de d&wel 
midden tüssen.' 

,£n meaken op allen festen un en hiamed in allen wäsken, d4 

es nitt üo\ anc geleagen/ 

,\Var di fueär keürmisjufTern !' 

,De kaie, dä den kalwern am mäisten n&bölket, fergeätet se 

am äisten.* 

,Wänn de be&r ripe es, dann fallt se sowüäl fueär de süage as 
fiwär den haren.^ 

,Wdnn uose heärguäd en narren hewwen well, dann lätt he äime 
&llen kal sin wif afsteärwen.' 

°Alle schüren, wann für derin küomet, breänt am slimmsten.* 

.ßeiln U9SC heärguäd well strafen am leiwe, deäm giat he en 
kiiäk ärr 'ne kamerjuffer taum weiwe.' 

,Dai 'ne hanr sik niamt te dren, es en schelm ader well äinen waren.* 



') TieDeiclit obscön; vergL mutse. 
inadmdmttdMt Jahib«^ HL 10 
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IL Gebräaebe bei Sebwangerschaft, Gebart, Tanfe, S&ogliigei in 

Sfidwestfalen. 

A. Kinderlosigkeit. Einer frau, die keine kinder bekommt^ 
sagt mau, sie müsse einmal ,dük' nehmen. Weitmar. Dük für dudik 
ist galium aparine, klebkraut, südwestf. auch tünrigge für tunride, tüorie. 

B. Schwangerschaft. 

1. Bricht eine schwangere ein zweiglein Tom rosmarinatrauche, 
80 verdorrt derselbe. 

2. Das plötzliche eintreten einer schwangeren ist unheilbringend. 

3. Eine schwangere hüte sich einen riss an ihrem kleide oder 
hemde zuzumachen, oder unter einem wagen durchzukriechen, weil 
dies eine schwere gebort zur folge haben würde. 

4. Wenn eine schwangere über die schwelle tritt und den rechten 
fnss vorsetzt, so ist das ein zeichen, dass sie mit einem knaben geht. 

4. Wenn eine schwangere an einem sonntage erschreckt wird 
(,8ik fersüht'), so wird das kind geistersichtig. 

C. Geburt. 

1. Die hebamme (,wisera6er, hiawelsche, bamoime') holt die 
kleinen brüderchen und Schwesterchen aus einem teiche, pfuhle, brunnen, 
hohlen steine, hohlen haame: aus dem Dasherdelke, aua daem ptttte 
(Hemer)*); aus einem bmnnen auf dem Ohle, aus den Stadtteiehen 
(Iserlohn); aus Lüttekensdcik (teich der kleinen) auf der Sümmerhaide ; 
aus dem brunnen (Grafsch. Limburg); aus dem teiche (Hennen, Heerde) ; 
aus dem milchbruiuien, aus einer höhle, dem Oegerstein (Limburg); 
aus dem Judenkolke, einem pfuhle den man für grundlos hielt (Hüsten); 
aub einem hohlen bäume (Kückel hausen) ; aus dem Kruseuboru beim 
Gk>ldberge (Hagen); aus einem brunnen Inder Stadt (Unna); ans einer 
hohlen buche (Halver); aus einer hohlen dicken linde (Gummersbach); 
— der storch holt die kinder aus einem teiche auf der Werler Voede 
(Scheidingen). 

2. Die kleinen kinder bringen den geschwistern etwas leckeres 
mit. Hemer. 

3. So lange das kind nicht getauft ist, muss nachts ein licht 
bei ihm brennen, damit ihm der böse nichts anhaben könne. Deiling- 
hofen, Hovestad. 

4. Wenn ein kind zwei freitage ohne tanfe hegt, wird es 

geistersichtig. 

5. Man pflegte sonst wol die nabelschnur eines knaben aufzuheben, 
bis derselbe soweit herangewachsen war, dass er sie mit dem heile zer- 
hauen konnte. Davon sollte er einen guten (,üäpenen') köpf bekommen. 

D. Besuch vor der Taufe. 

Während das kind noch ohne taufe liegt, findet das ,krämrairen* 
statt. Diesen namen führt ein besuch der verwantinnen, freund innen 
und nachbarinnen bei der Wöchnerin. Man bewirtet die besuchenden 

*) Auch ün nordwcstlicheo Westfalen holt die wlaemöer die kleinen kinder 
aus einem ,pütte' (unverdecktem brunnen), m welchem dieselben mit »stutenkrilnnelu' 
(lerbrdekeltaii weiisbrod) gefüttert werden. Mens. 
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mit dem ^kiimpken', welches eine mischang Ton brantwein, zucker 
und Pfefferkuchen enthält. Die verwantinnen und frcundinnen bringen 
ein geschenk von butter, stuten, zucker und kafiee. Hemer, 
Deilinghofen. 

E. Taufe. 

1. Wer das ktnd zur taufe hielt, gab demBelben einen rock; 
beute ist dagegen gebraucb, dass die paten ein Ueidcben schenken. 
Schreit das kind bei der taufe nicht, so pflegt man noch jetzt zu 
sagen, es forciert nicht einmal den rock vom paten. Auf fastnacht 
wurdo das kind vom paten mit einem heissen stuten (,bäitewigge, 
hältkölsche') beschenkt. 

2. Wenn mau eine doppelfrucht z. b. eine ,fadderprume' findot, 
wird man gevatter. Der name ,fadder* oder ,campeier' wurde auch 
wol andern befreundeten männem beigelegt; eben so ist es in An- 
dalusien mit compadre der fall. Hemer. 

3. Die taufen geschahen bei ETangelischen auf dem lande meist 
im wohnhause der Wöchnerin. 

4. Zum tuutteste ward eine menge paten geladen, die nach der 
taufe mit katfee, plätten, hier und brantwein bewirtet wurden; der 
kramherr war der erste aufwärter. Beim weggehen machten die 
paten der Wöchnerin ein geldgeschenk. 

F. Früheste Kindheit. 

1. Man soll den säugling nicht loben; geschieht es aber, 80 sagt 
die mutter: ,med (iiiade unbcraupenl' 

2. Wenn ein kind gähnt, macht die mutter das zeicheu des kreuzes 
vor dem munde desselben. 

3. Wenn kinder, die noch nicht sprechen können, sidi kfisaen, 
so lernen sie nicht sprechen. Hemer. 

III. Aberglaube und Oebrftnehe bei SterbefäUen in Südwestfalen. 

A. Vorbedeutungen. 

1. Ein kreuz in der wasche bedeutet eine leiche. 

2. Funken auf dem betttuche bedeuten dasselbe; ygl. 15. 

3. Ein über dem wasser auf- und abgehendes licht bedeutet, 
dass bald einer ertrinken werde. 

4. Fällt eine kenne von der ,flckeiS so wird bald eine leiche im 
hause sein. 

ö. Wenn der hahn auf der ,häurd^ jammert, so stirbt ehestens 
einer im hause. 

6. Gehen die Glocken dumpf am feiertage, so bedeutet das eine 
leiche. 

7. Wenn die heimchen (,haimen*) viel lärm machen, so ist ein 
^aiger* im hause. 

8. Wenn ein Schwalbennest von selbst herunterstürzt, so be- 
deutet das eiuen feigen. 

9. Wirft der maulwurf aus der sohle (,üt dem süU') d. h. dicht 

10» 
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am hause, so wird bald eine leiche aus demselbeu getragen. VgL Gr. 
Mytb. 1089; Firm. V. St. I, 255. 

10. Findet sich eine Spitzmaus (,spidtmüs^) im hause ein, so zeigt 
das einen feigen an. 

11. Wenn die pferde ausgespannt werden und sich im gesciiirre 
sehüttehi, so wird bald eine leiche aus dem hause kommen. 

12. Grosse höhnen mit weissen flocken bedeuten eiue leiche. 

13. Wenn die hausschwalben ausbleiben, ist ein feiger im hause. 

14. Wenn am morgen die elster bei einem hause schreit, so 
wird bald jemand darin sterben. Gevelsberg. 

15. Zuweilen sieht man etwas wie funken anf der bettdecke, das 
nennt man ,wüd fUr* und färchtet es« weil es einen sterbohll be- 
deutet. Ergste. 

IG. Wenn gerüte von selbst stark krachen, so stirbt einer in 
der familie. Geschieht dieses krachen morgens, dann kommt der 
sterbefall bald; nachts, dann dauert es noch lange. Derselbe unter- 
schied der tageszeiten findet auf alle Torgeschichten anwendung. 

17. Wenn ein kind die oberen zahne zuerst bekommt, so stirbt 
es bald (,wässet in de arde*). . 

18. Wenn ein leichnam ,8wanke^ bleibt d. h. nicht steif wird, 
so muss bald jemand ans demselben hause folgen. 

19. Sternschnuppen bedeuten, dass in demselben augenblicke 
einer stirbt. Vgl. Gr. Myth. 6>Sj und PfaÜ'eurode: geloof datter 
cen sterven sal, daer verschoot giuder sulken star. 

20. ,QuAdlechter' an der wand zeigen an, dass bald jemand im 
hause sterben werde. Quftdlechter sind phosphorische streifen, die, 
wie man meint, durch einen schleim gebildet werden, welchen der 
tansendfuss absondert. Auch Irrlichter heissen quädlechter. 

21. Lassen pferde die obren hangen und wollen nicht fressen, 
so ist das ein zeichen, dass sie bald vor einen leichenwagen gespannt 
werden. Wollte man dann andere vorspannen, die würden ihn nicht 
von der steUe bringen. 

22. Wenn der hund heulend den köpf in die höhe hält, so be- 
deutet das feuer; hält er ihn niederwärts, so bedeutet es eine leiche. 

23. Hänge fetthenne (sedum telephium), bei Iserlohn ,du3ner- 
krtiud' genannt, an der stubendeck (.am büan') auf und lass jeden 
aus dem hause ein blatt berühren. Wessen blatt zuerst abfällt, der 
muss zuerst sterben. Idi fand diesen gebraudi zu Apricke bei 
Deilinghofen; Linne berichtet ihn ebenso aus Gotland. 

24. Wenn unter dem beläuten die uhr schlägt, folgt bald eine 
hauptleiche (,hoiwedleike'), — folgt bald einer aus demselben hause. 

25. Wird der leichnam weggetragen, und der pastor, der ihm 
das geleit gibt, sieht sich noch einmal nach dem sterbehause um, so 
folgt bald wieder einer aus demselben hause. 

26. Wenn man vom kirchhofe kommt und zuerst eine manns- 
person erblickt, so wird die erste leiche , die man wieder zu be- 
gleiten hat, eine mannsperson sein. 
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11. ^fan sagt, das kind träi^t sein Bürglein auf der oase, wenn 
es eine blaue ader an der nasc hat. 

28. Wenn ein prediger bald sterben soll, so sehen geistersichtige 
seinen nachfolger hinter ihm auf der kanzel. 

B. Sterben. 

Liegt einer im sterben, so müssen die umstehenden sich hüten) 
tränen auf sein kopfkissen fallen zu lassen, denn das würde sein 
verscheiden auflialten und schwer machen. 

C. Gebräuche nach eingetretenem Tode. 

1. Eine todesbotschaft darf kein lebender über mitternacht bei 
sieh behalten, sonst muss er selbst bald folgen. Andere sagen, sie 
müsse wenigstens vor der beerdigung fortgeschafft werden. Beim an- 
sagen ruft man den hausherrn heraus und sagt es ihm allein, damit 
es niemand sonst höre, auch die haustiere nicht. Hemer. 

2. B:i de dänenbiiäskop blitt hallen, da maut am äisten wier bai 
ferkälleu. Ispey. 

3. Wann di werd 'ne däuenbuäskop bracht, et si bi dage äder 
bi nacht, so st& op ter stand an dau se dinem n&ber kand, büste 
awer dertaa nitt im stanne, ader es et te wid fem lanne, dann maaste 
se Seggen noch fner middernacht dem äisten besten bäame, stäine 
ader water. Ispey. Vgl. Stahl Westf. Sapen s. 125. 

4. ,Dio meisten in der gemeinde Wiblingwerde üblichen ge- 
brauche sind dieselben, die sich auch in andern landgemeinden der 
grafscbaft Mark linden. Merkwürdig ist hier das totenan sagen. 
Ist nämlich jemand gestorben, so wird dies zuerst dem schallehrer 
angezeigt Dieser bringt darauf die sogenannte totenbotschaft in das 
erste haus der Ober- und der Nieder-Bauer. Die bewohner dieser 
liäu55er bringen die botschaft sogleich ihren nächsten nachbarn und 
diese dann wieder ihren nachbarn, und dieses geht so weiter, bis die 
botschaft durch die ganze gemeinde gekommen ist. Der letzte, der 
diese botschaft erhält, darf dieselbe nicht im hause behalten, sondern 
bringt sie einem bäume; unterlasst er dies aber, so hat er gewiss 
bald eine leiche im hause. Ebenso darf keiner, der die totenbotschaft 
des abends erhält, dieselbe des nachts im hause behalten, sondern er 
bringt sie des abends einem bäume nnd sendet sie des andern tages 
weiter.' Altenaer WIM. 18:55 s. i37. 

5. jStirbt jemand in einer hfiuerschalt, so geht in derselben so- 
gleich das leichcngebot herum d. Ii. jeder nachbar meldet seinem 
nächsten nachbar (notnachbar) den todesfall. Hat das leichcngebot 
den Zirkel durchlaufen, dann steht es in dem lezten hause, dem es 
zugebracht war, stille. Man hegte einst den aberglauben, dass in diesem 
der nächste sterbefall eintreton würde, wenn man es nicht weiter 
trüge. Weil abrr kein nachbar es annahm, so brachte die einfalt 
dem nächsten hohlen bäume die botschaft. Wenn dieser dann 
in der folge aus natürlkihen Ursachen vertroclmete, so ward das als 
Wirkung des ihm zugetragenen leichengebots angesehen,* Mag. f. 
Westph. 1798 8. 496. 
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6. Die todesboiscliaft muss haustieren, pHanzeu und sogar leb- 
losen gegenständen gebracht werden. Man weckt die bienen, 
hühner, pferde nnd kühe. So klopft man an die bienenstöcke 
und sagt: ,ETDien waket op, inke har es däut/ Bollwerk. Ist es 

tag, so öffnet man die .neiendifelir', damit dir hühnor munter werden, 
lässt pferde und kühe aufstehen. Hovestad. Wenn der hausherr 
stirbt, wird alles geweckt, namentlich die bienen mit den Worten: 
,Ime, din bär es doud, du sass hewwen naine noud V Valbert. Von 
pflanzen muss der rosmarin angeklopft werden, sonst stirbt er ab. 
Kamen. Auch den kornhaufen im felde bringt man die botschaf t. 
Menden. 

7. Man stellt die hausuhr still, bis der tote beerdigt ist. 

Mesterscheidt ). 

8. Der notnacbbar und die notnachbarin haben die Obliegenheit 
die leiche auszukleiden (üträiven) und auf strob (räiwesträu) zu legen. 
Raiwe, reve hangt mit got. hraiT, leichnam, zusammen. 

9. In der gegend von Schwelm verbrennt man das revestroh 
nacb der einsargung auf dem notwege, weil sonst der todte wieder- 
kommen könnte. 

10. Sonst w^ar es im Lüdenscheidscheii sitte. eine 1 e i c h e n w a c Ii e 
zu halten. Bei dem leichnam musten zwei lichter brennen. Ebenso 
20 Soheidingen bei Werl. Junge leute wachten bei den lachen junger 
lente, verheiratete männer oder frauen bei den leichen verheirateter. 
Des dabei geschehenen unfugs wegen wurden die totenwachen verboten. 
Der gebrauch, lichter bei der leiche brennen zu lassen, blieb. Die 
lichter müssen tag und nacht brennen. Ilovestad. 

11. Soll der leichnam zu grabe getragen werden, so wird er erst 
unter die luke (,balkenlüak'j auf die dehle gestellt. Hovestad, Menden. 
Vgl. den gebranch bei hochzelten und eidleistungen. 

12. Beim anfertigen eines sarges müssen die in denselben fallenden 
q»ane liegen bleiben. 

13. Die nadeln, die zam nähen des totenhemdes gebraucht werden, 
müssen in den sarg. 

14. Die ausgebrochenen zühne soll man aufbewahren, damit sie 
in den sarg kommen. 

15. Kamm und rasirmesser des verstorbenen gehören in den sarg. 
Deilinghofen. Der gebrauch ist sehr alt Als das grab des h. Cadbert 
(st. im 7. jh.) geönnet wurde, fand sich darin eine scheere und ein 
elfenbeiner kämm. 

16. Frauen pflegen ihr brauthemde zum totcnhemde zurück zu legen. 

17. Die leichen müssen auf dem notwege zu grabe gefahren werden. 

18. Zu Friedrichshöhe bei Unna muss der notnacbbar uneutgcldlich 
das grab machen oder durch einen andern machen lassen. Ein anderer 
notnacbbar moss läuten helfen. Der notweg heisst dort ,däuenweägh/ 
der nicht mit dem «hielweägh* (einen solchen gibt es von da nach 

*) Aaeh in Ottlirieshuid. — Die tpiegel im todtenzimmer werden mit einem 
tucbe verbSDgeD, Mens. 



Digitized by Googl 



151 



Frömern) zu verwechsola ist. Der leicheDfubrmanQ muss nicht allein 
ganz laogsam fahren, sondern darf auch keine peitsche fähren, & 
trSgt statt deren eine rate. Die träger hahen hier, wie anderwärts 

bei uns, huchebaumbüschel im knopfloch und bei einer unverheirateten 
Iciche ein weisses tuch. Auch in Deilinghofen darf der totenfohrmann 
keine peitsche führen. 

19. Die träger einer leiclie sind mit buchsbaum oder tannen- 
zweiglein geschmückt. Wird ein unverheiratetes mädchen beerdigt, 
80 tragen sie ein weisses tuch im knopfloch. Hemer. Bachs and 
tannenzweig süid oft noch mit goldsdunm oder mit einer binnen 
bandschleife yerziert Bei kinderleichen steckt man die baohs- oder 
tannenzweiglein nachher auf den grabhügel. Deilinghofen. 

20. Beim wegtragen oder wegfahren ist das fussende des sarges 
vorn, das köpfende hinten. So wird es verrauthlich in der ganzen 
Christenheit brauch sein. Ich lese in einer spanischen legende (Colecc. 
XYI, 61) : cnando le Degö so hora y salid de su casa con los pies 
por delante. 

21. Die träger werfen die nadeln, mit denen das leichentuch 
festgesteckt ist, ins Grab. Gegend von Schwelm. Auch das mass, 
womit die länge des grabes gemessen wurde, wird hineingeworfen. 
Deilinghofen. 

22. Auf kindergräber werden drei kleine kreuze, auf gräber von 
erwachsenen ein grosses gestellt. Siedlinghausen. 

23. An das legen eines steinchens anf den mand des 
toten erinnert ein Wiegenlied aus Affeln: 

Seusai, ninneken, ik waige diak, da kamen drai engelkes un draigen 
diok bit op den Hälwesken keärkhuaf, da dau se doi int koilken, 
en stäinken oppet moilken, en kränseken ümme dat köppken, 
da liggh du arme dröppken. 

24. Als Schwelmer leiohengebräuche werden in Holtbans Ma- 
terialien angegeben (anfang 19. Jh.): 

a. Zum zeichen, dass eine leiere im haose, worden die fensterladen 
beinahe geschlossen*). 

b. Der verheiratete trug den tlor rechts, der unverheiratete links. 

c. Es wurden irauerbesuche gemacht. 

d. Die träger (und der geistliche, wenn dieser vor der leicbe gieng) 
erhielten weisse handschnhe and citronen. 

e. Es wurde ein leichenmahl, das ,rüeaten'. traueressen, gehalten. 
Der aufwand dabei war sehr bedeutend. Auch im Bergischen 
gilt der ausdrack ,röüaten^ 

ISERLOHN. F. Woeste. 



*> Ist auch in Ostfriesland ütte. 
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Der Flachs. 

(Aus den Kreisen Geldern und Kempen.) 

Das , Viaslank', wenn es klein ist .V]i}sbleek' genannt, wird im 
Herbste umgepÜügt (ümgeboutj und mit Strohdüngcr befahren, der 
im Winter ausregnen (ütreängere) und ansfirieren ^tfreese) soU. 
(Spriehw.: ,BraT Scfanie mäckt e gdd Tl|8j6%r.O Im Frühjalir geht 
man daran, das Land zu ,regele', d. h. das trockne ,P<;Ulstrüe* zn- 
sammenzuharken. abzufahren und den Acker tüchtig .te eiigen on te 
wälle'. ,Tiingen (gegen) den hongerdstcn Dag van et Joar kömmt 
de Leeset (Leinsame) en de Kürd. IIa mot so dek geset sin, dat 
onger den Dumm (Daumen), dä m op et L»nk set, 5 Söatkoare te 
legge komme. Hä get de negenden (neunten) Dag op on etSt hongerd 
Dag en de Eärd/ Ist der Flachs ungefähr eine Hand hoch, dann 
wird er ,geknitt'. Das l^nkraut heist ,Dreck'. Der Flachs wächst 
empor, wird zur .Hicrt' (Flachsstengel), .kömmt en de Blom, on dat 
öm de nümeliken Tit, as 'e en et L-^nk kommen ess on Schmitt Bolle' 
(wirft Kapseln). Der Leinsamen muss Morgens gesät werden, sonst 
blüht er sich todt. Beginnen diese braun zu werden, so theilt 
man das Flachsfeld in ,Sester* (30 alte kölnische Rathen), nnd der 
Flachs wird ,geplöckt'. Dieses Ausrupfen besorgen die ,PlöckerBchenS 
yon denen jede in einem Tage mit ihrem .Sester* fertig zu werden 
hat. Etwa 12 ,Hiirapele' (Handvoll) werden mit einem Strohseile zu 
einem ,Weisch' zusammengebunden. Der letzte ist der .Plöekweiseh'. 
Er ist grösser als die übrigen und birgt in sich ein Päckchen Taback 
oder ein Fläschchen Schnaps für den ,lveäper'. Die ,Plöcker8chen* 
werden gegen Ende ihrer Arbeit vom Bauer mit einem Schuäpschen 
traktirt und keim n dann in der lustigsten Stimmung und Lieder sin- 
gend, wie die Trinklieder: ,Den dollen Hot etc. (vgl. Volksthümliches 
I, 11) und besonders .Lot os noch ens drenke etc (vgl. Ileimath 
1870, S. 1G8), oder von ,Schöndili- (vgl. Volksthümliches II, 3) u. dgl. 
nach Hause zurück, wo es ,\Yettmös' (ein dicker Milchbrei), auch 
,Reäppapp< genannt, gibt. Am folgenden Tage ist ,BeäpereiS ein 
harter Tag, sowohl was Arbeit als auch Essen (Speckkook mÖt Reäp- 
papp) und Trinken (Schnaps) angeht. (Redensart: .De Rcäper es ene 
Vreäter'.) Das ,Reäpe' beginnt in der Regel früh Morgens. Die 
,Reäp' steht in der Mitte auf der im Felde angelegten, fest gestampften 
,Bahn', rings herum liegen de .Weise Ir. Die Jieäper', ein Stioliseil 
um den Leib, treten heran ; je zwei nehmen ein ,Blat' der ,Ueäp' ein, 
der eine an dieser, der andere ihm gegenüber an der andern Seite. 
Jeder »Reäper* hat einen ,Weischlänger\ der ihm auf den Ruf: ,Yl|s 
op!' einen neuen ,Wei8ch' auf die hinter den Arbeitern sich hinzie- 
hende Bank legt, und eine ,Bengersche', weh he den von den Kapseln 
befreiten ^ lachs in ,Bu6te^ bindet. Wer an der ,Balm' vorbeikommt, 
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wird ,iitgclut' (au geschrien), d. h. es wird ihm alles Tadelnswerthe 
aus seinem Leben und Treiben vorgehalten, und dabei schont man 
weder Pfarrer noch Polizeidiener, weder Jud noch Christ. Neigt sich 
die ,Reiiperei' ihrem Ende, dann wird das ,Reäpleed*: ,Do sali en 
jonge Mäd fröj opstdSn etc.* (vgl. VolksthÜmliches I, 7), emWechsel- 
gesang zwischen den Reffern and Binderinnen, angestimmt. Manch- 
mal erhält ein unerfahrener Junge den Auftrag, eine Schtirse voll 
, Böllen' der Frau des Hauses für die .Rcäppapp' zu bringen, oder 
die .Veägreäp' (veäü;e fegen), die aber gar nicht existirt, bei irgend 
einem Bauer zu leihen. Der Bauer lässt den Gefoppten entweder an 
der Treppe warten und giesst ihm von oben herab einen Eimer Wasser 
über den Kopf oder verweist ihn an seinen Nachbar. Und so wandert 
der arme Junge oft von Nachbar zu Nachbar, bis ihn endlich das 
Sturzbad erreicht. (Vgl. Ileimath 1877 S. lic) Die ,Bolle' werden 
zunächst mit der Harke vom ,Baut' (rauhes Unkraut und Abfall), 
darauf mit der ,Bolleschui'p' (Wurfschaufcl) vollständig gereinigt und 
bleiben so bei günstigem Wetter auf der ,Bahn' zum Trocknen liegen. 
Die ,Bttet6^ kommen in die ,Ruet* oder ^RottskulP, werden unter 
Wasser gebracht und mit ,Rei8ch* (Rasen) gedeckt. Nach dem Abend- 
essen wird in der Gegend von Kempen ,der Wolf gespielt'. Ein Ver- 
mummter sucht die ,Wcischlänger', welche fortwährend ihr: .W^olf, 
Wolf, griesem Bart etc.* rufen, zu erhaschen. Dort nehmen auch die 
Kinder den .lieäpweck' fein kleines Weissbrot) mit nach Hause, wäh- 
rend sie in meinem Dorfe eine ,Wöischlänger8chbotteram' erhalten. 
0 gl. Heimath, 1877 S. 116.) Sind die «BoUhuser« (die an den Sten- 
geln haften gebliebenen Stücke der Samenkapseln) faul geworden, oder 
wirft die .Iluet' Blasen, dann ist der Flachs ,ripS um hervorgezogen, 
auf die Heide gefaliron und dort .gespreit' zu werden. Nach etwa 
b Tajjfii wird er mit der jVliisro' gewängt' (Flachsruthe gewendet). 
Ist die Jlii'rt sprock" (sprüdel, so heisst es: der Flachs ist ,liük' 
(tiügge). Er wird ,gerappt'. Jede ,Hampel', mit einigen Flachssteugela 
umbunden, wird wieder ,Buet* genannt. Die ,Buete* werden zu ,Br&k- 
weisch* zusammengetragen. Diese bewahrt man zu Hause an einem 
trocknen Orte auf bis zum Winter, wo der Flachs »geschwonge* wird. 
Dem .Schwingen' geht aber voraus das Trocknen in dem geheizten 
Backofen und das , Braken' (Brechen). Die ,Brak' besteht aus einem 
, Deckel' mit 2 , Metzer- und einem ,Fatte' (Handhabe), einer »Brak* 
im engern Sinne mit 3 , Metzer' und ruht auf 4 »Stempele* oder ,Been'*). 



«) Friiher kam das ,Bök(;' zur Anwendung. (S. üeimath 1876, b. Iti8.) 
Die ^uk' war ein grosser hölzerner ffammer, unten flach und mit seickten Binnen 
verseilen. Mit diesem Gerüthe wurde der PMaclis vor dem sogenannten Kaltechwingen 
(d. i. nur an der Sonne getroc knct) geklopft. Das ,Böke' war eioe schwere Ar- 
beit. Daher ein uiederrheiniselier Volkswitz: 

Vater: Op, Jan, böke! 

Jan (gedehnt): Uoa, Vfir, l)()k<>? 

Vater: Op, Jan, de Papp es gär! 

Jan (rasch nnd freodig): Ja, V&r, ech hab |ll en BSi» (Strumpf) ta. 
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Beim Brechen fallen die ,Aage' ab. Das ,Schwenge' geschieht im 
jSchwenghüske^ oder ,SchwcDge8'. Die ,SchweDgersche' steht am 
«Stftpel'. Sie hat eine .Schwang' und eine ,Kratz'. ZonSehet schlägt 
sie mit der ,Schweng^ die ,Schwengage' ab, dann werden die .Strepp* 
ausgekratzt. Nachdem endlich noch das ,Schwengwärk^ ebenfalls aus- 
gekratzt ist, bleibt an gereinigtem Flachs das ,Spleet* übrig. Die 
, Spieet' werden zu einem .Steen' zusammengebunden, der 5 Pfund 
wiegen rouss. Vor dem Spinnen zieht man jedes , Spieet' einzeln durch 
die ,IIeäkel' und dreht den Flachs zu ,Pobbeu', das ,Ueükelwärk' zu 
,Plöck*. (Vgl. KorreepondenzbL II, 35.) 

Das Lied, welches die Binderinnen bei ihrer Rfickkehr vom 
Flachspflüoken singen, lautet: 

Lot OS noch ens d renke, 
Leev, lecker Jännike! 
Lot OS noch ens drenke, 
Leev, sota Mäidl 

Braudewin mot Zocker, 
Leev, lecker Jännike! 
Brandewin möt Zocker, 
Leey, söte Maid! 

\Vä sali et dann betale, 
Leev, lecker JiinnikeV 
Wä sali et dguu betale, 
LeoT, söte Maid? 

Den erschtem Bür, dem beste, 

Leev, lecker Jiinnike! 

Den erschtem Bür, dem beste, 

Leey, söte Mäid! 

Das ,Eeäpled, besteht aus zweizeiligen Strophen. Es ist ein 
Wechselgesang zwischen Reifem und Binderinnen. 

1) B. Do sali en jonge Mad fröj^) opstoan, 
B. Se sali no de Grönewald benge') goao. 

2) R. As se no de Grönewald benge quoam^), 
B. Du fonk^) se ene verwende^) M^n stoan*). 

8) B* „Wat stes-de^) hej'), on do bös verwond?** 

B, „„£ch bön-der an mine Landsvendel*) Terwond.^*'* 

4) B. „Bös ddn an dine Landsvendel verwond:^' 

B. ,,EchTerbeng^)dech, Her2lefken,dann wÖrsch-de^^)gesond.<* — 



') frOk. — *) kiadeii. — *) kam. — *) fand. — *) vennmdet. — *) iteka. 
^ *) itehit da. — ") hier. ~ *) LuideaiUine. — <*) verbinde. — wint da. 
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5) E. „Ilerzlecv, gev inoch onc Schnur van Si" '-')." 

B. ,J)at ech mine (iiirdel'") em Bctsche") niech wf '*)." 

6} Ji. ,Jifrzlcev, ir^v nicch cnc strü"n Höf'),*' 
B. „Den es-ter wal vor de Iieänger*') göt," 

7) JR. ,.Wal vor rle Reiini^or. wal vor de Wenk'*^)" 
B. On di-fler nct ensengl*-*), di drät*^) e Kenk. 

8) 22. Do sali e PerdHchon den Dolle schloan'^), 
B. Et sali den hu^'gem Berg opgoaD. 

U) B. \Vi iKtger Berg, wi deper Dal. 

B. On cell wi't wal, dat ech sterve sali. 

10) B. On wenn ech sterv, dann bön ech du't, 

B. Dann begrave se mech ODger Ru'*sen ru«'t"). 

11) E. Dfnn begrave se mcch vör de Kerk'ndÖr"), 

B, Dfim kömmt min Uerzlefken alle Sonndags derrör. 

12) B. Dann po«te") se mech en Ra«8 op et Gräv, 

B. Dann kömmt min Herzlefken on plöckt se d^rkr, 

13) B. On steckt sc op sine Sonndagshot, 

B. Dfrop drät hä wiil liu-ge Mot. 

Aninf'rkun}f. Die Fassuiij? in „Volkstliüinl. v. Niederrhcin" S. 7 ist niclit 
l'rci von maiicUerki Zutlmtou uiid andtTweitigen Bruchstücken. Gereinigt, aber iu 
vierzeiligen Strophen und etwas abweichend von obigem Texte, findet sich das 
Lied auch in Norrenberg, Chronik der Stadt Dfilken, 8. 197. 

Zum Schluss seien zwei auf den Flachs bezügliche und dahoim 
im Kreise (.Feldern allgemein bekannte Räthsel angeführt (S. Yolks- 
tbüml. V. Niederrhein 1, S. 16 und 17): 

Der Flachs. 

Wenn ech bön jonk on schnm, 

Drag och en blauw Kru^n. 

"Wenn ech bön H on stiv, 

Schient so mecli op dat I/iv. 

Wenn ech bön genog geschläge, 

Weftrd ech van Btken on Aerme gedrage. 

Flachs, Biene, Rebe. 

De beste Blum plöckt 'm net, 
Dem beste Vogel schfitt 'm nSt, 
Et beste Hot hanwt 'm nSt. 

KÖLN. J. Spee. 



Seine Schnur von Seide. — ") Gürtel. — ") ein Bisschen. — *») weite. 
, lt. — liegen. — «•) Wind. — »•) singt. — »•) trägt. — ") d. i. toll 
rennen. — **) Boeen roth. *0 KirchenthOr. — **) pllaiven. 
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Flachsbereitung im Göttingenschen. 

Die Ausdrücke der Flachsbcreitung (Korrespond.-IM, I, S. 20) 
habe ich für Northeim (Güttingen) 1856 autgeschrieben: sie stehen 
fast alle, natürlich zerstreut, bei Schanibach. Ich stelle sie hier nach 
der Reihenfolge der Arbeiten zusammen und erwähne Schamb. nur, 
wo ich abweiche. Die Pflanze heisst im Vegetationszustande Lln, m., 
in Bezug auf die Verarbeitung ,FIass^, m. und n., verarbeitet zum Gewebe 
,Linnen*, n., auch adj. Daher Lineat, meist n., doch auch f., Lin 
seien (sejen Sch.), de Lin geit up. wösst, steit gaud, werd kniet (ge- 
krautet, gejätet; weden wird im Gotting, nicht gebraucht), bläuniet : 
selten hörte man in diesen Verbindungen Flass, obwohl das Leinkraut, 
Linaria vulgaris, ,wiUe Flass* heisst. Mit der Reifezeit tritt der Name 
fFlass* ein, selten sagt man ,de L!n is ripS denn die Reife bezieht 
sich für unsern Flachsbau auf die Faser, nicht auf den Samen. Da- 
her ,de Flass is rip'. Die Faser hängt in Länge und Feinheit auch 
von der Aussaat ab; daher: frei Flass. niiddel Flass, late Flass, nicht 
Lin. .Flass roppen- oder .trecken' (aul'ziehn); ,Flassknu])pen* (nicht 
bei Sch.) sind die Samenkapseln, ,Flasswörteln' die unter SpätÜachs 
zum Kochen im Herbst gesäeten Möhren (Karotten), welche dann nach 
der Flachsernte gedeihen. Dann folgt das ,R6penS sw. v., en Tott 
Flass d. h., was beide Hände fassen können, wird durch die ,Repe', 
f., gerissen, letztere ist eine Raufe, radartig oder ein altes Rad, platt- 
gelegt, auf dessen Rand eiserne Kämme stehen, durch welche der 
Flachs so gezogen wird, dass die Knuppen abgerissen werden. Die in 
der Repe mit haftenden Fiachsreste, ,Repelbusch, Repeltopp^ 
m., werden dann noch weiter verarbeitet: dass auch die Repe so 
heissen könne (Sch.)i bezweifle ich. Die Knuppen werden dann ,arogt' 
und darauf ,cdöschenS endlich .de Lin ekläpertS d. h. auf einer 
Maschine: Klaepere. f.. oder Liiiklaepere, f., gereinigt. Schambach 
schreibt Kieperen und meint das geschehe mit den Knu])pen! .\l)er 
vom Repen an heisst der Samen wieder Lin : Lin deschen, Lin klae- 
peren, Liusat, Linölig, m., Linölkauken (Lein- Ölkuchen). Dei Leib- 
nitz Collect. Etym. I, S. 30 heisst dies Repen: Ile])peln.^ Grimm RA. 
580 hat nach Br. Wb. 3, 482 ,Reppe mit Tennen', die Zähne sind 
der eiserne Kamm. Der gerepte Flai hs wird in , Baten' oder ,I»oten* 
zusammengebunden. .r»at(Mi', m., liabe ich gehr>rt. Seliamb. schreibt 
.Bäte', m. Alle in üblicher Grösse zusammengebundenen Flachsbiindel 
bis zur völligen Fertigstellung heissen , Baten' oder ,Boten^ Der 
Flachs wurde stets im Wasser (de Rote, f.) gerottet : ,de Flass kümmt' 
oder ,iB in de r5te, werd er6tet*; sehr einzeln hörte man d statt t. 
Ist die Rotte beendet, so wird er ,tom drögen uthreiet', wenn ziemlich 
trocken ^ stüken estükt' oder ,up8tüktS in aufrechte Haufen gestaucht» 
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endlicli in Baten gebunden und eingefahren. Zur weiteren Bearbeitung 
wird er später im heissen Sonnenschein wieder ,up8tükt', dann folgt 
das ,bokon\ sw. v., meist im Freien, nach Dreschertakt. ,Ebökt' 
wird mit der .Boke', f., (Mi\t bei Sch.) die ich seltener T reite, nie 
Träte (Sch.) habe nennen hören. Es ist ein schweres, fast quadra- 
tiscbes, tief in der Sohle eingekerbtes Bachenbrett mit einem aus der 
Mitte des Rückens gekrümmt aufsteigenden Stiele« Stel, m. Auf der 
.ßokemöl« ' (Hokt müller), welche eigentlich nur zum Lohestampfen 
diente, wurde damals meines Wissens Flachs nie oder selten gebokt. 
Von dem Flachsschla^en heisst dann al)geleitet buken, afboken : ab- 
prügelu, nicht bei Sch.. denn das dort vorkommende ,afhökern' kommt 
vom jböddeker' her. Grimm U\. 5öO begleitet das zur Frauengerade 
gehörende »alle dat flas dat geboket is* mit einem fragenden: gelMtncfat, 
geröstet? Noch im DW. 2. sp. 205 ?. bocken. 6. wird gefragt: ,wa8 
bedeutet es (bocken) in folgender Stelle?' nämlich bei Höser P. Ph. 
1, 115, wo das ck in bekannter Weise (lieck, Heckmann, v. d. Decken, 
Bockholt) dehnt. Bei Voj^t Mon. ined. l. S. 496 (aus Wildeshausen) 
heisst es ,gebahcket Fhichs', und Hühling (lieschr. der St. Nort- 
heim S. 294) sagt: so wird er aufgestuckt (lang u), abgetrockent und 
daranf in der Schenre gleich abgebockt (lang of. Was vom ge- 
brochenen Stengel dabei abfällt, heisst Schewe; dabei zerschlagener 
Flachs, doch auch wohl die Schewe mit« hiess Brsekelse, n.; 
8chambach 183 scheint Brekelse als f. anzunehmen. Der wieder in 
Baten gebundene Flachs wird später auf der hölzernen , Brake', f., 
wobei die Arbeiterin auf einem Schemel sitzt, ,ebräkt', indem die linke 
Hand den ,Flasstott^ einlegt, die rechte aber mit dem Scblagarui der 
Br&ke arbeitet. Die bd Sch. vorkommenden Formen Breke und 
breken kenne ich nicht. Der Abfall ist wieder Schewe, gröbere 
,Brakel-* oder ,Brakerschewe', auch mit der ,Bokeschewe' zusammen 
;growe Schewe' c:onannt. Die ferti<^ ;^ebrakte Handvoll Flachs ist die 
lUiste', f., solcher 84 (3X'X'-X-) bilden einen Baten, den , Brake- 
baten'. Die bei Sch. v. riste angeführte 20-Theilung kenne ich 
nicht, ebensowenig ,worp^ Es folgt das ,s w i n g e n^, st. v. : je 2 
Risten werden ,eswnngenS d. h. mit einem flachen, kurzgestielten, 
dünnen, glatten Brett (Swinge,f, Swingel, f., Swin gebred, n»), 
während die Linke den Flachs schwebend hält, von oben nach unten 
mit der Rechten geschlaji^en. Das starke Verb ist swingen; der 
Abfall ist die feine, stechende S w i n g e 1 s c h e w e, die man wohl in 
liattenlücher stopfte, weil die Thiere das Stechen in die Nase ver- 
mieden. Die Riste = 2 Brakeristen wird dann, wenn nicht gleich 
gehechelt wird, mit den Zopfenden zusammengelegt und diese £nden 
eingedreht. Die 84 Bisten des Brakebaten sind also zu 42 Risten 
geworden, die nun zusammengebunden den .Swingebaten' oder 
fSwin g e Ib at e n' bildeten; schon in diesem Zustande nannte man 
wohl 14 Kisten eine ,Kue' f., oder Kuhe. ,Kaue', Schamb. 115, 
hörte ich nicht von Plattdeutschen, aber ich entsinne mich, dass die 
Sidisfelder es brauchten, wie die Hessen »Kante* sagten. Das Ver- 
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wirren der Flachsfasern durch Kinder hiess ,verttlren*, sw. v. — 
Dann kommt ,de Höckel', Sch. 78: Mckel, an die Reihe; 2 Risten 
des Swingelbaten werden mit beiden IlUiuien gefasst und durch die 
engstehenden Kämme hindurch gerissen, um die laugen, ächliobtea 
Fäden, welche die Hände festhalten, von den rauhen, grobem oder 
abgerissenen Enden, welche in der Hechel sitzen bleiben, za trennen; 
dieses ist die Hede: ,HaegeS Ilee, f. (Sch. 77 Hege). Zum Unter- 
schied von der beim zweiten Hecheln gewonnonen hcisst sie g r o w e 
Haege, Groffhaege (ht'e). Beim Hecheln wird der Flaclis zurrst 
am Wurzelende gefasst (Faut-enne, n,); die vom Zopfende (Iliick-enne 
n.) gewonnene Hede wird bei grösseren Massen, nicht im Kleingebrauch, 
gesondert gehalten und heisst dann ,H a c k h a e g e*, während die Tom 
Faut-enne gewonnene gröbste kurzweg Groffhaege hiess. Jene 
erstere, in den Haushalten auch beide, wird zum Spinnen weiter ver- 
arbeitet, wie der Flachs selbst, aus ihr wird ,dick-' oder . groff- 
haege n Garen' oder ,S c h a u s t e r g u r c n-, n., gesponnen. Die 
hechelnden und die mit Ilede hausireuden Weiber standen im Credit 
eines grossen Vorrathes von Schimpfworten, daher ,schellen (schimpeu, 
schimpiren. Behenderen) ase de Heckelwiwere* oder ,a8e de 
Haegendraegerschen', beide nicht bei Sch. ; dörheckcln', nicht 
bei Sch., wie hochdeutsch: durchhecheln. Nach dem Hecheln sind 
aus den 42 Risten nun '21 (7 auf die Kn(*) geworden: nach meiner 
Erinnerung ist dieses der ,R i b b e b a t e w odw Jv a f e b a t e n' ; 
Schamb. lässt ihn erst nach dem iiibben so nennen. Der Flachs wird 
nun noch einmal gebrakt, aber die Brake bat Längsrippen, nicht ?on 
Holl, sondern Ton Eisen, daher: ,l8ern Brake* (nicht bei Scb.) 
oder ,Ribbe*, f., oder ,Kafe'. Die Leute, welche das Instrument 
Ribbe nannten, sagten nicht Kafe und umgekehrt, ich weiss aber nicht 
mehr die specielle Heimat derselben. In Northeim selbst wurde 
.Uibbe gebraucht. Dasselbe gilt von der Bezeichnung dieses zweiten 
Brakens: ribben und kafen, beides sw. v. Der geribbete Flachs 
wurde wieder geschwungen und gehechelt; letzteres sondert die feinste 
Hede ,KleinhägeS ,Kleinhee* (nicht ,Lütchh.*) ab, welche zum 
Weben versponnen wird; den von Schambach 102 angezeigten Unter- 
schied kenne ieh nicht. Die nun völlig fertigen 21 Risten werden 
je 7 zusammen zu der eigentlichen K u e gedreht oder am Zopfende 
verflochten, ,de Flass werd in ne Kuo (in Kueii) elogen (teihen. st. v ); 
diese Kuen wieder in Baten zusammeugcbundtu. Sch. uuuut diese 
letasteren erst ,KafebatenS sein Wort ,Rübate* S. 175 kenne ich 
nicht, auch scheint mir der Name Rauhbund für den fertig geschlich- 
teten, verkauf- oder spinnfertigen Flachs wenig zu passen. Der zum 
Handel kommende Flachs wurde nach ,Stein' (nicht: Steen) von 20 
Pfund verkauft und geradezu ,S t e i n f 1 a s s', d. h. aus dem Handel 
gekaufter Flachs, genannt: beide Ausdrücke nicht bei Sch. Mit dem 
Aufwinden des ,Flasses up'n wecken* (S. Korrespond.-131. 11, 29) 
schwindet sein Name, und die Bezeichnung ,L innen' adj., tritt ein, 
nur im Gegensatz gegen ,HaegengärenS n., wird noch «Flass- 
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gären' oder ,f 1 e s s e n G a r e ir gesagt. Die sprichwörtlichen Redens- 
arten vom J'psetten up'u wockeu' hat Sch. 271: ,dat Flass mot up'u 
Wocken bitten up der lüer (d. h. locker), de lleo awer as ne mücr' 
(straff aufgedreht), und ,Dat Flass ut der slüeren (ans der Sohlender ; 
aa sn spinnen), de hee nt der mfleren/ Läuft das Flachs rasch vom 
"Wocken durch die drehende Hand anf die ,SpauIeS so heisst es: 
et löpt (oder geit) to Färae; Fam, Fäem, m., der Faden; daher 
der bei Scb. v. Farn genannte übertragene Ausdruck: ,to Farne gan, 
rasch von der Hand gehen.' Wenn die ,Spaulen' ,a f e h a s p e 1 1' (wie 
iiaspel, m., nicht bei Sch.) werden, liefert eine Haspelumdrehung, d. h. 
der Haspeinmfang einen ,FIUn* = .sess FautS mit dem Ende des 
90. Fadens /ällt de klöpper' (nicht bei Sch.) oder ,H&mer däl', den 
,de plock an'n Intchen Kammrad^ (nicht bei Sch.) langsam hob, und 
die 90 .Fiiine (ü zwischen ä und ö) werd bunneu' und bilden ein 
.Bind G;iren\ n,, pl. de liinne. Ohne den Faden abzureissen, 
aber wenn eine ,Spaule afehaspelt is^ ihn mit dem einer neuen 
möglichst ohne Knoten fest zusammendrehend haspelt mau so 10 
Binne ab, diese bilden die übliche Garn-Einheit, den ,Lopp', m., 
pL Löppe. Je feiner das Garn gesponnen wird, desto mehr Löppe 
ans dem Pfund. Das Garn ist daher: ,tweilöpp8ch Garen': 
das allergröbste, 2 Löppe aus dem Pfund, ,veerlöpp8ch': das 
üblichste, ,8 e s s 1 ö p p s c h , a c h 1 1 ü p p s c h' : das feinste; als ein 
Wunder habe ich einmal in meiner Jugend ,negenlüppsch' nennen 
hören. Diese 4 Wörter sind nicht bei Sch. Dagegen habe ich sein 
,Tr&ne', f. = Lopp, nie gehört Um Tweeren, m., Zwirn, an 
nmchen, wird das Garn ,etweeret'; tweeren sw. t.; zum Weben 
,espanlet'. Der Weber zieht zunächst den Aufzug auf, ,Sc herige', 
i, nie ,Uptog' oder ,Kede', der Fiinschlag heisst ,Inslag', m.; bei 
gemischten Geweben wird ,1 innen Schcrige', ,1 in neu Inslag', sehr 
selten ,flessen' im Gegensatz gegen ,haegen, heen' oder ,b6mwullen' 
gesagt. Daher auch das von Sch. gebrachte sprichwörtliche ,Linnen 
Scherige, baegen InslagS aber nicht nnr für ,bona mixta malis* S. 184 
(t. Sdiirige, das ich nie hörte), sondern anch für: ,oben8t fix, 
unnen nix'. Das obere Ende einer ,Scherige' wurde beim Schlachten 
zum Binden der Würste gekauft, um ,Wostbenne' (pl. von Band) 
aus mehreren Fäden zusammen zu drehen, etwa wie man Pferdehaare 
zu Dohnen dreht; das Wort fehlt bei Sch. Das von ihm mit einem ? 
angegebene Lin = Linnen bezweifle auch ich sehr. 
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Dat Flas. 



(Lüneburger Mundart.) 



Dat Linsat ward in'n Mai sai't un glik naher, wcn t uplopcn is, 
Ward t wod't, den dat Unkrut wass't maistens lix damank. Dat 
Wuden dout für gewccnlich de Frouns un Dyrns. Wen't Flas nich 
dörchfrüst, ward*t ^n, dk wol twe EbX laok. Dat Flas kricht sdicane 
blaiie Bloumen on naber Knutten. I8*t rip, so wardst trocken; wen^t 
aver liggen dait, mut't al er trocken warn, den süs verrod't dat. 
Bi't Trecken ward de enkelden Hann'vul jümmer'n beten schregh 
Uppen anner lecht, dat't nicli vertüern dait. So v^l Hann vul ward 
up enen Bargh lecht, as in en Sei ringat; den ward dat tohopen 
bunu' un het Knutbunt. Wen't Flas Aart het, mööt Tertain Knut- 
bfinn* üt*n Spint Linsät kamen. Dat Flas ward nu rept un dat raine 
Flas in lütte Boten bunn'. De Knutten ward den up Beddlakens ader 
up Knuttend<^len droeght, naher drÖBcht un rain maJct, entwerre up*n 
StCDvinör ader dat ward sieht mit'n Lins^v. 

Dat Flas aver ward in de Kceten feuert un mut dar ungcfer acht 
Dagh liggen. Je tiuer dat Flas is, desto ienger mut't ra3ten. Weu t 
den inue Ilceteu müör is, ward't up'n kale Wisch ütbred't, dat de 
K^gen dat en b^ten rainspeult un de Bass sik Tullens Ices't. Bi 
warm W^der ward't gliks, as dat Tonne Wisch kumt, bakt un brakt; 
wen^t a?er erst bet in'n Harvst uppen Bön liggen blift, er't brakt 
ward, muft vorher in'n Bakaven drcrght warn. So'n Brakelköst gait 
na de Regh bi de Bürn rüm, un alle Frouns helpt liüüt bi C'nen Bürn 
un mora bi'n anneru. Mit de Sch§? ward winderüvers de Tüffelkuleu 
todekt. Ka't Braken ward dat Flas swungen; wen't fix gnatsch is, 
mnt't wol twe- bet dremal swungen warn. De Swingelhdd brükt de 
Repslyger un de Tapzir. Wen de Swingblok in Rou (Rü) is, kumt 
de H^kelstoul anne Regh. Uut de grovve Hc^kelhed ward Garn to 
Sek spunnen. de fine ward to Inslach bi tiner Linnen spunnen: so'n 
Linnen is den tiessen Uptoch un hedcn Inslach. 

Dat Flas ward üt'n Wecken spunnen, un de D»,nus g^vt sik vyl 
Meu, sik'n recht graden Wocken to draien. Dat G&m ward Tonne 
Sponl afhaspelt. Von Hödengam sit man dre bet ver Bind up de 
Spoul, Ton Fingarn aver wol tain. Twölf Bind sünt en Sttik. Dat 
Garn wart stükwis von'n Haspel namen. Gegent Freujar gait't ant't 
W(;ven. Darto ward dat Garn utkakt un spoult. To't Spoulen brükt 



man w^en wil. Twindicb Spoulen hoert to dn Wark*. Bi*t Üptrecken 
mut man den uppassen, dat de Fans 6k richtich up de Gaffel kamt. 
Wen de Smitten mark*t sunt, ward dat Wark afnamen un in'n 
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tohopen trocken Nu kairt Uppen taubringen lusgrin. De K(;d ward 
up eoeu Eqd^ losmukt ua de enkelden Geng' den noch dörch'a 
RMdkam lecht. Twe Man drai*t na den (i&rnböm jttmmer rüm, dn 
holt denn' RSdelkani, dat dat Garn slicht up*n Böm kamt, un de verte 
Biut de K^d recht Btram lioln, dat't fast rup kamt; den wen't Garn 
insnit, gait't siecht werre raf. Nu ward de Kamirid in't Tau hengt 
un Kam un Hjiüften iniecht. In n Kam un in de Hööften sit noch de 
Uptoch von"t vorrige Wark' ; de enkelden Fiins von't nee Wark mööt 
au an de ölen andrai't warn. Wen dat dan is, ward de Traden in- 
liengt, un dat W^ven gait Ida. 

Awer dat W9ven gait oftmals nich gllks as't schal: dat Garn is 
mennichmal kladderich adcr möör, dat de W9ver jUmmerto slichten 
mut. (Slichtels ward üt Roggenm^l kakt.) Mennichmal wil't 6k nich 
recht springen, un de Welver mut twe, dre, ok wol ver Stöcker in'n 
Uptoch leggen. Dat Sittelbredd licht oft 6k nich topass, un so gait 
menoichmal en belen Dach hen, bet't in n Gauk kumt. Weo^t erst 
ördentlich gait, mut ön ^ponlken raaken un Enn*s binnen, wenn de 
Uptoch mal rit; nn de W^^r smit de Schotspoul un klapt mit de 
Kfunlad\ dat man sin egen Word nich verstau kan. Bi sostainer 
ader twindiger Linnen tau't dat fix un de W^ver mut alle Ogenblik 
nalaten; aver bi hner Linnen, as achtuntwiudiger ader gar verdiger 
gait't man lauksam. 

I8*t Wark' af, ao snit de Wfvor dat Linnen af, naiH Strippen 
daran nn trekt*t ap de Btök. Hen un werre ward dat Linnen den 
ök mal ütkakt, nn wen't wit ia, kön*t Hemm* d&rüt mftkt warn. 

HAMBURG. H. Köhler. 



Nachträge. 

I. Zu Jahrg. l, S. 64 f. 2, S. 131 f. 

A. Keller hat in seine Faatnaditapiele aus dem 15. Jahrhundert 
(2, nr. 121) ein Vastelavcndes fpil van dem dode unde van dem levende 

aofgenomnien, gedichtet durch Nicohuim Mercatoris, nach Goedeke 
(Grundriss 1, S. 2*JH) einen Holsteiner. Das Spiel ist in einem Einzel- 
druck der Wülfenbüttoler Bibliothek von 157G aufbewahrt, welcher 
auch die in der Zeitschr. d. Vereins f. Lüh. Gesch. 1, 252 f. und 
Zeitschr. d. V. f. Hamb. Gesch. 4, 499 1 abgedruckten Sproke auf 
aller Welt Stande enthält (Keller 3, 1475). Nach Schellers Bücher- 
konde (S. 478) ist der Druck ein Lübecker, Goedeke erklärt die 
Abfassung für älter als 1576. 

madMdralachH Jafaftaeh. m. 11 
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Beides wird durch das Zwiegespräch von 1484 bestätigt, deoB 
ganze Stroplien desselben sind in das Fastnaclitepiel aafgeBommeo. 
Anch dieses findet nur zwischen den beiden genannten Peraonen Sti^ 
ausser Prolog und Epilog. Es enthält 299 Zeilen. Nach dem P^locntor 
beginnt vs. 24 das Leben: 

Wo bistu. dodt. also sclirecklick? 

Nüwerle sach ick dyn gelyck u. s. w. 

Der Tod antwortet mit Aufzählung aller Stände, welche ihm rm- 
fallen seien. Das Leben entgegnet vs. 70: 

Wultu my mit dynen würden vorragen ? 
Ick hebb my eck mit mengem geschlagen. 
Kam her mit dynem krummen geverde, 
Ick wU dy möten mit mynem swerde, 
AI weresta ock starcker als ein rese. 

De dodt. 

Vor my kanstn yo nicht genesen, 

Sü, de Torhen syn, synt 09k lüde gewesen. 

Jegen my kanstn nicht stryden, 
Alle lüde möthen my lyden 
In der werldt int gelyke. 

Darünnn kitm ick uth einem köninckryke, 
Dar moyede ick alle ynt gelyke. 
lok bin de dodt und kan Torderyen 
Alle dinck, dat ydt moth yümmer sterven. 
Und töve Taken nicht beth morgen. 

Dat levendt 
Bistu eyu meyer, so meye dyn korn 
Und keer van my dynen grimmigen thorn. 

Du he ff st hyr nicht tho schaffen, 
Ock schal tu my nicht straffen, 
Ich Wolde ydt anders an dy wreken. 

De dodt. 

Hör, ick wil dy anders ansprcken. 
Ick wil dy dyu junge herte thobreken, 
Und balde tho der erden schlan, 
Dat hebb ik mengem minschen gedaen, 
De noch dachten groth godt tho TorwerFen. 

Dat levendt. 
Och, schal ick denn yümmer sterben 
Und 80 gaer yu der erden yerderven ! 
"Wor lathe ick denn myn grote gndt, 
Dartho mynen stolten niodt? 
Darümme glia wech up ein ander stede, 
Wente my beven alle myne lede. 
Du bist seer grel^lick und swart, 
Dyne Wörde synt my alltho h«rt 
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Wol lieft't (ly gegeven sölcke macht, 
Dat du kümpst lopen all mit der yacht? 
All wat du süst. dat wultu düden. 
Help my godt, uth dissen nüdeii 
Mach my nicht helpen myn grote gebordt 

De dodt 

Dy bftten nicht dyne Yelen wordt, 
Spodc dy men drade vort. 
Ick wil dy up de erde strecken, 
Und dy einen voeth lenger recken, 
Daranne keer ick all mynen Üyth, 

Dat levendt. 
Och schone my doch ein klene tydt 
Und kere van my dynen nydt. 
Mach ick nicht dyner gewaldt entlopen. 
Noch mit nenem gelde dat lerendt kopen? 

a. 8. w. 

Vergebens bietet das Leben Geld, sucht Zufluclit vor dem Tode 
in der H(»he in der Tiefe, auf Burgen in Städten. Der Tod weist auf 
Gott als den einzigen hin, der das Leben verlängern könne. An ihn 
wendet sich das Leben und erklärt sich bereit, wenn sein Stündlein 
komme, zu sterben. 

In dem letiten längeren Theile kommen keine weitem Anklänge 
au das Fragment von 1484 Tor. Dass dies in das Fastnachtepiel nnr 
hineingearbeitet ist, sieht man deutlich an der Composition. Darum 
lassen sich die Lücken des Fragments auch aus dem Fastnachtspiel 
nicht ergänzen. Der Schluss des Spiels kommt schliesslich auf das- 
selbe hinaus wie das IVagment, welchem also am Ende — und gleicher 
Weise am Anfang — nichts so fehlen scheint. 

n. Zu Pfeiffers Abdruck aas H. Komer (Germ. 9, 257 ff., 23, 229 ff.) 

Im Korrespondenzblatt för niederdeutsche Sprachforschung (2, 

1 3 f.) hat Dr. Latendorf mehrere Verbesserungen der Hannoverschen 
Handschrift (II) zu den von Pfeiffer nach der Wiener Handschrift 
(W) herausgegebenen Erzählungen Korners, aus Schillers Nachlass 
mitgetheilt. Diese Lesarten hat Sch. von mir erhalten. Ich nahm 
daher Veranlassung, den Herausgebern des Jahrbuchs auch die übrigen 
in Betracht kommenden Varianten des H mitzutheilen. Der Ver- 
Öffenüichung derselben ist eine gleichartige Collation des Herrn Pro- 
fessor Ilöfer (Germania 23) zuvorgekommen. 

Ich beschränke mich jetzt also auf ein paar Nachträge. 

In der von Pf. mitgctlieiltcn Einleitung Korners (Pf. S. 258 Z. 7) 
hat Hf. vorgeschlagen zu lesen : dat fe der vorfcrevenen croneken 
>— — makeden vort l'e t ti n gh e unde vorvolgheden fe na (statt W 
Tort na en Tonrolgheden na). Eine leichtere Aenderang ist: dat fe 
d. ▼.er. makeden vort na unde (?n st en) vonrolgheden na 

11* 
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eren iiden unde jaren. Dabei kann das se aus dem voraufgegangeaefi 

Genitiv supplirt werden. Vortfettinghe, zumal ohne Artikel, klingt modern 

S. 258 Z. 16 wird Hf/s Conjectur efte (st. edder W) weg- 
fällig durch richtige Interpunktion: Desse croneken hebbe ik 

gheendiget . . . 1431 jar edder dar bi. Were nu etc. 

20 1, 4 dat gut Randglosse. 263, G krech (st. kerch). 263,3: 
werfcnp, denn berfcupt giebt keinen Sinn, da es wohl Herrlichknt, 
aber nie Hochzeit heissen kann. Vgl. Mndd. WB. 2, 254. 

263, 38 interpungire : do bad he orlef, Amicus, to lofende de 
bedevart. 265, 13 fyroe leren brodere H. 266, 23 dat /e alkr 
fpife vorgheten II. 

267, 1 ff. schreibt II : worden bedrovet alle de menliken, de in der 
taffeien wefet h a d d e n. Hier tritt die Bedeutung von menliken - 
insgemein klar hervor. Wenn Bechstein (Korresp.-Bl. 1, 39) vermuthel 
dass es auch männiglich heissen könne, so widerspricht dem schoi 
die Adverbialendung. Vgl. Mndd. WB. 3, 27. 

267, 9 f. nmme miner lere willen H. 

267, 35/38. An, womit der Satz in W und H anfangt, wird 
durch das in W ausgefallene, aber in U gebliebene ghefpifet 
richtige Lesart beglaubigt. UL scheint van zu empfehlen. Wan (?) 
steht weder in W noch II. 

2l»8, 9/10. Wat dy, kve vader, myner ringe vordrut ! ist Aus- 
ruf, nicht Frage (Bechstein im Korresp.-Bl. 1, 40), und wat nicht = 
warum, sondern = quid oder quantnm für quam. Quam cito te, ni 
pater, mei taedeti Vgl. Was du flink bistl Was da worsdiadi 
nrtheilst 1 

269, l ik wet H, und so später: ik. 2 wat ik seggen sdiil 
entspricht Ecc. 2, 454 : Nescio, quid dicam. Vielleicht schreibt W: Vit 
ik icht. In H endet die Zeile mit ik. 8 van (st. von). 

271, 2 bet will Hf. in beft verändern, der Comparativ genügt. 
Ecc. 2, 554: quicunque in chorizaudo alios exceiieret. 24 volk 
steht in H. 

274 £f. Die Erzählung von Tundalus steht in H grössteotheiii 
anf der Rückseite Ton Fol 94, welches sich durch Schrift und heDer« 
Dinte won den übrigen Blättern nntersoheidet, auch gegen das Eade 
hin gedrängter beschrieben ist. Es scheint demnach erst später eis- 
gefügt oder eingetragen zu sein. Daraus würden sich manche AuslaasnngP 
des H an dieser Stelle erklären. 

276, 6 lichamme, schreibt H immer, wird auch durchweg in 
zu lesen sein. 

27G, 33 also en gloyendich oven unde was jamerlikec 
uode gruwelik an to seende. Desse vcstigia. 34 scharpeu 
teenen. 

277, 7/8. 9/10 sind Hf.*s knappe Anführungen leicht missvff- 

ständlich. Die Stellen lauten in H: De pyne was mennichvolt 
Des wart myn Tele reddet in der pine van deme enghel unde loveiie> 
(Na deme — leed fehlen.) 
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'2«fi, 30 n-ltzenoM. :!1 fik fehlt II. muss aber mit W beibehalten 
werden. 34 to dcnie joden u p den k e r k h o f f u n de v o r Ii o r e d e u 

deu jodeu. Kcc. 2, 122 1 : ad dictum cimitcrium properavit et 

ludaeam examinavit 

288, 17 der Dunmelinghe ist gewiss GenitiT. Eco. 2, 1237: 
Tnno mercator capitaaeos sodetatis alloquens dixit. 

lObek. Wilh. Mantels. 



Friedrich Woeste*). 

Johann Friedrich Leopold Woeste wurde 1807 Febr. 16 zü 

Hemer in der Grafschaft Mark geboren. Er war ein Sohn des evan- 
gelischeu Schullehrers daselbst Ludolf Leopold Woeste und dessen 
Ehefrau Maria Catharina Kruse. Nachdem der Knabe den ersten 
Unterricht vom Vater erhalten hatte, gestattete ihm die Freundlichkeit 
des Pfarrers Wnlfert und seines Sohnes, des damaligen Kandidaten 
und Pfarradjunkten Wnlfert, dass er an dem Unterrichte theilnehmen 
konnte, den dieselben andern Zöglingen in der französischen Sprache, 
im Lateinischen, in Geschichte und Geographie ertheilten. Mit fünf- 
zehn Jahren koniirmirt, wurde Woeste zu dem Bruder seiner Mutter 
nach Barmen geschickt, um von hier aus das damals noch dreiklassige 
Gymnasium zu Elberfeld zu besuchen; schon im Herbst desselben 
Jahres (1822) aber wanderte er dann nach Halle» wo er von 
Oktober 1822 bis Ostern 182G als Hausschüler der Frankeschen 
Stiftungen lebte und von da ab weitere drei Jahre dem Studium der 
Theologie oblag ; mit 22 Jahren kehrte er nach Hemer zurück. 

Hier in der Heimath machte sich die rationalistische Richtung, 
die er aus dem Jugendunterricht mitgebracht hatte, die aber in Halle 
miterdrftckt worden war, dergestalt wieder bei ihm geltend, dass er 
allmählich zu der Ueberzeugung gelangte, trotz des Examens, durch 
das er 1832 die Erlaubniss zu predigen erworben hatte, nicht für ein 
geistliches Amt in der Landeskirche geeignet zu sein, und deshalb 
den früher gewählten Beruf vollständig aufgab. Abgesehen von dem 
Gefallen, das er an der Beschäftigung mit der Naturgeschichte, ins- 
besondere mit der Botanik fand, erfüllten ihn nämlich vorzugsweise 

*) Diese Skizze beruht auf dem Nekrolog Woestes, welchen die von Cre- 
celiu8 und Harles» herausgegebene Ztschr. d. Berg. Geschichtsvereins Bd. 15 von 
der Hand des Herrn Prof. Crecelius, eines lanf^jährigen Freundes des Verewigten, 
geliracht hat. Einen kürzeren Nekrolog von Ilm n ( »berlehrer lieerluiber, Sekretär 
der Handelskammer zu Iserlohn, enthält die Istrlohner Zeitung 1616 Nr. '.^ vom 
90. Januar. 
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philologische Neigungen, und die Verfolgung derselben gewährte ihm 
uicht nur die äusseren Mittel der Existenz, sondern auch eine innere 
Befriedigung, wie er sie der Pflege seiner ehemaligen Bemfowimen- 
echaft nicht hatte abgewinnen können. Von der Beendigung seiner 
Studien ab hat er daher, geringe Unterbrechungen aasgenommen, bis 
zu seinem Tode als Privatlohrcr gelebt, anfangs in seiner Vaterstadt, 
wo er höheren Unterricht an einer Privatschule gab, seit I S39 in der 
Kreisstadt Iserlohn, wo er namentlich in neuereu Sprachen unterrich- 
tete. Eine Hauslehrerstelle in Altena (1838—1839) hat er nach elf 
Monaten wieder aufgegeben; anch eine Lehrerstelle an der höheren 
Bärgerschale /u Iserlohn, deren Rector sein Schwager Kruse war, hat 
er schon nach Jahresfrist (1849—1850) wieder niedergelegt. 

Schon in Halle hatte Woeste an der philolo^isclicn Soite der 
Theologie grossen Geschmack gefunden und deshalb das Hebräische 
gründlich studirt. Was die neueren Sprachen anbelangt, auf die er 
mit seinem Unterricht in der Handelsstadt Iserlohn zunächst und 
zumeist angewiesen war, so besass er im Französischen und im Eng- 
lischen tdchtige Kenntnisse und machte sich des Italienischen gleich 
anfangs wenigstens in soweit Herr, dass er mit Erfolg darin unter- 
richten konnte. Während er dann das Studium dieser Sprachen un- 
ausgesetzt fortsetzte , trieb er daneben eifrig Holländisch , Dä- 
nisch und Schwedisch, und ging endhch auch, damals schon ein Manu 
von 52 Jahren, an die Erlernung der spanischen Sprache. War es 
gleich Woeste bei diesen Arbeiten zunächst nur darum zu thnn, sich 
die Literaturen jener Völker zugänglich zu machen, so lehnte er doch 
auch eine praktische Verwerthung seiner Kenntnisse nicht ab, wenn 
es sich darum handelte. Stunden /u geben oder für Privatleute und 
Behörden Uebersetzungen anzufertigen, und diese praktische Thätigkeit 
veranlasste dann wieder den peinlich gewissenhaften Arbeiter zu immer 
weiteren, eingehenderen Stufen. 

Was aber dem Manne in der Geschichte der Sprachwissenschaft 
Bedeutung giebt, ist seine Beschäftigung mit der Mundart seiner 
Ileimath. Schon während seines Aufenthalts in Halle hat er sich derselben, 
wenn auch zunächst nur vorübergehend, zugewandt, indem er auf die 
Anregung von Kadlofs Schriften hin aufzuzeichnen versuchte, was ihm 
von der Märkischen Mundart im Gedächtnisse lebte, die ihm trotz 
des Vaters, der als riditiger Elementarlehrer seinen Jungen gern hoch- 
deutsch hätte reden lassen, in der Knabenzeit Umgangssprache ge> 
wesen war. In Iserlohn gab ihm ein Artikel eines dortigen Tage- 
blattes die äussere Veranlnssung, sich eingehender mit den Mundarten 
zu beschäftigen, und Grimms Mytliulogie und Firmenichs Völker- 
stimmen regten ihn an, die Volksüberlieferungen seiner Heiraath und 
ihren Wortschatz zu sammeln. Im Jahre 1848 erschienen seine 
»Volksüberlieferungen in der Grafschaft Mark*, ein Büchlein, das ihm 
von verschiedenen Seiten die Anerkennung Sachverständiger einbrachte. 
Insbesondere trat Adalbert Kuhn in lebhafte Verbindung mit ihm, ver- 
mittelte iööO seine Ernennung zum auswärtigen MitgUede der Ber- 
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linisoben GeiellBohaft für Deutsche Sprache, besuchte ihn 1851 auf einer 
Reise, die er zur Sammlung der westfälischen Volkssagcn unternommen 
hatte, und beredete ihn zur Theilnahrae an einem darauf gerichteten 
Streifzuge. Auf Kuhns Anregung hin war es dann auch, dass Woeste 
verschiedenen fachmännischen Zeitschriften Beitrüge lieferte; der von 
der Berlinischen Gesellschaft gegründeten Germania, der von Aufrecht 
nnd Knbn begonnenen Zeiteohrift för yeigleichende Spraohlorsohnng 
und Wolfs (später Hannhardis) Zeitschrift für deutsche Mythologie 
und Quellenkunde; Frommanns Zeitschrift für dentsche Mundarten 
und der von Höpfoer und Zacher herausgegebenen Zeitschrift für 
deutscho Philologie schenkte Woeste ebenfalls ein nachhaltiges, werk- 
thiitiges Interesse; kleinere Mittheilungen brachten auch Moltkes 
Sprachwart und Wagners Archiv für die Geschichte der deutschen 
Sprache. Daneben hatten auch die historischen Zeitschriften seiner 
Lmgegeud sich der Mitarbeiterschaft Woestes zu erfreuen, wie die 
ältere Zeitsduift des Bergisehen Geschiobtsvereins, so aueh die seit 
1875 von Piek herausgegebene Monatsschrift für rheinisch-westfälische 
Geschichtsforschung. Selbst die Lokalblätter Iserlohns enthalten sahl- 
raiche Beiträge, mit denen Woeste die Liebe zur Geschichte nnd 
Sprache der Heimath zu wecken und zu fördern bemüht war; ein 
Theil derselben ist in seinem Buche : Jserlohn und Umgegend, Bei- 
träge zur Ortsnamendeutung, Ortsgeschichte und Sagenkunde' (Iser- 
lohn 1871) zusammengestellt. 

Bei den Arbeiten Anderer leistete Woeste in aufopfernder Uu- 
eigennützigkeit Beistand; nämentlidi Kahn (Westfälische Sagen nnd 
Bförchen), Eosegarten (Wörterbuch der niederdeutschen Sprache) und 
Schiller und Lübben (Mittelniederdeutsches Wörterbuch) hatten an 
ihm einen Hcissigen Ifitarbeiter, einen treuen Bmther und Helfer. 
Auch den Bestrebungen der Jüngeren schenkte er warme Theilnahme 
und war unermüdlich darin, in liebenswürdigster Weise Aufschluss 
und Winke zu geben, Rath zu ertheilen und Beistand zu leisten. 

Dem jungen Verein für niederdeutsche Sprachforschung brachte 
er von vornherein das lebendigste Interesse entgegen. Hatte er auch 
am 18. Blai 1875 gemeint, Alter und Verhältnisse erlaubten ihm nicht, 
dem Vereine als tbätiges Mitglied beizutreten, denn : ,Wenn ich, was 
möglich, noch einige zeit auf dem gebiete des älteren niederdeutschen 
und der heutigen südwestfälischen und bergischen mundarten arbeiten 
kann, so ist es wol anständig und recht, meine wenigen arbeiten den 
Zeitschriften zuzuwenden, die mir seit langer zeit ihre spalten geöflf- 
net haben", so hatte er doch in unmittelbarem Anschluss daran hin- 
zugefügt: „Anders wäre es, wenn die wiedererstandene Zeitschrift für 
mundarten aus mangei au abnehmern abermals eingehen solte'' ; und 
als die Redaktion des Korrespondenzblattes dem verehrten Ghreise die 
erste Nummer desselben mit der Bitte um freundliche Theilnahme 
zusandte, äusserte er nidit nur seine Freude über ein solches Unter- 
nehmen in warmen Worten, sondern bethätigte dieselbe auch dadurch, 
dass er die Redaktion in den Stand setzte, schon in ihrer zweiten 
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Nummer mehrere Beiträge von seiner Hand liefern zu können, und 
dass das Korrespondenzblatt nicht weniger als 50 grössere und klei- 
nere Aufsätze uud Notizeu von ihm gebracht hatte, als die Rodaktiou 
in der Schlossniimmer ihres zweiten Jahrganges die scfamerzliohe 
Pflicht erfüllte, den Lesern das Hinscheiden ihres fleissigsten Mitar- 
beiters anzuzeigen. Auch die Redaktion dieses Jahrbuches hatte die 
Freude, in ihrem zweiten .Tahrganf^e zwei Aufsätze bringen zu können, 
in deren einem Woeste Werth und Benutzung der Magdeburger Bibel 
für das Mud. Wörterbuch behandelt, während er in dem andern 4i) 
Wörter erläutert, die den Verfassern dieses Wörterbuchs dunkel ^ 
blieben waren. Einen weiteren Beitrag ▼eroffentlicht das heunge 
Jahrbuch, wie auch das Korrespondenzhlatt noch nach seinem Tode 
Mittheilungen von ihm liefern konnte und noch eine Zeitlang zu liefern 
vermag. Wie sehr ihm das Gedeihen der Vereinssache am Ilerzen 
lag, wird auch daraus erhellen, dass er niclit nur über Einrichtungs- 
weise des Korrespondenzblattes, Anleitung zum bammeln, Formulirung 
bestimmter Fragen u. s. w. wiederholt die schätzenswerthesten Winke 
gab, sondern auch wahrend seiner letzten Krankheit noch darauf be- 
dacht war, wie durch eine Werbesdirift die Zahl unserer Mitglieder 
vergrössert werden könne. 

Seit April 1877 litt Woeste an einem heftigen Lungenkatarrh; 
Husten, Fieber und körperliche Schwäche machten ihn wochenlang 
zu geistigen Beschäftigungen fast ganz unaufgelegt; die Besserung, 
die der Sommer bracäe, war nur Torfibergehend, und sdion im S^- 
tember musste der Arzt, der ihn am 4. August aus seiner Behandlung 
entlassen hatte, wieder herbeigeholt werden. Bis in die letzte Zeit 
war Woeste in den Freistunden, die er der Krankheit abrang, mit 
wissenschaftlicher Arbeit beschäftigt, und noch am 5. November schickte 
er der Redaktion des Korrespondenzblattes einen am vorhergehenden 
Tage niedergeschriebenen Artikel ein; im Laufe dieses Monats aber 
gebot die Krankheit seiner Th&tigkdt Eiabalt; Woeste begab sioh der 
besseren Pflege wegen in das Haus seiner Schwester, der Wittwe des 
Prorektors Kruse; dort starb er nach nennmonatlichen Leiden am 
7. Januar 1878 früh 1 Uhr. Ehre sei seinem Andenken! 

Woeste war in der Sprachwissenschaft Autodidakt; in seinem 
siebenzigjährigem Leben ist er, mit Ausnahme seines Aufenthaltes in 
Halle, einer Ferienreise nach Berlin uud etwa noch eines Ausfluges in 
die Rheinprovinz, aus der nächsten Umgebung seines Heimathsortes 
kaum herausgekommen; er lebte in einer Stadt, die keine Bibliothek 
besitzt, und war also nicht nur für den Lebensunterhalt, sondern auch 
für die Befriedigung der literarischen Bedürfnisse auf die Erträgnisse 
eigener Arbeit angewiesen; er entbehrte vollständig des anregenden per- 
sönlichen Verkehrs mit Gleichstrebenden : wenn er es trotzdem möglich 
gemacht hat, sich nicht nur eine eingehende uud umfassende Kenntniss der 
modernen Sprachen zu erwerben, nicht nur die Geschichte der deutschen 
Sprache wissenschaftUch zu pflegen und ihre Erkenntniss durch zahlreiche 
Abhandlungen und Aufsätze zu fördern, sondern audh den Uteratursohatz 
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der Mundai tenforschnng otn ein Hauptwerk zu bereicbeni, 80 gebührt 

solchcu Leistungen eines energischen Fleisses und einer rülirenden 
Liebe zu der Sprache seines Volkes Hochachtung und Dankbarkeit 
von Fachmännern, wie von Nicht-Fachmännern. Dabei braucht es 
nichl mit Stillschweigen übergangen zu werden, was sich aus dem 
Entwicklungsgänge und der Lebensstellung des Mannes von selbst 
versteht, dass ihm die eigentlich philologische Schulung abging, dass 
seine Metbode Schwächen hatte und dass er nicht immer das Material 
vollständig beherrschte, dass er einerseits zuweilen einer abgelegenen 
künstlichen Ableitung vor einer naheliegenden, Tiatürlicheu Deutung 
den Vorzug gab und dass er andererseits zuweilen mit seiner süd- 
westfalischen Mundart operirte, wo dieselbe nicht ausreichte oder gar 
siebt in Betracht kam^). Solehe Irrthttmer mag der Eine pietätvoll 
übergehen, der Andere ausdrücklich verurtheilen ; wenn aber die Ka- 
thederweishcit eines Jüngern nicht nur gegen diese, sondern gegen 
die Thätigkeit des Mannes selbst sich abwehrend aussprechen konnte, 
80 mag solcher Würdigung eigener und fremder Arbeit das Schreiben 
Jakob Grimms an Woeste zum Gegensatz dienen, in dem es heisst: 
;^re genauen und scharfsinnigen forschungen ziehen die äugen aller 
Sprachkenner auf sich, ich wfiste nicht, dass seit Schmeller jemand so 
begabt und geschickt gewesen wäre, wollten sie nach dem muster 
des bairischen Wörterbuchs ein westfälisches zur hauptsache ihres lebens 
machen, so könnten sie ihn noch übertrelTen, da die Sprachwissen- 
schaft im letzten vierteljahrhundert manche fortschritte getiian hat (!)''. 

Und allerdings ist das Wörterbuch der südwestfälischeu Mundart 
die eigentUche Lebensaufgabe Woestes geworden. Abgesehen von einer 
letsten Hedaktion, der es Woeste wohl nur deshalb nicht unterzogen hat, 
weil er keinen Verleger dafür zu ßnden wusste, liegt das umfangreiche 
Werk, die Frucht eines nahezu vierzigjährigen Sammelfleisses, im Ma- 
nuscript vollendet vor^). Auch jetzt wird die Drucklegung ohjie pe- 
kuniäre Opfer nicht möglich sein ; aber die Veröffentlichung der Arbeit 
ist eine Pflicht gegen die Wissenschaft und gegen das Andenken des 
Verstorbenen, f£e deren ErMIlnng mitzuwirken und einzustehen Ehren- 
sache des Vereins för niederdeutsche Sprachforschung sein muss. 

HAIIBURG, BARMBEK. K. Koppmanil. 



') Wie weniji Woeste selbst Mich für uiifelilliar hielt, iUustrirt es beispielsweise, 
wenn er 1B77 Jan. lü schreibt : „Meine vori^'e seiulun<i an Sie ... veranlasst mich zu 
dcnr erklär^Dg, daas ich jedes von mir lierrührende Schriftstück iu den Papierkorb 

EWOrfeo wünst lif. wenn es ühcrtlnssiir sdieint (»(Irr nicht volle billi^runK findet"*, und 
0.21: ,Uebrigeua wäre es nicht das erste mal, wenn ich büren müsste: ,dat maut'r 
wfer in*. Ich kann mich in aolchen Allen sehr gnt mit nnaerem spräche trOsten: 
,en jt^rd vcrtrict sik wol med \rr faiten, treswi«:e daim en menske op tween*. Ich 
wurde ohne zweiiel den lapsus selbst bald gefunden liaben. . . wenn das ,nonum prematur 
in anonm* mehr in meiner natar läf;e, als dies wirklich der Ml ist*. 

') Von dem sonstifren literariM licn Xaclilass werdon lioffentlich seine Srimmlnuix 
von Volksthümlicliem aus der Grafschaft Mark und seine Vorarbeiten für eine neue 
Ausgebe des Koker bald die geeigneten Herausgeber und Bearbeiter IfaidMi. 
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Urkundenbuch der Berlinischen Chro- 
nik. Berlin. 1869. Berliner Todtentanz. 

Vor mir liegt das noch im Erscheinen begriffene Werk, das ür- 
kundenbuch der Berlinischen Chronik, herausgegeben von dem Verein 
fUr die Geschichte Berlins dnrch F. Voigt, Professor. Der erste 

Bogen erschien 1869; jetzt, im December 1877, ist der 77. in meinen 
Händen. Das Buch empfiehlt sich sehr durch sein äusseres Aussehen ; 
gutes Papier, schöner Druck, handliches P'ormat. klein Folio, die 
Seiten doppelt umrahmt, die äusseren Linienstreit'en roth, die beiden 
innern schwarz — alles dies macht einen so wolgefälligen, man möchte 
sagen, appetitlichen Eindruck, dass man, erfreut über diese glänzende, 
äussere Ansstattnng, das Buch gern zur Hand nimmt und durchblättert 
oder durchliest. 

Neues wird uns aber in dem Werke bis jetzt wenig dargeboten ; 
der weitaus grösste Theil der Urkunden ist bereits anderswo {gedruckt, 
in Riedels Codex, diplom. Brandenb., in Fidicins diplomatischen Bei- 
trägen oder sonstwo. Daraus ist aber für die Herausgeber durchaus 
kein Vorwurf herzuleiten ; denn der Zweck der Herausgabe war andi 
nicht, neue, bisher unbekannte Urkunden ans Licht zu ziehen, sondern 
nur alle Urkunden, die Berlin betreffen, aus der Zerstreuung zu sam- 
meln und in einem Körper zu vereinigen. Neu ist aber jedesfalls 
eins, nemlich dass den lateinischen wie niederdeutschen Urkunden eine 
hochdeutsche Uebersetzung beigegeben ist, die dem Original, das auf 
der linkeu iSpalte zu lesen ist, auf der rechten gegenübersteht. 

Die Urkunden, heisst es in der Vorrede, sind diplomatisch genau 
nach dem Originale abgedruckt. So wenig auch an dieser Angabe zu 
zweifeln ist, so kann ich doch die Vermuthung nicht unterdrücken, 
dass man zwar die Absicht gehabt, aber nicht erreicht hat, und dass 
manche Fehler nicht auf Rechnung der ( )i iginalschreiber, sondern auf 
Rechnung des jetzigen Herausgebers zu setzen sind, der entweder 
einen Drucklehler hat durchschlüpfen lassen, was ja so leicht geschieht, 
oder auch, was h&ufiger vorkommen mag, das Original falsch gelesen 
hat. Sind aber wirkUch die Urkunden genau nach dem Original ab> 
gedruckt^ und sind sie, so sn sagen, mit Haut und Haar wiedergegeben, 
so wäre zu wünschen gewesen, dass den Fehlern, die sich in dem 
vorliegenden Drucke vorfinden, irgend ein Zeichen beigegeben wäre, 
woran man erkennen könnte, ob sie bereits Fehler des Originals sind 
oder nicht. Dann wird der Leser nicht irre geführt; er weiss, dass 
er keine Druckfehler der jetzigen Ausgabe, sondern aJte Schreibfehler 
des ursprünglichen Schreibers vor sich habe. Dies ist aber nicht ge- 
schehen; nur ein einziges Mal (S. 304) habe ich bemerkt gefunden, 
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tliiss im Original wörtlich SO, nemlich JrdJccu, stehe. Die Stollo lautet t 
A// Wöhle m[i rt/n dach Icdkcn in der marke vor myns kern mannen und 
slcifden. Die Uebersetzung gibt sie so wieder: ,er wollte mich zu 
einem Ilechtstage in der Mark geleiten vor meines Herrn Mannen 
und Städten^ Ich weiss nicht, welches niederdeutsche Wort der Ueber- 
Betzer für leäken setzen will ; vielleicht Uidm^ Uden ? Aber M wolde 
eifH dach leiden* heisst durcbaas nicbt so, wie der Uebersetzer 
will ; es ist Uberhaupt eine unverständliche Redensart. Wahrscheinlich 
ist statt ledken zu lesen lecken oder auch legken^ was eine Nebenform 
iür leggen ist. Enen dach IcggcH ist aber eiil ganz üblicher Ausdruck 
und bedeutet: einen Tag ansetzen. Zu vergleichen ist zur Form und 
Sache eine Stelle in den Goslaer Statuten 33, 40 (von Göschen): 
linde men scholde in (ihnen) dal gherichte lecken^ dar se kamen 
mochten. 

Zur Urkunde nr. 28 (S. 19) hätte wol angeführt werden können, 
dasa sie eine schülerhafte Uebersetzung des lateinischen Originals ist. 
Nur dass sie auch lateinisch in Kttsters A. u. N. Berlin IV, 3 abge- 
druckt ist) steht unten bemerkt, nicht, dass das lateinische Document 

(las Original ist. Aber ohne diese Kenntnis steht man ganz verwundert 
vor der hochdeutschen Uebersetzung des Quasiniederd. Originals: 
.deren feste Treue . . durch thatsüchliche Beweise zu unsrer Freude 
sich vor unsern Augen bewährt etc.', die das niederdeutsche : ^der 
uaste ireuwe . . by liflike strafxxnge der werke wert in vnsen ange- 
sichte geamtwerV' wiedergeben soll. Hat man das lateinische Original 
vor Augen: qwmm firma fides . . per operum argumenta graiifica 
nosiris aspectUnis IttudabUiter preseniatur^ so klärt sich alles auf. Der 
ursprüngliche Uebersetzer kat in seinem Vocabular gefunden: argu- 
mentum, strafhigp. (wie zB. in den Wolfenbütteler Vocabularien steht: 
arguere, strafen; argumentum, sfra finge oline weitere Angabe) und ge- 
brauchte es schlankweg und gedankenlos nach Schüler Art. Uebrigeus 
hätte der neue Uebersetzer das tiflikc niclit durch ,thatsächlich' sondern 
durch »lieblich (— Ir/likJ, angenehm' übersetzen müssen, wie das la- 
teinische Original (gratifica) an die Hand gab. Es sieht sonst so aus, 
als habe er halb nach der nd. Uebersetzung, halb nach dem lateini- 
schen Originale übersetzt. So gibt es noch mehreres in der Urkunde, 
was nur nach Einsicht des lateinischen Originals hell wird. Am besten 
wäre es übrigens gewesen, diese niederdeutsche Stümperei ganz weg- 
zulassen und dafür das lateinische Original einzusetzen, oder sie wenig- 
stens in die Anmerkung zu verweisen. 

Was nun überliaupt die ganze Uebersetzung aller Urkunden be- 
tritt, 80 ist sie der Art, dass sie, weil sie oft gar zu frei ist, die ur- 
sprüngliche Färbung des Originals häufig verwischt, ein Uebelstand, 
an dem ja leider der Natur der Sache nach alle, auch die besten 
Uebersetzungen mehr oder weniger kranken. Zum Theil ist sie aber 
iuch unrichtig, oder, wenn auch nicht ganz unrichtig, doch schief 
uder ungenau, weil der Uebersetzer des niederdeutschen Sprachgebrauchs 
nicht völlig Herr gewesen zu sein scheint. 
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Im Folgenden erlaube ich mir, ohne Druck-, Schreib- oder Lese- 
fehler zu sondern, auf einiges (nicht auf alles) aufmerksam zu machen, 
wo nach meiner Meinung ein Fehler steckt oder eiQ Irrtbum begangen 
ist. Ich beschränke mich i^er auf die niederdentichen Urkunden und 
lasse die lateinischen gänzlich aus dem Spiele, \veil ich des Mittel- 
lateinischen nicht so mächtig bin, um mich mit einiger Sicherheit aof 
diesem schlüpfrigen und glatten Boden bewegen zu können, sondern 
befürchten müsste, selbst auszugleiten und zu fallen. Ueber Mittelnieder- 
deutsches dagegen, hoÜ'e ich, kundiger und mit grösserer ZuTersicht- 
liehkeit arthdien sa können. 

S. 19 steht ffeworäieh; 1. yegenvfordidk odwffenworäkh; es fehlt 
vielleicht der n-Strich über dem e. 

Ebenso S. 248 und 249, wo legest levende steht, statt lengest levendc. 

S. 253 : ik stiere . . my nicht tu gefinde en engerleye selschap, 
bntUirschaj) noch innige; l'cbersetzung : mich in keine Genossenschaft, 
Bruderschaft oder Innung zu begeben.' 1. brudirschap. 

S, 804: äear M mf idtere lyt ieyt: 1. tyt leyt? wenigstens ist Ift 
tejft nichts, und ^sicher Oeleit geben*, wie die Uebersetsung hat, kann 
es unmöglich hcissen. 

S. 2so : dat he den (rede also offt getvissert, 1. gewisscnt. In der 
Uebersetzung ist das also off't gar nicht mit übersetzt, und das hat 
allerdings seine grosse Schwiirigkeit, ja es ist geradezu unmöglich, 
weil gar kein correlatives so oft folgt. Wahrscheinlich ist zu lesen : 
heff't gemssent Denn es ist von der Vergangenheit die Rede : he heßl 
tms berichtet^ dat ke den frede oIm kefß gewisaent^ aUe de vtschrijß 
vthwisede. Den vrede tcisseren ist mir eine unbekannte Redensart; 
dagegen kömmt häufig vor den vrede wissenen oder wissen. So auch 
in dieser Urkundcnsamnilung S. 296: vnde schal an vrede stan bei 
achte dage na pyn.dcn. Ihr vmme so bidde wi iw . . dat gy rideti 
legen «w, dat de vrede bct to desscr tyt wissent werde. — Den vrede 
wissenen heisst: ihn oonfirmieren, bestätigen (durch Unterschrift, 
Bürgen oder sonst). Die Uebersetzung macht freilich daraus : ,da8S 
er Nachricht von dem gedachten Frieden erhalte*. Das heisst den 
vrede icissenen niemals. Ebenso S. 298 : so hope wi, dat wi der herren 
wol mächtig sgn, reo sg den vrede mit den hcreu irisscn willen \ dahat 
die Uebersetzung: ,wenn sie die Bedingungen der Friedens wissen 
wollend Auch sonst wird wissen^ weten, wesen yon dem Uebersetzer 
durcheinander geworfen. 

S. 297 lies nutte statt mutte; (danket uns nutte wesen, dat etc.). 
Die Uebersetzung hat freilich: ,indem es uns nöthig erscheint^ als 
ob es ein adj. mutte, von moten, gäbe. 

S. 305 lies l-reirh statt kreith; (dar hy Flauwe mete . . kreich, 
kriegte, bekam, kreith ist nichts. 

S. 269 fehlt wol sus nach fiifime. (kke hidde ieft t» mme de 
penninghc . . wen myn bode dar na hummet, dat de vmme nkkt 
en käme. Denn umme heisst doch niemals alleinstehend: Tergeblioh, 
umsonst» sondern immer nur in Verbindung mit sus» 
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S. 279: hidäen tri/ Jhw rwme hufpe vnd ra(h, als vnime hide mct 
haniaschen vnd mct armbrosten. di/ dar tcol mtdc lomvn. Ueberset/.ung: 
,wir bitten euch um Hülfe und Rath, sowie um geharnischte Leute 
mit Armbrüsten, die Ihr uns senden wollt.' Erstlich heisst alse 
niemak: sowie; sondeni es specialisiert, und bedeutet; nemlich. Die 
Hülfe (ktdpe rat steht häutig, auch in dieser Urkundensammluiig, 
qrnooymisch neben einander) soll eben bestehen in Kriegsleaten. So- 
dann ist statt homen zu lesen konen (oder können). Kunnen mede 
heisst: sich auf etwas verstehen, womit umzugt^hen wissen. Vgl. eine 
ganz ähnliche Stelle : Setidet twe yndr Imsiien unde ander raschop unde 
enen man, de dar tod mede hmde. (1372). Lüneburg. Urkk. II, nr. 
776 (?on Volger). Sie Terlangen also: ,gefibte Schütssen*. 

S. 266: ick mane itttr, dat gy van stunden an riden tho dem 
BefHn vnde holden iuw inleger . . vnde hettemet mi vor bederven iMen, 
dar ich iuw äff ifhjcmauen hehbc, aUent des juw hchuff was alle nofh, 
schaden unde höhn, den ick arme lidc, des benemet my. So, mit dieser 
Interpunction, der Text. Kr ist übersetzt: ,uud nehmt, vor biedern 
Leuten, von mir alle Noth, allen Sdiaden und Hohn, den ich armer 
Iftuin dafür leide, dass ioh alles für Euren Behuf auf mich genommen 
habe/ Es ist mir unerfindlich, wie diese üebersetzung den Text 
wiedergeben soll. Wenigstens müsste doch statt tUgemanen stehen 
utgenamett; denn ntyemanen kann doch unmr>glich ,auf sich nehmen' 
heissen, da es doch heisst: ,eine Forderung ein- oder beitreiben*. 
ütgenamen gäbe den Sinn : ,uud benehmet mir vor biedern Leuten (das), 
woTon ich eoeh befreit habe. HUnmen im Sinne von: «befreien von 
einer Schuld« steht Ssp. H, 17, 2; 19, 2. Aber auch so wiU der 
ganze Sats sich nicht recht fügen. Die Üebersetzung geht aber, wie 
häufig, so glatt darüber hin, als ob alles in bester Ordnung wäre, und 
verräth durch kein Fragezeichen oder ein auderes Zeichen, dass hier 
eine Schwierigkeit steckt. 

S. 294: tcetet^gi borgermestere, . . Alse D. van Quitzow vnsen omc, 
htrtoge» Mantie von MeMnborg hefft gegrepen, alse dff greue van L, em 
mtraemun kefft mU «dkmdiMi vnd mü varheUUm, vnde vnge ome . . Hir 
umme hefft etc. Die Üebersetzung: ,Al8 D. v. Q. unsern Oheim . . gefangen 
hatte, beschuldigte ihn der Graf von L. mit Schunde und Schimpf, und 
unser Oheim etc. Hier um etc.' Hier ist nach meiner Meinung 
dreierlei unrichtig. Einmal ist durch falsche Auffassung des alse die 
Cüustruction umgestossen. Das erste alse heisst : in lietrefi', wie es 
80 h&ufig im Eingänge von Urkunden steht, alse gy seriven u. ähnlich: 
das zweite alse heisst: wie; der Nachsatz beginnt erst mit hirumme. 
Zweitens ist die Interpunction falsch. Das Komma muss nicht nach 
vorhetnisse stehen, sondern vor mit schänden. Der Graf von L. hat 
den Quitzow nicht schändlicher und schimptlicher Weise beschuldigt, 
dass etc., sondern der Graf hat den Quitzow beschuldigt, dass dieser 
mit Schimpf und Schanden den Herzog gefangen geuommeu habe. 
Drittens muss es nicht heissen vorkeMssSt sondern vorretnisse, dass 
der Q. den Herzog schändlicher und verrätherischer Weise (binnen 
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vrede) ergriÖ'eu habe. Dass es aber vorrdnisse heisseii muss, sieht 
man ganz deutlich aus dem Folgenden: wen hcrtofj OIrik scchf : de 
schände unde de vorretnisse, de hc em ouerschrifft etc. uud weiter unten: 
90 meynt hertog 0.^ dat he aUe schände^ vorretnisse^ de he em ouer- 
schrifft, bjf sik schal bchaldcn md en vorreder btiuen. Ein aufmerk- 
sames Lesen der Urkoade hätte diesen Fehler verhüten können; 
übrigens hätte auch die angenommene liedeutung des Wortes vorhetnisae. 
das sonst doch nur ,Verheissung, Versprechen, Gelöbnis, ^^rowiJÄÄtV 
heissen könnte, Bedenken erregen sollen, da es doch niemals ,Schimpf* 
bedeuten kann. In derselben Urkunde ist wol statt wen dat he de 
dage wddet trUieuen, welche Worte grammatisch gar nicht zu deaten 
sind, zu lesen: icerc, dat he de dage wolde utbliueH, Wenn es femer 
in derselben Urkunde heisst: vnd lat es eUt beseggen, ojft he hertog 
Joh. mit ereti hefft (Ueborsetzung: ,ob er Herzog J. mit Khren hafte') 
und weiterhin : vnd lalcn sih drs bescyyen, off't di hertoge Joh. mit ercn 
hefft (Uebersetzuug : ,ob der Herzog Joh. mit Ehren hafTte'), so ist 
wol in der zweiten Stelle, da doch beide Stellen augenscheinlich den 
gleichen Inhalt haben, zu lesen: of he hertoge J. ete. und beidemal 
zu übersetzen : ob er Herzog J. mit Ehren (nicht schändlicher und 
verrätherischer Weise, wie ihm Schuld gegeben) in Haft halte oder 
nicht. Die Uebersetzung ist völlig unklar: denn weder die erste 
Stelle: ,ob er den Herzog J. mit Khren hafte', noch die zweite: ,ob 
der Herzog J. mit £bren hafte^ ist zu verstehen. Ich wenigstens 
weiss weder, was die Bedensart : ,Ich hafte dich mit Ehren' noch : ,ich 
hafte mit Ehren* heissen soll, und ich glaube, andre werden es auch 
nicht wissen. Am Schlüsse der Urkunde steht noch: das ze bewisen 
ioilleti. Da aber in der ganzen Urkunde stets dat steht, und niemals 
mit der hochd. Form das wechselt, so ist wol ein Druckfehler an- 
zunehmen. 

S. öö : weret ok^ dal die nwystere gcworffen hadden ihn den kxitern 
von der humpen (Kumpane, Genossen) tcegeHy so schal die teste ankumpt, 
dat werffen ane ieddersprake. Uebersetzung: ,Wäre es femer, dass 

die Meister zu Wurstmachern wegen der Kumpane geloost hätten, so 
soll der, der zuletzt kömmt, dem Loose ohne Widerspruch beitreten.* 
Was das heisst: ,dass die Meister zu Wurstmacbern wegen der Kum- 
pane geloost liiitten', ist mir ein Käthsel, eben so, wie dii; Worte 
die teste schal dal wcrffen heissen können : dem Loose beitreten ; über- 
haupt, was die ganze Procednr soll, begreife ich nicht. Der Ueber- 
setzer hat aber, wie ich meine, einen Hauptfehler gemacht, indem er 
werffen dem hochdeutschen ,werfen' gleirli setzte und dies als ,wür- 
feln, das Loos werfen' deutete. Niederdeutsch müsstc das aber doch 
trerpen heissen, und nicht ircrjfcn ; und ob ucrpm so unmittelbar als 
,\vürl'eln' vorkommt, da der Ausdruck dafür sonst dobbelen, worprlm, 
oder wenn vom wirklichen Loosen die Rede ist, loten heisst, ist sehr 
die Frage. Der Uebersetzer hat nicht beachtet, dass ff sehr häufig 
die Stelle eines v vertritt So kommen in diesen Urkunden — >- am 
mich auf Beispiele zu beschränken, die aus diesen genommen sind — 
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vor: gesforffhi. marijtjrijje, rolfen. vcrdtrffen^ sestchalffc, bcrff'c lüde, erffe, 
bedorffen, a//e, ofj'd^ offer, ijewerff u. a. vor, wo ff immer dem v gleich 
ist. So ist aach hier werffen s wervm, Werven (hd. werben) ist 
aber ein w^r vieldeotiger Ausdruck; im allgemeinen heisst es: thätig 
sein (negatiarif expeäire in den Vocabularien) ; werven to iematüle, ein 
Geschäft haben mit jem., verhandeln (S. 280), etwas ansuchen bei je- 
mand. Der Sinn der Stelle soll vielleiclit der sein, dass der neu ins 
Amt oder in die Gilde eingetretune nicht ohne weiteres in ileii Genuss 
irgend welcher Verabredungen kommen, sondern auch darum nach- 
srohen soll. Ich glaube freiüch, dass dies ftoch noch nicht das rich- 
tige ist Es mag wol zu lesen sein statt gewarffen to teertten; dann 
ivirde der passende Sinn herauskommen: wenn die (Schlachter)meister 
etwas mit den Kütern zu werven haben, so soll der jüngste das thun. 
Es würde sich dann etwa um Botendienste handeln, die, wie manchmal 
in den Zunftrollen steht, der jüngste Gildegenosse zu leisten hat. 
Dies mag aber falsch gemathmasstsein; aber toervm heisst uiemals loosen, 
das ist sicher. — Vorher geht nodi: die aHMest ankim^ in der 
gfiUk^ die sehail der hnmpen wamemen unde hgr e^enken. Dies nimmt 
der Üebersetzer (,wer zuletzt in die Versammlung kommt') so, als ob 
derjenige, welcher am spätesten käme, das Amt übernehmen müsste, 
die andern zu bedienen. Dies ist wol sachlich unnK'Jglich. Denn, 
wenn zB. einer der Aeltermünner oder Gildemeister zu spät käme, so 
wird er sicherlich nicht das Schenkenamt, die Bedienung, zu übernehmen 
gehabt haben. Es wird wol heissen sollen: der jüngste Gildebmder 
soll das thun; denn das ist nach andern ZunftroUen Hand werksgebrauch. 

S. 288 : (ih ir tnith gebethin hat D, f». Q. SfU schriben, daz habe 
ich gcthan, vnd ftabe i/m geschrihen, daz er von uch glich noch recht 
nicJU vorsinge, duz tr gm bgtcmle sgt, alz umbe CapeniJ:. Die Ueber- 
setzung: ,und ihm gesagt, dass Ihr ihm Gleich und Recht nicht versagt, 
und Ihr ihn bätet etc/ Es heisst aber doch: dass er es nicht aus- 
schlage Gleich und Recht Ton Euch zu nehmen, das Ihr ihm bietet. 

S. 100 : uteret ok^ dat we disse vorbetiomede stede . . vorvnre^Ueden 
. . 90 sekeUen sy dg macht kebbenj dat sy sik oder miß andren Steden 
eifneme herren ualeden, dg on n;r<r rrrhfe.'f rordi dinge. Uebersetzung : 
,. . so sollen sie das Recht haben, sich oder mit andern Städten einen 
Herrn zu wählen.' Also : ik uale my einemc anderen herren heisst : 
,ich wähle mir einen andern Herrn*? Unglaublich. Hat der Ueber- 
setMr vielleicht gemeint, uälen sei gleich walen und weden bedeute 
,w&hlen' '? So scheint es fast. Das heisst doch aber ins Blaue oder 
ins Wilde hinein ratben. Hier liegt einfach ein Lesefehler vor. Es 
muss statt uaJen heissen nalen ; nalen ist ,nähern', siJ: nnlcn sich 
nähern, sich anschliessen, sich zuwenden. Einen gleichen Lesefehler 
finden wir S. 266, wo auerbodich (averbodich) erbütig statt ancrbodich 
zu lesen ist Beiläutig sei hier erwähnt, dass diese Stelle : des wetet, 
dat wg noch daghe eint auerhodig vnsem herm to hcidende vj^)e ener 

vns vnee here darto also ode aise sgnem rode vnde 
vns tmd vneerm kern vnd vnsem rode vnde vnsem vrunden duneket^ 
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alse he uns van rechtes plege ist so übersetzt ist : ,Wir siud auch aocli 
bereit ihm an gelegener Stätte ZttBammenkanft zu gewähren, mit Zu- 
ziehung Beiner lläthe und unserer Freunde/ Das heisst doch die 
Uebersetzung sich sehr leicht machen. Augenscheinlich fehlt im Text 
ein Verbiim, wodurch erst der Nebensatz klar werden kann ; das alse 
he ms van rechtes plegc ist, bleibt ganz unübcM setzt. Dies ist häufiger 
geschehen; zB. heisst es S. 266: dar gy my rede (d. i. bereits) brok 
an worden sin^ während die Uebersetzung blos hat: warum ihr mir 
jedoch wortbrüchig geworden seid/ Oder soll etwa rede jedoch' 
heissen? S. 286 fehlt med truwen; S. 288: gdtoren und unff^tom; 
S. 245: umtne den dach ut ; S. 272: negst tukomende ; S. 29: uppe 
sinen ende; S. 298: mit deme dat sy vordedinghen u. so anders. Dies 
sind freilich Kleinigkeiten, die oft entbehrlich sein mögen; ihr Fehlen 
charactcrisiert aber die Art der Arbeit. 

S. 38: loeret^ dat vses heren tu kort worde, so scoiden sye bjfe 
orer vrowen dtm, dar 9ye reeht an deden. Uebersetzung: ,80 sollten 
sie bei ihrer Frau bleiben, woran sie recht thäten/ Das ist freilich 
der ungefähre, aber doch nicht der genaue Sinn. Es heisst doch: 
sie sollten an ihrer Herrin (solches) thun, woran sie recht thiiten. 
d. h. ihr Thun gegen ilue Herrin sollte ein gerechtes sein, sie sollten 
ihrer rechtmässigen Pilicht gegen ihre Herrin nachkommen. Vgl. ia 
derselbeii Urkunde weiter: dorn sfftd Mle, dye . . den hertogen ghC' 
htddet hebben it. ener ewyghen kiddgnghe^ dat sye dun, dar eye reckt 
an ditn, d. h. sie mögen (solches) thun, woran sie recht thun; das 
thun, was recht ist. Die Uebersetzung hat : ,80 ist das ein Thun (als 
wenn dun ein Substantiv wäre und sye = is), wobei sie recht handeln. 

Ich sehe davon ab, noch andere Stellen ausführlicher zu be- 
sprechen. Ich will nur noch kurz auf einiges hinweisen, wo ein 
Fehler klar vorliegt oder doch Termatiüieh versteckt liegt. 

berckvrede (S. 100) ist nicht ,BurgfriedeS ganz etwas anderes 
ist, sondern ,Bei^- oder Berfried' (Thurm, Bollwerk). 

mowenspange (S. 62) ist ,Arm-, Ermelspange.' ,MüvenspangeS wie 
die Uebersetzung hat, dürfte schwerlich jemand verstchon. 

risen (S. 62) (oh en sal nujcync vroirr . . (niyni goldstrijx de dii/ce 
uoc/äc gülden rysen) siud nicht ,Ueiser', soudern risc ist eine Art her- 
ab&Uender Schleier im Haare befestigt, oder Haarbinde (Vise, vÜ/a, 
quod erinihus inneditur. Voce.) 

vordacht sin (S. 228)hei8st niemals ,an etwas betheiligt seinS sondern: 
ik werde vordacht heisst: man hat die Meinung von mir, dass ich etc. (su- 
spectus si(})i), mau hat mich in Verdacht, man legt mir etwas zur Last. 

hadegclt, (S. 248) ist nicht ohne weiteres , Abgabe*, sondern ent- 
weder ,Geld zum Baden^ gleich dem heutigen ,Trinkgelde', oder an 
dieser Stelle wol richtiger bodegeU^ Botenlohn. 

gewerff (S. 298 : dat henempt uns . . nemlich Boten zn senden . . 
sulk gescheff'te und notlik gewerff) heisst niemals: «Erhebung von Ab- 
gaben', sondern ,Thätigkeit, Geschäft. Gewerbe', synonym mit gescltefte^ 
wie auch die Vocabularien haben: negc^ium, gewerff vel geschefte. 
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7Hi Ugfjct macht an (S. 278) heisst: ich habe ein grosses iateresse 
an etwas, mir liegt viel daran. 

schinden (S. 279) iieisst niemals ,8cbänden*, sondeni in übertra- 
gener BedentuDg stets : berauben. (Wente de AUmerkisehen vnepuchen 

Irrt lcn vmlc IcrcJcJioue, vtid arme llostcrjuugfrowen Si^inden vnde foven 
d, h. Nonnenklöster ausplündern und Ix raubt'n.) 

«0^6' (S. oOO) heisst nitlit: .nur in Notlr, sondern ,UQgern\ und 
ist oft nichts weiter uls ( ine gemilderte Verneinung. 

dage beyripcn (b. 2U.s; heisst nicht: ,eine Zusammenkunft begehren', 
sondern: ,einen Tag festsetzen, bestimmen*. Die Stelle: vnd wolden 
darumme van stund an to juw gercden hebben^ des vnse sone ander dage 
(fiepen myt den heren etc. ist nicht zu übersetzen, wie gescbeben ist: 
,nnd vrolltc sogleieh zu euch reiten, als unser Sohn eine andere Zu- 
sammenkunl't begehrte etc.', sondern : ,wir würden sogleich geritten 
sein, nur dass unser Sohn eine andere Zusaiumenkuutt verabredet 
(oder bestimmt) hatte.* Das des ist gleicb deste: vgl. Lüb. Recht, ä. 
584 (ed. Hach) : Is dat eyn vnser borgher auer meer settet syn testament 
in syncmc sidebcdde in orkundc sguo' lorgher, de he dar hehhcn maeh^ 
des (nur dass) yd stpit ccrbare lüde, syn fcstamcut teert sttdc; ferner 
Calenb. Urk. IX, S. 13.3: des stirJifrs man moghc ghi (die Acbtissin 
von Wunstorf) wol bilcncn in iuurni wrrJchcn llrdc, des (nur dass) 
gi de Witten stultn hcbben in iutvcm vorderen (rechten) arm. 

recht a/f'/legen (S. 2DS) ist schwerlich «Recht ableugnen*, sondern 
affiegen ist wol gleich afieggen^ vom Recht nichts wissen wollen, von 
sich schieben. 

dach geven (S 297) heisst nicht , einen Tag ansetzen', sondern 
,Frist gel)en, befristen', z. B. he gaf eme dach 15 daghc na paschen to 
körnende binnen Paris, Liib. Chr. 1, 80; de voghct ne mach ncmanne 
dach gheien ane des saheivolden tviUen. Gosl. Stat. ül, 14; häufig wird 
auch dach unde vrist synonym mit einander verbunden. 

werk hebten (S. 291) heisst nicht: zu Stande bringen, sondern zu 
thun haben, womit beschäftigt sein. 

S. 302 : vnd vorbodcn uns dar na D.'s fhuspral-e, dy he meynet 
to n}if{ to hcbbrn, ihn hhjnindi' t>y hrrren . . na ör irkentnisse, dat doch 
1). nicht Wolde annenini heisst nicht: ,\vir bezogen uns auf die An- 
sprüche .. dass wir etc.', sondern: ,wir erboten uns auf die Anspräche 
. . zu bleiben bei* (d. h. ihrem Schiedsspruch uns zu unterwezfen.) 

Auf derselben Seite heisst es weiter : dat annameden wi vnd 
wolden dat ok dun ; des red D. tcegh, vnd het des nicht tvUlcn holden. 
Das heisst iiidit: .Dies (Erbieten) nahm D. aber wieder zurück', 
sondern: .So ritt D. weg*. 

maschtn (S. 30;ij heisst: vielleicht, wahrscheinlich (= mach 
schin^ 'Sdien, peut-Stre.) 

kunte (S. 306) ist nicht: ,kundbarS sondern kunie ist meretrix^ 
und mit koteenbove oder -scJinll- verbunden, das nicht, wie- S. 296 in 
Klammern bemerkt ist, .Wendenkneeht* heisst, sondern , Hurenbube* 
(kotzere^ mcehns : kotzcrinne, mecha^ Yoc. üalberst.) ist es eine hüuhg 

MiAdonlaaUebea Jsbrboch. III. 12 
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in Schmäh- oder Scheltbiiefen Torkommende Schelte der stärksten und 

ekrenrührigstcn Art. 

wescH (S. '2'JG) hoisst nicht: .wissen', sondern: ,sein'. ivcn wy 
dar med schänden /luchtiy geworden is, dai vioycn sye tvcsen hcisst 
nicht: ,0b wir da mit Schanden flüchtig geworden sind, das mögen 
sie Wissens sondern : »Wenn jemand (tuff = we, wer, jemand ; dass es 
dies sein muss, sieht man aas dem Singular des Prädicates geworden 
is) fliiclitig geworden ist. so mögen sie (Dicht idi) das sein*. 

silc (Oidtrlnnk rorhodoi lieisst niclit oline weiteres ,sich besprechen^, 
soudern : ,sich beschicken, sich gegenseitig Ijuten zusenden'. 

uns unscs rechtes belcggen (Ö. 302) heisst nicht: ,unsrc Hechte 
erweitemS sondern ,bewei8en, darthun (dnrch Zeugen, Urkunden, Eid 
etc.) dass wir recht haben. ^ 

ik mU (S. L'OG) jmrcr fdkh sin rnd rcrlise dat myne aUe dage van 
dm ifuinn lieisst nicht: .Icl» soll iuuh sicher sein', sondern : .ich soll 
Kurer siclier sein, vor Euch gesiciiert sein, von Kurer Seite Frieden 
haben, und doch vcrHere ich etc.' 

Doch mag es genug sein; ich konnte die Bemerkungen noch 
▼ermehren, aber ich glaube schon hinreichend den Beweis geftthrt zn 
haben, dass die Bearbeitung dieser Urkunden nicht den Anforderungen 
genügt, die man jetzt stellt und zu stellen berechtigt ist. Summa Sum- 
marum, das schöne Aeussere des Huches steht nicht in richtigem 
Verhültuis zu dem vielfach maugelhatten Innern. 



Dieselbe Tk >( Uschaft, welche die Berliner Chronik und die Ur- 
kunden herausgibt, ven'HVentliclit auch Berliner Denkmäler; unter 
andern auch den leider so verstümmelten Berliner Todtentanz. Ich 
unternehme es nicht, die Lücken zu ergänzen, was meine Kräfte über- 
steigt, sondern ich will nur die beigegebeuc Uebersetzung nebst An- 
merkungen an einigen Stellen näher ins Auge fassen, um auch hier 
den Beweis zu führen, dass manchmal fehlgegriffen ist. 

V. 1. .ei dy broder. Ergänzt ist: (hör )i f dif fnudcr. ,Hürct den 
Bruder', Kann dy jemals di n heissenV Ist (/// nicht — - de? wio 
V. 76: ik bin dy dod ^ Hif Ki gän/ung kann deslialb nicht riclitig sein. 

V. 19. Icygd dal (idtbuck und vih iivcr hani. (Der Tod zum 
Küster.) tidi^mk bedeutet hier nicht: das Rechnungsbuch, in das der 
Küster die s. g* Zeitengelder (ten^ralia), die er einzunehmen hat, 
eintrügt, sondern tiddtok ist der gewöhnliche Ausdruck für das Gebet- 
buch (librr liorarnm, sc. canonicnrum). Vgl, v. 40. 

V. 44 f. U(d hd])d. dai (jy vdc ajtpdhjcren Gy tnuthcn md my 
nn dant:: hui 'irt u. l ebersetzung : .ihr müsst mit mir an den 
Tiinz bauireu'. Dazu die Anmerkung: ^banircn konunt in dieser 
Bedeutong sonst nicht vor'. Was ist denn das für eine Bedeutung? 
und welche Bedeutung hat es sonst ? Darüber bleiben wir unbelehrt, 
weil Text und Uebersetzung dasselbe Wort gebrauchen. 
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V. 47. Dy richtcr is so hoch hcsetin neu man. Anm.: ,hcsctin 
iifj/i wohl aus \'ersehen getrennt = lirsrtitincn (?) oder auch heserucn'. 
Liegt ein Vorsehen vor, was sehr glaublich ist, so ist wol das // fälsch- 
lich doppelt gesetzt und zu lesen: besetin en man. Nach so ist die 
Stellung des Artikels häufig so, wo wir jetzt sagen : ein so hoch ge- 
sessener Mann. 

Y. 80. Ik teil iw vorireden also ik man (der Tod zum Prodiger). 
also iJ: man hcisst wol nie : .wie ichs meinet Sollte nicht ik man 
iieisseu : ,wie icli ouvh nialmo, autrordoreV" 

V. 88. An tu.: allegader ist nicht bloss niederländisch, sondern 
gut niederdeutsch. 

V. 106. Wenk äat wat is utermaten quat Anm. : ^wat = für 
uHMter, wohl nur ein Flüchtigkeitsversehen des Malers*. Es ist wol 
nur das für er gebräuchliche Abbreyiationszeichen vergessen oder 
▼erwischt. 

V. 108. /hcljif keiuj wosser, krijn hnd in den gardcn. Ueber- 
setzung: (Hilft kein) Wasser, kein Kraut in dem Garten. , Wasser?' 
Das ist durchaus unrichtig; es müssto ja irnfrr Iieisseu. Es ist zu 
lesen / . . / n-asscf (wächst) kct/n Icrml i)i den yardcn, 

V. 149. llulyet mi na. Druckfehler für volget. 

V. 175. /tredeß nu an vnde synget gheringc [Oy/ nmket [uererf] 
vor to gheringc (der Tod zum Papst). Uebersetzung : ,Tretet nun an 
und singet geringe. Ihr haltet euch für zu geringes Hier ist ein 
arger Pudel gemacht. Das erste geringe heisst, wie häufig mnd. und 
nnhd., schnell, rasch. Was sollte das heissen: geringe singen? Der 
Tod ermahnt ja öfters die natürlicherweise Zögernden, schnell und 
ohne Säumen mit ihm den Tanz zu heginnen. V. 17(i ist aber völlig 
verfehlt; es steht ja deutlich in dem Facsimile vorthoghcrinyhc (Ver- 
zögerung) zu lesen ; das Wort vorher, das nur noch halb zu lesen ist, 
wird wol fieyne sein sollen, so dass der ganze Vers lautet [unäej 
maket neyne wriogcringe^ macht keine Verzögerung, sondern beeilt Euch. 

V. 186. [Wo] mut ik draghefnj van scharpen dame s(o)nen 
krants. Der nicht rr cltt lesbare Buchstabe vor nen krante wird ein e 
sein (enen krantz). Eine I.ücke ist nicht da. 

V. 201. 0 githc triste. Anm. ^r/iVÄc verkürzt aus ^t^Ä^e'. Ueber- 
setzung: gütige. Beides unglaublich. 

Y. 222, [an den dodj dachte gy nicht eine nese[nj. Ueber- 
setzung: ,an den Tod dachtet Ihr nicht eine Weile'. Anm.; egne nesen 
scheint eine nicht mehr gebräuchliche Redensart fUr unser ,eine Weile, 
einen Augenblick'. Richtiger hätte der Herausgeber gesagt, sie sei 
gar nicht in Gebrauch gewesen. Hat er vielleicht an den heutigen * 
Ausdruck ,alle Naselang' =z alle Augenblicke gedacht? Es ist aber 
einfach ein Lesefehler. Lies ucscn statt nesen. nicht eine vesen (nicht 
em Fäserchen) ist eine von den vielen Verstärkungen der Negation 
= gar nicht, durchaus nicht. Öie ist ebensogut- mhd. als mnd. in 
Gebrauch. 

V. 268. vor gdt were gg (der Wucherer ist angeredet) van 

12* 
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f/uäeme stitacke, Uebersetzimg : ,Für8 Geld Iiaitd ihr guten ( leschmack^ 
Warum ist snackc in svxirlr geändert V Sollte uidit ,s/nu7.\ wie da 
siebt, richtig sein kdiincn V ,WeiHi es (Jehl zu verdienen gab. konntet 
ihr gut ,snackcn', wus.stet Ihr Eure Zunge zu rühren', tinack ist ja 
dardiaus kein ungebräuchliches Wort gewesen, und im Facsimile steht 
ganz deutlich snackt nicht smade; dagegen steht uere da; das wird 
aber wol richtig hoc sein. 

V. 282. mit alls für mit alle ist ein Schreibfehler des Originals. 
Dass es aber mü alle heissen muss, sieht mau aus dem Keim (tho 
volle). _ 

V. 291. Her Icopman^ uat gy humen nu liastych si/nt. Unten in 
der Anmerkung steht richtig, wie das Facsimile hat, (/humen. Es 
wird darüber gesagt, es sei vermnthlich = dem plattdeutschen jummer, 
immer. Nein, das ist falsch, gummen, wahrscheinlich eontrahiert aus 
gtide man, wird in vertraulicher, gutmeinender (halb ironischer) An- 
rede gebraucht, vgl. 323 : glnf »ii/, (jhumcn^ ditt erste tho, btcllen 
über gummcn habe ich im Mnd. Worterbuche gegeben. 

V. 322. Spare bannen noch myner Junghen goghet, Anm. : 
fiannen kann nicht, wie Lfibke und Mantels annehmen, hieT = ^tin^, 
sehr, genommen werden; es ist yielmehr ein plattdeutsches Wort in 
der Bedeutung: anjetzt, anitzt,* So richtig die Abweisung der Be- 
deutung ,sehr' hier ist, eben so unrichtig ist die Annahme der 1)6- 
deutung : jetzt. Ich glaube nicht, dass weder trüber noch jetzt />(U//i('H 
im Sinne von jetzt gebraucht wird. Was dafür zu setzen ist, weiss 
ich freilich nicht anzugeben. 

V. 327. drugerische. Drugersche steht im Facsimile; es hoisst 
nicht: Betrüger, sondern ,Botrügerin' ; es wird die bf'rtupperinne ge- 
meint sein, die falsches Mass giebt. Vielleicht ist aber, da der erste 
Buclistabe nicht recht deutlich ist. krugersc/te. Wirtin, zu lesen. Der 
Sache nach kuuinit es iVeilich auf eins hinaus. 

V. 328. vulach tapcr uftrekcn is go Juive sejdej. Üebersetzung : 
,Falsch tapfer abziehen ist ja eure Art.* Dass taper =z dapper sein 
soll, wie in der Anmerkung steht, ist schwerlich richtig; dagegen 
spricht auch schon die Wortstellung. VielK icht ist tapcu = tappen 
,zapfen' gemeint. Aber das folgende Wort ist mir nicht klar. Dass 
aftrehn =^ aftnchcn sein soll, will mir auch niclit zu Sinn. Vielleicht 
ist aff'rckcn (-= afrehinnj gemeint, das im Sinne von , kürzen (bei 
der Rechnung)' gebraucht wird, dcfalcare, demerc (afdon vcl afrekcn). 
Es müsste dann etwa heissen: eine falsche Rechnung fuhren. Aber 
überzeugend ist diese Yermuthung nicht Vielleicht ist mUvli nicht 
bloss zu tappen, sondern auch zu afrrlcoi zti ziehen, das in der üb- 
lichen Bedeutung .abrechnen' gebraucht wäre. Falsch zapfen und 
falsch abrechnen war stets eure Sitte. 

V. Sii. nim den doren in gua (dcrm so sieht im l aesimile) 
nnä$ tappe her, Üebersetzung: ,Nimm den Thoren in Gnaden und 
tappe Oi her.* Diese Üebersetzung ist gänzlich falsch. Erstlich spricht 
ja ein Frauenzimmer, anf dem Bilde sieht man ja auch eine Frauen- 
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gestalt ; 68 kann also den daren nicht auf sie, die Sprechende, gehen, 
dann nüsste es ja heissen : de dorinne. Was aher tfi gua heissen soll, 
bekenne ich nicht zu wissen. Der zweite Theil des Verses ist aber 

unrichtig gelesen ; der Uebersetzer hat nicht aufmerksam genug sein 
Original angesehen ; es steht in demselben ganz deutlich, nicht etwa 
verwisclit : Ur, nicht her. Also hcMsst es : zapfet Bier. Die Kellnerin 
fordert deu Tod aui, lieber ihr Bier zapfen zu helfen, als mit ihr den 
(Todten)tanz zu halten. Und deshalb vormuthe ich, dass in dem ersten 
Theile des Verses auch eine Anfforderung steckt, irgend ein Geräth 
oder Gemäss in die Hand zu nehmen, um Bier zu schenken. 



Zum Schlüsse möchte ich den Wunsch an diese Besprechung 
knüpfen, dass die künftige n Publicationen der Berlinischen Gesellschaft 
von grösserer Sorgfalt und Genauigkeit zeugen mögen, als diese 
beiden besprochenen. 

OLDENBURG, im December 1877. A. LÜbben. 



Van de Scheide tot de Weichsel. 

Nederduitsche Dialecten in dicht en ondlcht, uitgekozen en op- 
gebelderd door Joh. A. Leopold en L. Leopold. Te Groningen 
bij J. B. Wolters. Erste Aflevering. 1876. 

Unter obigem Titel erscheint seit 1876 unter der Leitung der 
Herren Leopold ein Sammelwerk, das bestimmt ist. ästhetische Sprach- 
proben aus dem ganzen Gebiete der niederdeutschen Sprache von der 
Schekh' bis /wr Weichsel zu geben. Ks hat nicht den bloss lingu- 
istischen Zweck, die Verschiedenheiten der Dialecte an literarisch gleich- 
gültigen Stücken den Kennern zur Anschauung zu bringen, sondern 
es will allen Freunden des Niederdeutschen eine characteristische 
Auswahl des Besten, was in den zahlreichen niederdeutschen Dialecten 
in Poesie odt-r Prosa geschrieben ist, zum erquickenden Genuss vor- 
legen. Und diese Absirht ist im grossen tind ganzen den Heraus- 
gebern auch zu erreich<Mi gelungen. Die Auswahl ist mit (ieschmack 
getruü'en, so dass mau von den mitgetheilten Mustern sich nicht ab- 
gestossen, sondern angezogen föhlt» wenn auch nicht tberall, wie das 
nicht anders sein kann, in gleichem Masse. Namentlich gilt dies 
meiner Meinung nach von den prosaischen Stücken, wo nicht immer 
Erzählungen von solcher Kürze und klassischer Vollendung zu finden 
sind, wie ,dat wettloopen tusschen den swinegel un den haasen'. 

Die Sammlung beginnt mit Proben aus der nördlichsten Ecke 
Frankreichs, dem französischen Flandern, und ist in der achten Lie< 
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ferung bis Lüneburg vorgeschritten. Es fehlen aber, da das Werk 
in zwei Abtheilungen erscheint, deren zweite Niederdcutschland be- 
greift, noch mehrere niederländische Landstriebe. Ob in den nieder- 
ländischen Proben die Abweichungen der Dinlecte unter einander 
richtig angegeben sind, vermag ich nicht /.u beurthcilen, da mir die 
nähere Kenntnis dorsclbon abgeht: nach den niederdeutschen Proben 
zu nrtlieilen darf man voraussetzen, dass die Herausgeber sich keine 
Verfälschungen erlaubt haben. Diese niederdtnitschen Proben neralich 
geben im allgemeinen ein richtiges Bild der dialektischen Verschieden- 
heiten, und wenn man gegen das eine oder andere Einspruch erheben 
mag, so sind die Herausgeber doch ohne Schuld, da die Verfasser 
selber, deren Erzählungen oder Gedichte mitgetheilt werden, nicht 
immer die Reinheit des Hialcctcs bewahrt haben. So glaube ich z. B. 
nicht, um Beispiele aus einer Mundart anzuführen, die ich genauer 
kenne, weil ich sie selber s|jrcche, dass es ,löwe' licisst statt ,lewe' 
(dat löwe junge blöt II, ,teegü' (Zweige) statt ,telge' (U, UO), 
,neet< fUr ,nicht< (II, 90) n. a. Doch ist ja die Verschiedenheit oft 
so gross, dass nicht bloss benachbarte Dörfer, sondern selbst Familien 
in demselben Dorfe Abweichungen zeigen, die wol hauptsächlich daher 
rühren, dass Vater oder Mutter oft nicht derselben Gemeinde ange- 
hören und die Kinder von Vater oder Mutter ein oder das andere 
Wort annehmen oder anders aussprechen als die Nachbarschaft. 

Die Herausgeber haben mit Recht keine normalisirte Orthographie 
angenommen, die doch keinem recht zu Danke sein würde; die Zeit 
einer einheitlichen Orthographie liegt noch fem, wenn sie überhaupt 
jemals eintreten wird. .Anmerkungen, die zum nothwcndiKon Ver- 
ständnisse für das grössere Publikum in aller Kürze beigegeben sind, 
entbehren mit Recht alles gelehrten Prunkes ; in der ersten Abtheilung 
sind sie in niederländischer Sprache geschrieben, in der zweiten in 
hochdeutscher. Misverstandnisse kommen allerdings vor, wenn z. B. 
II, 89 Anm. 5 ,seet' als Präsens (,sitzt*) aufgefasst wird, während es 
doch Imperfcctura (,sass') ist, oder ,zoppenkrut' (II, 95, Anm. 7) als 
,Zapfenkraut, holl. muurkruid' erklärt wird, während es doch , Suppen- 
kraut' ist. Auih wäre wol zu H, 100 hinzuzufügen gewesen, dass auf 
den Pfeilern zum Eingangsthore des Oldeuburger Kirchhofes links steht: 
,0 ewkh if so lane^f redits: ,/cA weisst dass mein JBrIöser Mt*; ohne 
diese Kenntnis versteht man nicht die Pointe des Gedichtes. Aber 
diese kleinen Flecken beeinträchtigen durchaus nicht das verdienstvolle 
Werk, das mit Reclit zu empfehlen ist, und ich glaube im Sinne der 
Herren Herausgeber zu handeln, wenn ich alle die, in deren Händen 
sich Dialectproben, die zugleich ästhetisciicn Wert haben, beüuden, oder 
die solche sonst nachweisen können, freundlich bitte, sie den Herren 
Leopold in Oroningen zuzusenden, damit sie in ihre grosse Sammlung 
aufgenommen werden können und deren Schmuck Tergrössern. 

üLDEiNBLUG, Febr. Iö79. A. LÜbben. 
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Bibliographisches, 
r. 

In einer Randleiste : E y n c h r s 1 1 y k c v t h 1 e y " g e | der 
t e y n g e b o d d e , Des | g o 1 o u e n s , V n v a d e r | v n s e s , y ni 
Augusti nerclocstertor | Lippe yuder | vastcnjge- 
preket | dorch broder J^kan We8ter«|naii Doctor der 
iii]{ligen scryft, In dem yaer | M. D: zxiiij. In 4^ bis L 2. 
Ain Schliiss: Lippie. Anno m d xxiiij. (In der Bibl. der Akademie 
zu Münster). Als I'rolx- des Dialekts gebe icli die 10 Gebote: 

^I>e teyn gcboddo werden beschreuen yn de boeke des vtbgäges 
ym XX. capittel, vndo synt gegeueii Moysi yn tweu stunen tafeln. 
Dey erste tafel Moysi 

Du en gast geyne ander godde hebben. 

Du en sast den namcn dynes goddes nycht vnnutte gebruken. 

Da sast den vyerdag hylUgen. 
De ander tafel 

Du Salt dynen vader vn nioder eren. 

Du sast nycht doyt slaen. 

Da sast nycht ebreken. 

Du sast nycht stelen. 

Du sast nyc}it valscb getachnyase geuen wedder dynen negesten. 
Du sast nicbt begeren dynes negesten wyef, Knecht, Maget, Vey 
edder wat sya ys.*' 

ELBERFELD. W. CreceUus. 

II. 

Van dem g c 1 o u e n d e s | o r d c r s am C r ii t z e, j Vnd 
dat he vns thom vorbilde ge|settet ys, de böte beth jnn den ende des 
Id«|ttendes nicht to vortogeren : sundern | dat wy vns bekeren Scholen, 
80 I balde wy des HEREN | stemmen h6ren. | Thon Heb: 4. Capit. | 
So tatet vns na frUchten, dat wy de tho«|8age, jnthokamendc tho 
syner rowe ni ^cht vorsuraen, vnnde vnser | ncmfit na blyiie etc. | G e- 
d rückt tho Kostock by | Ludowich Dietz. j D. M. LXYll. 
kl. 8", IG Seiten. 

Dies Buch, das sich auf der Hamburger Stadtbibliothek befindet, 
scheint bisher anbekannt geblieben zu sein. Wenigstens habe ich es 
io Wiechmann's ,Meklenburgs altniedersächsische Literatur' nicht 
finden können. 
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Antonius Liber von Soest als grammatiker. 



Als mit der ausbrcitur.g des humanismus in Deutschland cino 
verniinftijroro lirtroihun^ des grammatisohon Unterrichts begann, zeigte 
sicli sdfort (l;is hestr< ))en, auch die mutterspraehc zur erleichterung 
des erieruens der lateiiiischeu spräche in gröf/crem umfang mit heran- 
znziebeii. Dtfi geschiebt f. b. in der s. 1. et a.?liber den typen nach 
um 1475 zu Köln, bei Jobannes Koelhoeff de 'Lübeck, gedruckten 
grammatik» welche den titel Aurora grammaticcs fürt. Sie ist one 
angäbe des Verfassers erschienen ; derselbe ist aber, wie ich demnächst 
an einer andern stelle nachweisen werde, der bekannte humanist 
Antonius Liber (Vryc) von Soest. Benutzt ist sie für aufstellung eines 
iid. glussars von liofifmanu von Falierslebeu io dun liorae Belgicae Vll 
s, 21 ff. (nur in erster ausgäbe Ton 1845, nicht mer in der swmten 
Ton 1856). 

Als beispiel, in wie ausgedentem mafze Liber das deutsche, und 

zwar seine muttersprache das niederdeutsche, heranzieht, teile ich 
denjenigen abschnitt aus der grammatik mit, weicher die deklination 
behandelt; er steht fol. d 3— d 0. 

Casus uominum quot sunt? iSox. QuiV Nominativus Genitivus 
Dativns AccnsntiTns Voeatirus Ablativos. Per bos enim casus onininm 
generum nomina pronomina participia inflectuntur hoc modo. 

Casus est modica variacio dictiopis servans genus et speciem 
quo creberrirac fit in fine. Dicitur modica propter coraposicionem ut 
magnus magnanimus Ktiam propter comparacionem doctus doctior 
doetissimus. Dicitur lit creberrime in fine, quia aliqua declinantur 
in principio sicut ego tu sui, aliqua ia medio sicut composita 
respnblica. 

Primus casus dicitur n ominativus quia per ipsum res nominamns. 
Dicitur eeiam rectns quia ipse primus natura nascitur. Dicitur autem 

casus quia cadens a sua tcrrainaoionc facit alios obliquos. 

Sücundus dicitur genitivus quia per ipsum gcnus significamus 
et quia alios casus de se gignit. Dicitur possessivus quia possessiva 
per ipsum intirpretautur et possessionem per eum significamus. 
Dicitur autem paternus quia et patronomica in eum resohrnntur. 

Tercius dicitur dativus a dando, casus amicorum, unde et 
dicitur commendati?us. 

SM uimMbM JaMntfh. IV. 1 
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Quartus dicitur accusativus si?e causativus unde et iaimi- 
cor um est. 

Quintus dicitur vucativus et salutariuä, ultimus apud Grecos, 
a aalutando et vocando. Dicitur etiam rectos specialis Td 
secundarius. 

Seztus ablativus ab aufüiendo et comparatiTUS qnia a com- 
parativo regitur. Dicitur etiam latinus eive romanus, a qnibat 

inventus est quia Greci eo carentes loco oiiis gcnitivo vel dativo te- 
cunduiQ exigentiam utcbantiir. Ablativus quaudoque pro genitifo 
ponitur et quaudoque pro dativo. 

Notandum quod pro teutonizaiidis noininibus primum necesse est 
cugnosccre, cuius sit qualitatis, quoniam si proprie qualitatis fuerit, 
nulluni teuthonicale Signum eis erit — sciendum ut Martinus Mar- 
tini, nisi quis Teilet per appellatiTum ezponere ut Martinns de 
man Martini des maus etc. — sed exprimuntur sola terminationum 
mutataone Petrus Peter, Pctri Peters et sie de aliis secundon 
uniusouiusquo ideomatis varietatem. Si autem sint appellativa. 
porspiciendnm siimraoj)ere est, an adiectiva vol substantiva. tSi adiectiva. 
quia talia sine sulistantivis in oratione ätarc neu possunt, ergo oec 
sme eis possunt teutonizari. 

Omne enim adiectivum substantivum habet vel cxpressum vei 
inclttsum nt neutri gcneris que substantivata dicuntur, ut eciam tUa 
que professionis appellantur, et qne alias vel figura vel colore aliqne 
intellectum babent substantivi. Unde in nsnm venit quod nominibos 
adiectivis indifferenter Signum cyn eyns preponitur et illud signnm 
dyngh dinghes etc. postponitur. Cuius quidem consuetudinis veritas 
ox dictis potest per curiosum lectorem trabi (juamfacillime. 

Sed si substantiva fuerint, caute respiciendum est, quia hec 
ipsa accidentia, ([ue eorura cum adiectivis variant congruitatem, puta 
genus numerus et casus, etiam eorum teutonizationem di?ersificant : 
Principaliter autem illud aocidens casus quoniam in eo factum est 
impositio cadens suo ordine per obUqnos que per genus et nnmeraB 
pro sua natura contrabitur. 

Notandum ergo pro casunm teutonisatione substantiTorum, quod 
niliil respiciendum est nisi signum preponendnm quod Donatus 
posuit hoc pronomen hic dicendo nominativo hie magister hec 
musa hoc scamnum etc. que teutonizatio facilis est et circa 
textum patet. Simibter si preponeretur aUquod aliud pronomen. 
puta nominativo ille vel iste magister illa vel ista musa, 
illud Tel istnd scamnum, potest et facOiter illa teatonisatio ez 
ezpositione illorum pronominum et nominum circa tntus signata ooltigi. 

Quia autem casus singulares significant per modum unius et 
plurales per modum plurium, ponont et teutonizari casus in singulari 
ponondo unus magister una musa unum scamnum et in 
plurali plures vel multi magistri, plures vel multe muse, 
plura vel multa scamna. Horum autem omnium proceasum exem- 
plarem hic signabo. 
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NomiBitiiru 

Eyn 

De 
Dat 

Desse Kxenipia 
Eyo man. Eyn wiff. 
De man. de wroue. 
Dat wyf. dat holt. 

Cfeiitiyiu 
Eyns Einer 
Des dpsses 

Der dcsser Kxeinpla 
Eyns Mans wiaes holtes 
Eyner Magt kerken banck 

Des Mans husos tempels 
Der Deemc t;if<'lno corde. 
Daüvns 

Kynera Kiut 
Dem dusscm 

Der dusser Exempla 
Eynem manne, wiue holte 
Einer vronen hant naclit 
Dem dusscm manne boke l)()me 
Der dusser vrouen kalten banck. 

AccusativBS 
Euen Kylie Sien 
Den dessen Dat dit De desse 

Exempla 
Enen man appel toern 
Eyne wrouen hcrcn''') korkon 
Sien wyf sien glas sieii holt 
Don dessen man stock toreii 
Dat dit wyf hol nest 
De desse vrouen kreien kan. 
YMativns 

O. Exempla man wyf banck 

Et notn quod sine o habet tcntonirnm 

nominalivi sine tarnen quacumque prcpositione 

Ablativns 
Tan of mit Eyoem Eyner 
van of mit Dem dnsse der dnsser 

Exenpla 
Eynem manne wine bome 
Eyner vrouon hosen 
Dem dusse voghel knechte 
Der dusser drosolen docken 
') bo im druck statt „hoseu". 



N^nuBatiTiis plualis 



sine signo manne wiue 
?ele wrouen meghede 
De Heren knechte 



Veeler der dusser Exempla 
manne wiue busevroen 

kinder 



DaÜTls 



Veelen dendussen Exempla 
Veelen mannen heren 
DendussenTTOuenmoderen 



Accusativus 

Vele De dnsse 
Exempla 

Yeele manne greyen 
De dusse wiue ionckrroen 



VecativnH 
0 ghi manne clerke 



Ablativus 
Vanoffj Velen (mannen 
Bfit (den dessen! wyuen 



1* 
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(Es folgen erörteriingen über monoptota u. s. w. die ich hier 
wo <:l:i ('/.('. da (las deutsche hiernir nicht in betracht kommt. Dann 
küDiimn ))ei8i>itj](' (\or lat. dekliuatiou wie folgt:) 

MagiHtei numen appellativum gencris masculiui numeri äiugu- 
laris figare simplicis casus nominatm et vooativi qnod dedünabitur 
sie: Nominativo hic magister Genitivo huius magistri Datiyo huic 
magistro etc. 

Mu88 uomen appellativum genoris feniiiii numeri singularis figure 
sim]>li(-is easus noininativi et vocativi r>t al)lativi quod decliiiabitur sie : 
Nominativo hec. rausa (l<'iiitiv() liuiiis mus(! etc. 

Scamuum nomon appellativuui generis neutri numeri singularis 
figure simpliciB casus nominatm et accusativi et vocativi qnod declina- 
bitur sie: NominatiTo hoc scamnnm Oenitivo huius scamni etc. 

Nota Bai men dik nomcn dudon ock genere feminino prestertehe m «al mMi daft 
dutschc waren n:i ilcin proniniiiiio hör liiiiufl. 

Sacerdos nomcn appellativiini generis comnunns numeri singu- 
laris ligure simplicis casus nominativi et vocativi (|uod declinabitur sie; 
Nominativo hic et hec sacerdos Genitivo huius sacerdotis etc. 

Nota waut ilil nutucn > Uvutu is su cu kau inen (lat nicht wal wnllcnkomelik 
(Imifn Kunder sabstaiitivuni, wontr* sorhMtdu hie felis vir dat K]>rokt deste 
«iiliplif mau. mcr srrhst <ln hie fclix pnor duf sprockt dit solig hr» kynt 
uitd d»or ua machs du de audoren luakcu. dos ghdik is nick in den casibuB als 
felicis noctis dat apreckt saligher naeht, foliela donas dat sprackt 
aalig h OB hiisoB. 

Felix nomen appellativum generis oninis numeri singularis tigure 
simplicis casus uominativi et accusativi et vocativi quod declinabitur sie: 
Nominativo hic et hec et hoc felix. Genitivo huius felicis etc. 

(So wird nocli fructus und species durchdecliniert.) 

Bei der deklination der pronomina finden sich fol. f6 noch 
zwei beracrkungen in deutscher spräche, die ich hier mitteile : 

Item Als voir de ablativos staet a vel ab, soc duyt men se per 
van. Mer staet daer een ander prcpoaitio Yoir, so duyt men se daer 
na als cum me myt my, ex me yan my, corara me voer my. 

Item Nota obliqui pronominum moghen nicht werden volkomelick 
ghedudet alleyne ; men sette dar wat bi, als rem demonstratam syn 
HP primitiva demonstrativa off relativa. syn se relativa off substontiva 
syu se possessiva. 

Bei der konjugation wird nur, um die bedeutung der raodi zu 
('rkliiren, das deutsche vereinzelt zugezogen; so ist beim indicativ als 
beispiel gegeben legit hi lest, beim imperativ lege les, beim optativ 
osi legerem och dat ick lese. Dagegen sind die angoHirten 
lateinischen Terba in reicher zal fibersetct 

Bei den Interjektionen werden auch niederdeutsche aufgefürt 



Ad imitadonem sonomm illiteratorum plares interieotiones format 



(fol. k 4) : 
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Desiderantis ou man 
Cou(iueiviitis all all 

iDteriüctioncs nuu suluiu hulUlllc^> sctl et bruta movcilt ut puUus 
kus kis, porcos hus, har har equos. 

Hinter den interjektionen ist ein vollständiges paradigma der 
konjugatiou gegeben (l^g^)- anhält für die Übertragung ins 

deutsche geht folgende bemerkung vorher (auf fol. k 4) : 

Nota prime persone in singulari seth niun voer altijt ick, se- 
cunde du, mer tercie moit men na dat suppositum styu. So men 
dau dat dudeschet so seth men ock voer dat vcrbum he de se 
dasse gbenne dit dat und he unde dat wisen pronomina wal ud 
wan de daer mede syn. In plurali velt id seck l>yna ock also. 

ELBERFELD. Crecelius. 



Zwei mnd. Arzeneihücher, Cod. Chart. 
Goth. 980 und Cod. Wolfenb. 23, 3. ) 



Diese beiden ArzeneibÜcker baben eigentlich nur sehr wenig mit 
einander gemiln Schon ihre Zusammensetzung ist ganz verschieden: 
denn während der Cod. Goth., wie im Programm von 1872 ausführlich 

nachgewiesen ist, zuerst eine dudessche arstedie, dann ein bok des 
Meister Bartholomaus, dann Bruchstücke eines Heilkräuterbuchs, eines 
kleineren Arzeneibuchs und eines Buches von Heiltränken, nachher 
aber noch eine bunte Sammlung verschiedenartiger gereimter und un- 
gereimter Aufzeichnungen enthält, also aus einer Zusammenstellung 
ursprünglich ganz ron einander abliegender Theile besteht, erscheint 
Yieunehr die Wolfenb. Arzeneischrift als ein Werk aus einem Gusse, 
in welchem zuerst fol. 12l> — fol. 41h die Heilkräuter nach einander 
in alphabetischer Ordnung (Artemisia bis Verbena) hinsichtlich ihres 
officinellen Gebrauchs besprochen werden, dann aber im zweiten Haupt- 
tbeil fol. 4U' — fol, 133b die Krankheiten in grosstM* Ausdehnung und 
ohne sichere Ordnun<» mit einer sehr reichlichen Aufzählung von 
Mitteln und Recepteu für jedes Uebel behandelt sind, und zuletzt fol. 
133h— fol. 137b mit dem Einfluss der Monate und Tage n. dgl. 
ein allgemeiner Schluss gemarkt wird. 

*) Dieses letztere ist mir nicht uumittolbar, aber durch gfitige Mittheilung der 
von Herrn Dr. Mielck genommenea Abschrift bekannt. 
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Aber ebenso fremd wie in der Composition sind sich auch die 
beiden Codd. in der Ausführung des Einzelnen. 

Das Fraf^mcnt des Ileilkriiuterbuchs im Cod. Gotli. berülirt sicli 
weder in der Folge der PHan/.cn noch in dem, was bei jeder cin/cliieii 
gesagt ist, mit dem Cod. Wolf. ; man vergleiche nur mit dem Anfangs- 
artikel des Letzteren 

foL 12b Artemisia, Dat het bibot vnde is ( yn moder aller kriide ; wey 
sey myt wyne drynket roo edder soden vnde giiegtotmyt dcnie 

sape, de wert ghelozet von der suke der bloraen vnde der 
achterbort. Is id anor. dat dat kint is dot geboren in dor 
moder lyuc, so stot groneii bii)ot vnde bynt der moder vp dat 
liif, so wert se darafi" ghelost. So wcy sey drynket myt wyne, 
dat ramet dey borst vnde reyneghet dy berwegben vnde vor- 
dryft den steyn. Magister pliniQs secbt, dat neyn dranck also 
bequeme sy alee bybot myt wyne ghedronken, wente bey 
reyneghet den maglien, hey is gud weder vorghiftnisse vnde 
weder den huntbete etc. 
den Artikel Byuot des Ersteren, welcher hier fast ganz am Ende steht : 
fül. lOÜii Byuot is kolt vnde droge, vrit dat boze vlesch vth der wunden, 
myt watere gemenget is eync gude salae to den bledderen 
▼nde in de wunden, rade is gud van der bitte ; to vlyge der 
ogben (s. Mnd. Wb. ß,273) vnde der bledderen is he ok gud, 
wente he reniget se vnde hclet se; myt wetenmele vnde myt 
weke is eyn gud plaster vp de wunden, dar de wor[m] aue 
is : den dodet se vnde ludet de wunden, 
lu den Uecepteusanimlungcn, welche den zweiten Ilaupttheil des 
Cod. Wolf, ausmacben, bertbrt sieb natürlich manches Einzelne mit 
dem, was in den beiden ersten Schriften des Cod. Goth. steht, aber 
auch hierbei ist sowohl die Reihenfolge der Uebel als auch die Fassung, 
Beschaffenheit und .\nzahl der Heilvorscliriften in den beiden Codd. 
s< lir verschieden. Zur Veranschaulichung dieses rnterschiedes dient 
schon die Vcrgleichung des Inhaltsverzeichnisses vom zweiten Ilaupt- 
theil des Cod. Wolf. (fol. 411) — fol. I33l») mit dem der beiden analogen 
Scbriften des Cod. Gotb. 

I. Die ,artikele van desser dudescke arstedie.' 



1. Wedder de wcdafzlie des houedes fol. ?*• 

2. De nicht slapen enkan »i 9*- 

3. Dcme de ogheu tränen „ 1U'>- 

4* Derne de oghen vele tränen » 1 0»- 

5. Wedder den Schemen der ogen Ua> 

6. De ogben to vorclarende «IIb« 

7. Eyn mael van den oghen to vordriuende v H^'- 

8. Eyn fegenynghe der oghen i, 1-^- 

9. Derne de ojjhen bynnen blodieh sint ,, 15l»- 



10. Heft eyn grot deer eyn mael vp den oghen . . . . „ 151). 

11. Derne de oghen vnde dat honet tosamende we don. . „ 15b. 
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12. De dar staerblint ya fol. 16»* 

13. Wedder de bledderen vnder den oghen Ui»- 

14. Wo men wytte salue maket „ I6l>. 

15. Derne de wynbrawen vth vallen „ l&i» 

16. (ira Register 17) Wultu haer enwech bringben, dat yt 

nicht wedder wasse „ I6b- 

17. (im Reg. 18) Weine de hare vth viilleu edder de worme 

ethen 17^ 

18. (im Reg. 16) Wedder de Inse Tode wedder de nethe . „ 17b. 

19. Wedder de vloge 17b. 

20. Wedder de worrae, de dat haer ethen „ 17b. 

21. Wedder de wediighe der oren „ 17b. 

22. Ts eyii worm yn deine orc „ IHb. 

23. Is eyn steyn in dat ore gefalle^nj edder anders wat . „ 18'» 

24. Werne de oren susun „ l'ja- 

25. Wedder de wedage der oren „19a- 

26. De nicht wol boren kan ^ 

27. Werne de neze blodet vnde nicht entetan wil . . . . „ 19b. 

28. Derne dat blot nicht vntstan wil „ 20«. 

29. Werne dar swymet (im Reg. Wedder den schynea) . . „ 20^ 

30. Wedder dat tenensere „ JO'»- 

31. Wedder de thencn worme „ 21». 

32. Wultu ene boze tene wech hebben (im Keg. Wo men 

boze tliene enwech bringet) „ 21b. 

33. Wo meu hule tene schal vth ten (im Reg. Wo men hale 

tene ?th bringhet) 21b. 

84. Werne de thenen we doen van holden „ 22*. 

35. Swellen dy de kenebacken ran den thenen (im Reg. Dome 

de kenebacken swellen) „ 22a. 

36. Van den kynderthcnen „ 22a. 

37. Wo men de tenen schal wyt maken (im Reg. Wo men 

de thone wyt maket) „ 22». 

38. Werne de munt nicht wol ensmecket (Reg. — ouel smaket) „ 22b. 

39. W^edder de bledderen in deme munde „ 22b. 

40. Wedder den Wote „ 22b. 

41. Wedder den buk „ 23a. 

42. Werne de Uppen swellen (im Reg. Deme de lyppen schellen) 23b. 

43. Wo men dat antlat wyt maket „ 23b. 

44. Wultu glessen yn deme antiate (im Reg. We glensen 

wil an deme antiate) 24*. 

45. Schellet dy dat antlat van deme wynde (im Ii. Deme 

dat antlat schellet) „ '24^. 

46. Wedder de wedaghe des halbes „ 24»- 

47. Wedder dat swel an (in) deme halze i, 24a. 

48. Wo men fwelle rype make[n] schal edder swere . . „ 25a. 

49. Heft eyn mynsche eyn swel in dem lyue, vp den rybben 

edder Tp der leaeren (im R. Wedder dat fiwel in deme lyue) „ 25b. 
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50. Weine de haot edder de beyn odder anders wat swellet 

(im I{eg, Deine dat antlat swellet) fol. '26a- 

51. Weddel de vrebseu (vressom) blcddereu 26^- 

52. 0£fte de Tressenbleddere nicht breken wil (im Reg. 

Oft de bleddere etc.; 261^ 

53. Wedder den swere (R. Wedder de sweren) . . . . „ 2fjb. 

54. Wedder de alre (R. aln n) „ 27«. 

55. W^o men swcden inakeu schal (E. maket) „ 27a. 

56. Wedder de fistelen 27b. 

57. Grone äalue make aldus (K. W^o meu groue saluc maket) „ 29^. 

58. Ene ander salne make aUns (R. Wo men andere salue 
maket) ^ 29»- 

50. (nicht im Reg.) Ene ander salue make alsus .'O^- 

60. (nicht im Reg.) Ene ander salue make akliis . . . . „ 30b. 

61. Wo men smolt versschcn schal (im lieg, ohne Nummer: 

Wo men smolt vorsschet) „ 30b. 

62. Werne de kancer wert (im Reg. nr. 61 Wedder den kreuet) „ 30b. 

62. Wedder de drose (Reg. droaen) „ 31b. 

63. Wedder den schorf „ 32a. 

64. Wedder den brant „ 32^. 

65. Beersalue make aldus (im Reg. Wo mon bcrsahie maket) „ 33*- 
6(). Wedder dat heische vur (R. Wedder dat vuer) . . . „ 33». 

67. Wedder dat jokent „ 331»- 

08. Werne de sprake vorgeit (Reg. Deme eto.) „ 33b. 

69. Oleum benedictum make alsus (Reg. Wo men oleum 
benedictum maket) „ 

70. De nicht spreken kan (R. enkau) „ 34*^ 

— ohne Nummer, nur im Reg. Wedder dat heesche — 

71. Wedder de bozen borst ,, 34»- 

72. Wedder dat hymeut „ 34l>. 

78. Alsus make de lüde spiende (Reg. Wo men de lüde 

spyende maket) 34b. 

74. Wedder dat müghent „35a. 

75. De fll. We) nene melk heft in den tytten „ 35l>. 

76. De (R. Wo) to vcle melk lu tt „ 35b. 

77. Wultu lutke tytten hebben (im Reg. ohne Nummer) . „ 35b. 

78. (Reg. 77) Wedder de wedaghe des herteu ,, 35b. 

79. (Reg. 78) Deyt dy de Torderc syde we „ 35b. 

Reg. 79, im Text ohne Nummer, unter der Ueberschrift 

Sequitur aliud talium: 

Is dy de leuer vntfcnget „ 36». 

80. De (Reg. Wedder de) wedaghe der lunghen . . . . „ 36b. 

81. Hustestu blüt vp (Reg. We biet vj) hostet) . . . . „ 37». 

82. De wedaghe der mylten bekenne hyrby (Reg. Wedder 

de wedaghe der mylten) „ 87». 

83. Is de myltc to grot „ 38«« 

84. Eyn eximel make alsus (R. Wo mel[i.meD]eynezimel maket) „ 38^. 
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85. Wt-me de ino^lie vorkoKlft iRf^. Derne de maghe etc.) fol. 38l>. 

87. Ilefttu wiit rovB in ilou muglieu (lieg, in tleme magen) „ 3Öb. 

88. Werne de magbe vorkolden wil (im lieg, schon 86: 



Derne de maghe etc.) „ 38b. 

Reg. nr. 88, im Text ohne Nammer: 

Wodder dat vpruspent „ 39»- 

89. Weddcr de wedagen (H. wedagc) des maghen . . . „ 39». 

90. We (R. De) nicht kan to stole gaeu „ 39l». 

91. De (R. We) to vele to stole geit ,,40^- 

92. We bloet (R. holt) pisset ,,41». 

93. Wedder de 'wedage de (Reg. richtig: der) neren. . . „ 41l>. 

94. Werne (R. Demo) de louerc vntfenget ye 41h. 

95. Wedder de kolden (Reg. kolde) pissen „ 42a. 

96. Werne (R. Derne) sjrn daue swellet „ 42b. 

97. De sik bepisset 42b. 

98. Wedder den steen „ 42h. 



99. Wultu wetcQ eft de steya sy in der blazen eftein der nereu 

(im Reg. Oft de sten in der neren ofte in der blazen sy) „ 43b. 
lOi). Kanstu niyt vrouwen in (st. ni= nicht) to donde hebben. 



\101.Wyi dy dyn duue nicht stan. 

(Diese beiden Artikel stehen nur im Register, — im 
Texte ist der schamlial'te Schreiber ohne Weiteres zu 
nr. 102 übergesprungen.) 
102. Wedder de vnkusheit „ 43b. 



103. Wedder (Reg. Wedde) de Tnkasheit der wyue . . . „ 44«. 

104. Is der vrouwen schemede to wyt „ 44b. 

105. (nur im Reg., im Text übersprangen) : Wedder de worme 

in der schemede. 

lOr». Wultu dat vrouwen vutfengen (Reg. vntfanghen) . . . 44b. 

107. Wultu weten oft de man dorre sy edder de vrouwe . „45b. 

108. Is de moder Torkoldet (Reg. vorkuldet) „ 45b. 

109. Hefft eyn wyf grote wedaghe vnde kan des kyndes 
niclit ghemesen [st ghenesen] (im Reg. Kan de Trottwe 



des kyndes nicht genezen) „ 46». 

110. Heft eyn (R. ene) vrouwe eyn dot kpit in deme lyue „ 47a- 

111. Heft eyn (R. eync) vrouwe der achtcrburt nicht . . „ 47». 

112. Id schut vnderwylen dat der vrouwen schemede vnde 
dat hol eyn hol werden (Reg. Wert de schemede vnde 

dat hol eyn hol) „ 47b. 

113. Wen de moder anders vth kämet (Reg. Komet de 

moder vth) „ 48b. 

114. Is de moder vpwart gegha<>n (11. gegan) „ 48b. 

115. Welk vrouwe ere stunde nicht cnheft (R. heft) . . . „ 48b. 



liG. (nicht im Reg.) Heft eyue vrouwe eyn kynt ghehaet 

doet vnde enheft se dar ere stunde nicht na .... „ 49b. 
117. (im Reg. 116) Heft eyn (R. ene) vronwe kortliken eyn 

kynt gehaet vnde enheft nicht ere stunde dama . . „ 49b. 
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118. (fehlt im Register) Heft ene vrouwe eyn kynt gehaet 

TDde enhefb ere stunde nicht fol. 



119. (im Reg. 1 17) Heft eyn Trouwe neyn kynt gehaet vnde 
enhoft se erer stunde nicht (im Reg. Heft eyn vreuwe 

by langen neyn kynt gehat) „ 50*^ 

120. (das Reg. springt von 117 unmittelbar auf 120) Heft 

eyn (R. ene) vrouwe wynt gevangen „ SO*» 

121. Is de moder vth erer rechten stede gekomen (Reg. Is 

de moder vth der stede kamen) „ 50b. 

122. Swellet der yronwen ere echemede «, 50b. 

123. De ere stunde to rechte heft (im Reg. De menstruo 
raulieruno) „ öOh. 

129. (ini Reg, wie im Text ist der Schreiber statt auf CXXIV 
gleich auf CXXIX gekommen): Deyt dy (Reg. der 
vrouwen) de schemede we „ bl^' 

130. Derne de nauel edder de pakderme vthghaen (Reg. 

— edder de pagdarme vthgeit) n 5lb. 

131. (fehlt im Reg.) Is de nauel vthgheghaen edder de 
pagderme ,, 511>- 

132. Is eyn myosche bynuen tobraken ,, 52^». 

133. Derne de derme (R. dermen) in deine (R. de) mechte ghaen ,, 'rib. 

134. Wedder den vik „ 52b. 

135. Wedder de heuemoder „ 52b. 

136. Wedder de poppolayen (Reg. popoloyen) „ 53b. 

137. (im Reg. ausgelassen) Wedder de poppolsyen. . . . „ 53b. 

138. Den ram beten de meystere thenasius, dar wedder 

(Reg. Wedder den ram) „ 53h. 

139. De spolworme beten de inestere lumbrici (Reg. Wedder 

de spolworme) „ 54*. 

140. Wedder de worme 54bt 

141. Heft dy eyn snake gestoken edder eyn ander worm 

(Reg. Heft dy eyn snake steken) „ 64b^ 

142. (im Register ohne Nummer) Heft dy eyn daueudich 

hunt ghebeten „ 54h- 

143. Heft eyu mynsche vorgift in deme lyue (Reg. nr. 142 

He£ftu vorgif in deme lyue) „ 55*. 

Reg. 143, im Text ohne Nummer: Wedder den worm 
de in deme koppe ys (Reg. Wedder de worme in deme 
koppe) „ 55b. 

144. Wedder den bersel (R. berssel) »»55b. 

145. Eyn puluer wunden to helende „ 55b. 

146. Puluer wedder den spyttael „ 56b. 

147. Wedder de bitte „56b. 

U8. Wedder dat veuer „ 57a. 

149. Wedder dat koelde (R. kolde) »»57«. 

150. Wedder de cottidianen „ 58»- 

151. Wedder de tereianen (Ii. tertianen) „ 5öb. 
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II 

152. Wedder de quartanyen fol. 59a- 

153. De watersucbt beten de meystere ydropisis (Heg. 
Wedder de watersucht) „ ßOb« 

154. Wedder den dorst „ 62b. 

155. Wedder den spittael „ 62b. 

156. Wi diir serc is edder lam Yan der gicht (Reg. We aere 

edder lani is v. d. g.) „ 63*- 

l,">7. De eyersahie iiuikc alsus (Keg. Kyersalue to makende) „ 63b. 

158. Wedder de gicht „ 68h. 

159. Wedder de ouergicht „ 63h. 

160. Wedder de kolde (R. kolden) gicht ,i ß4a. 

IGl. Wf ddor de beten gicht „ 04'^ 

102. Kynr s.ilue wedder (R. jegen) de gicht i« 'i-l^- 

103. Wedder dat vresscm , 04^. 

Iü4. De uicbt sweten kau (II. enkau) „ 65». 

165. Waltu enen (R. eynen) vordrynkmi n 65ft> 

166. Wttlttt vnTordruncken hljuen ,» 65«» 

167. Wedder dat vallende ouel 65b. 

16h. Is eyn in dat bouet gcwundet «t 66«. 

Kyncn gudeii wundendrank 668- 

17<). Eyne arstedye der wuiuku „ G6l>- 

171. Wert dy eyii kuoke edder eyue seue entwe gebouwen 

(Reg. nur: tohouwen) ti 67». 

172. Deine de senen kmmppen syn (Reg. nur: krympen) . 67a. 

173. Wedder de wunden, de dar swellen i« 67b. 

174. Wo men enfii \)y\ vtbbringet „ 67b. 

17'). Is eyn iriwf)rt ;;eblot (Reg. inwart geblodet) . . . . „ 67b. 

176. Heft eyii enen arm entwey gebraken edder eyn beyn 

edder eyn scbulderblat (Reg. Is eneme eyn arm vntwey) „ 67b. 

177. Wedder den wulf „ 68». 

178. Wedder de podagben (Reg. Wedder den podaghel) . „ 68»* 

179. Wedder den bickers (R. pigkers) ,,68»* 

— ohne Nummer ira Register, — im Texte ganz fehlend: 
Wt'diUr ilf warten. 

160. Werne (lieg. Derne) de votbe vth vallen „ 68b. 

181. Werne de voet vorvraren were (Reg, Derne de YOthe 
▼orvraren sint) „ 66h. 

182. Wo men hozen wyn gud maket » 68h. 

183. Is de wyn gud vnde wultu ene vorderuen' (Reg. Wo 

men «^udcn wyn vorderuet) „ 68b. 

184. Ciareit niake al(his (Ilrg. Tlaret to makende). . . . „ 69». 

185. (fehlt im Register) Strouwekrude make aldas . . . . „ 6U»> 

186. Desse lere sande Aristotiles deme groten konnyngbe 
allexandro (im Reg. Regimen arietotiles) ..*...„ 69». 

187. Van den ver tyden des jares , 71h 

188. — wo sik eyn mynscbe regeren scbole in isliken mane des 

jare.s (.Reg. Yap den twelf manen) n 73^ 
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189. Van den druttich dagcn des uianen fol. 76*- 

190. Vau der doget der XII tekeue (hauptsächlich iu Bezug 

auf das Aderlassen, imReg. Notabüebonumadminuendum) „ 79^ 
19 i. De äderen achter den oren (im Reg. De venis mmuendum) 82«. 

192. Is de ädere geswoUen, de du gelaten hefst (im Reg. 
Swellet de ädere van deme latende) „ 82b» 

193. h de adcrc dore geslaghen (im Reg. Si vena aatem 
corrumpitur) „ Ö2b. 

194. Wjl dat blot der äderen nicht entstau (im Reg. Öi 

sagwis Tenaniu non will (st. vult) obsistere) . . . . „ 82b- 

195. De dispoeitione miniti [i. e. minuti] sangwinis . . . „ 82b. 

196. De signis mortis in pistulis [i. e. pastolis] „ S3^ 

197. Qualitcr signa mortis et vite apparent per dispositionen 
inürmi, — TVo nu n in ent me kranken mynscheu schal 
bekennen, weer he leuen edder steruen schal . . . , „ 84»- 

19b. De siguis mortis iu vrina, — Wo men schal bekeuueu 

de tekene des waters », 84b. 

199. Electoariom caruli magni „ 85a. 

200. Eyne (im Text Wyne) gnde salne make aldus. . . . „ 85a. 

II. Dm Buch des Meisten BartheleHKiu. 

1. Van den veer elementen fol. 86b. 

2. Deme dat honet swymet (Reg. Van der wedaghe des 
houedes) „ 86b. 

3. Deme dat houet we deit (K. dot) van kulde . . . . „ 86b. 

4. Van (im Text AVan) ener (U. der) wedaghe des houedes, 

de is gheheten emigrania „ 

5. Deme dat houet stedeliken (im Text btedelik) we deit 

(R. doet) „ 87a. 

6. Morphea dat is ene suke (Reg. Van ener snke de het 
morphea) ' „ 87b. 

7. Wultu haer einvech bringben (Reg. Wo men haer vth 
bringen schal) „ 87b. 

8. Van den wormen, de dat haer ethen „ 87b. 

9. Werne (R. Deme) de oren susen „ 87h. 

10. Werne (R. Derne) de oghen we don (R. doen). . . . „ 88s^ 

11. Werne (R. Deme) de oghen rynnen van watere . . . „ 88s. 

12. Werne de munt stynket „ 88*» 

13. Deme de tene sere werden (R. we don) van kulden 

(R. kolde) „88b. 

im Text ohne Nummor, im Reg. nr. 14: Deme de 

thune swiTen vnde de keuebackeu äwelleu „ 88b. 

14. (Reg. 15) Deme de thene swart synt Tnde slymieh . . „ 88b. 

15. (Reg. 16) Wedder de groten suchte der thene . . . „ 88b. 

16. Derne de worme de thene ethen vnde hol werden (Reg. 

17, Wedder de teneworme) » 88b. 
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17. Van deme halse gaen twe pypeii (Reg. 18. Van deme 

kolden ouele) 

18. Werne de drose werden in deme haUe (Reg. 19. Wedder 

de drose) 

19. De hecssch is vude kau nicht wol gbeluden au der 
stemmen (Reg. 20. Wedder dat heessehe) 

20. Wen euen mynüchen de hende edder de vothe swellen 
(Reg. 21. Deme de hende efte vote awelien) . . . . 



(Reg 22. Deme de vothte swellen) 

22. Werne we is vmme der borst vnde swellet eme de 
tungheu in deme munde (Reg. 23. Derne we is vmme 

de borst) 

23. Werne (Ii. 24 Derne) we is in deme büke 

24. Wen (R. 25 Wan) den vrouwen de brüste swellen . . 

25. (Reg. 26) Vau derae naturlikcn sade der manne . . . 

26. (Reg. 27) De meostruo molierum 

27. (im Reg. nicht bezeichnet) De menstruo muliemm . . 

28. Wen der (Reg. Wan den) vrouwen we is in der Idnderstede 

29. Id sehnet vnderwylen dat de[n] wyuen [we] wert in 
matrice (Reg. Wen den vrouwen we wert in matrice) . 

3j). Van der nature (R. naturen) der vrouwen 

31. Ib dat wyf vnkuseh (Reg. Vau der vnkusheit der wyuo) 

32. Werne (R. Deme) we wert van ruwen efte van moghen 

33. Werne de worme in den maghen wassen efte in deme 
lyne (Seg. Wedder de worme in den magen) . . . . 

34. Werne (R. Deme) de vyfc in deme bnke wasset . . . 

35. Weme (R. Deme) de bnk bleek is ynde swellet em grot 
3G. Wedder de watersucht 

37. Elepbantia dat is ene snke (Reg. Van ener snke» de 
heet elepbantia) 

38. Aldus make ene salue jeghen alle swelle (Reg. Eyne 
saluc jiigen alle swelK') 

39. Dar de huet nicht wasseu wil vp deme sere (Reg. Derne 

de huet nicht wassen wil) 

Reg. 40. Deme de huet nicht wassen wil, fehlt im Texte. 

40. Weme dat antlat sere wert vnde de ogen grot swellen 

(Reg. 41. Deme dat antlat sere wert) 

(Im Text keine nr. 41.) 

42. Kephalea dat ys ene suke (fehlt im Register) . . . . 

43. Frenefz dat ys eoe suke (Reg. 42. Van euer suke de 
het frenefz) 

14. Weme (Reg. 43. Deme) de ogen blotvaer synt . . . 

45. Eyn mael yan deme oghe (Reg. 44. van den ogen) to 
driuende 

46. Sincopis dat is ene suke Tnde de wert enen mynschen 
in deme herten (Reg. 45. Deme dat herte we doet) 
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47. Eync sware suke de heth ptisis (lieg. 46. Vau euer suko 

de het ptyfz) fol. 94l>. 

(der Nummer 47 im Uegister: Derne du maghe vorkoldet 
ys entspricht kein Abschnitt im Texte.) 

48. Dissentaria dat is enc suke dar vele lüde van steruen 

▼ode 86 het de bloigank (Reg. Van deme blotgan^he) „ 95»* 

49. Eyn sere dat het de Cancer na deme creuete (lieg. 
Wedder den cancer) „ 95^»- 

50. Van deme dode vnde van deme (Ii. de) leuende . . . „ 051»- 

51. Wo men prouen schal, efte eyn mynsche steruet ofte nicht „ 9db. 

52. Van der watersucht (Reg. Derne dat water wasset) . . „ 95b. 

53. Düsse watere synt gnd to den oghensere (Reg. Van 

den ogensere) „ 96«- 

55. (lieg, richtig 54) Van dorne Icuende des mynschen . . „ 96»- 

56. Dyt is van deme blot laleude (Heg. 55. Van deme 

blot latunde) DGb. 

57. Eyne (Reg. 56. Enen) drank jegeu de fistelen (R. fistelen) „ 97«- 
|58. Wedder den cancer m 

j59. Jegen den cancer, de dar vthbrekot an der nezeu . . „ 97«- 
(diese beiden Artikel fehlen im Register.) 

60. Geghen den seren veden dar neddene ( R. 57. Jegen dm etc. ) 97'». 

61. .Tcghen dat lu'lsche viior ( R. .'»S. Van den hclsscluMi vure) „ 97J»- 

62. Kne fistele is, dar men nicht vor ghenesen mach (K. 59 

Van der fistelen) „ 98a. 

63. (Reg. 60) Wedder dat vuer 98a. 

64. Eyne gude salue, de sere helet (Reg. 61. Van ener 
saluen, de sere helct) „ 98'»- 

65. (Reg. 62) Jegen dat blodent „ 98»»- 

66. (fehlt im Reg.) Wedder dat vuer „ 98'>. 

67. Kne gude salue make aldus (Reg. 03. Van ener gudcn 
saluen) „ 99«. 

68. ^ehlt im Reg.) Eyne ander salue, de sere helet . . . 99»- 

69. Per magistrum Johannez bartscherer ene arssedye wedder 

dat vur 99«- 

70. In nomine patris et tilii et spiritus sancti Amen. Jop 
simplex et rectus in ster(]uilino sedebat etc. (Reg. <>4. 

Van ener segenynghc jeghen de worme) „ 100^« 

71. (Reg. 65) Wo men dyalten maken schal „ 101«- 

72. (Reg. 66, womit das Register schliesst) Wo men dat 

water beseen schal „101«- 

73. Wo men dat water beseen schal ini'». 

— Et sie est finis huius libri „ lUüi»- 

• 

Halten wir gegen diese beiden Verzeichnisse des Ooth. Arz.-B. 
den Theü des Registers der Wolf. Hdschr., welcher am Schlüsse der 
Lehre von den officinellen Kräutern von Ende fol. 5l>- an die Krank- 
heiten und ihre Heilmittel behandelt, so ergibt sich sofort in der Art 
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und Folge der hier behandelten Gegenstünde eine gänzliche Ver- 
schiedenheit sowohl von der ,dude8chen arstedie' als von dem Buche 
des Meisters Bartholomäns. Ich will znro Beweise daför nur eine 
kurze Reibe von Artikeln aas dem Anfange dieses zweiten Theiles der 
Wolf. Arzneischrift anführen: 
fol. 5^- TVcmc de niaghe Torkaldet sy. 

Vor dat teuer, 
fol. 6^ Mauigherleye feuer. 

Vor dey tercianen. 

Vor de cottidianen. 

Eyn seghenunghe vor dat feuer. 

De dr> ([uartanien het. 

"Wo dat feuer heft, besii sin glas. 

Manigerleye artzedye tegluii dey fibres. 

Vor de swarteu cole*) vnde buckbete. 

Vor dat verbrande berte. 

Ynderscbediiighe des latende blod. 

Hefft eyn mynschc swillingc. 

Vor den steke in der syden. 

Wen eyn doüe rodde beten bedde. 

Wem de tene we dou. 

We langhe krauck hadde geleghen. 

Wem dey äderen beghynnet dorren. 

Werne de ogben we don. 

Werne de houetsuke noüwct. 

Wor eyn ok wat seres hat. 

Wem de ghicht schut in den leden. 

To dem guden lucke vnde guden vrunden. 

Dat dy neyn vorghifft schade. 

De sbuighe gheten bewaret den mynscben vor den maktten. 
Vor de graweheyt der ogben. 
Vor den schorft 

Vor de dofnisse. 

Vor dey vnreynen suke. 

Vor de suke noli mc tangcre. 

Dat dey vrauwe drade tele. 

Vor de gbelen Uppen. 

Vor dey rode der ogben. 

Vor de gicht. 

XII expimente von der slangheu leden. 

Vor dey verscheu wunden. 

Dat men dyu houet nicht enwundo. 

Dattu greselick süst. 

Datiu Yorwynnest djnen vyent. 



Entweder nkht vollttimHg soigeKhridwn llllr eokn, oder es ist an leisa 
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fol. Gtt. Wattu sprekest, Uat is ghchort. 

To disputcrcn dattu vorwynst. 
. Dattu tokomende dingk ervarest. 

■\Vultu weten wat eyn dan hefft. 

Wultu hcbbeu einen truwen knecht. 

Vor dat vorghifft. 

Dat eyn duk (V) IcyiriicljlM'luk. 
fol. 6'»- Do vureyne bi ukc dusscs piilucrs. 

Kjn besprekiuglie der slanghco. 

Mak benedict olye aldus. 

De doghct dos branden wynes. 

Vor de gicht. 

Vor den kreuot. 

Vor de listeleii viule iiiasolsuclit. 

To dem magen viide koldua giclit. 

Wem de sprake leghet hofit. 

Vor de coitidiancn. 

Wem do handc tospringlien. 

Vor <lern harden Rtcyn in der blazen. 

Vor (loy grawen bar. 

\ or den seliorf. 

Vor dat troren vnde swarcn nioyt. 

Vor den stinkenden munt. 

Vor dat mal vppe deme oghe. 

Wo nicbt hören kan. 

Wultu roden wyn makeui — u. ft. w. 

Dies wird genügen, um die wirre, fast principlose Folge der 

Artikel in der Wolf. Ildschr. in einem höchst unvortlicilhaften Gegen- 
satz gegen die in den beiden betrachteten Gothischen Arzneischriften 
be()!)achtetc im Ganzen verständige Ordnunt: zu zeigen. Ebenso wenig 
aber wie in der Folge der Gegenstände stimmen das Gotli. und das 
Wolf. Arzeneibuch hinsichtUch der Ausführung der cinzchien Artikel 
mit einander übercin. So ist die Reihe von Uocepten, wolcho die 
Wolfenbfittler Hdschr. fol. 57b. bis fol. 60b., also auf 7 Folioseiten 
über die Heilung dos Steines vorbringt, fast durchaus verschieden 
von dem, was das (Jotb. Arz( noibueh in der dudeschen arstedie, art, 
98, fol. 42b. bis 43^- über denselben Gegenstand sagt: 

fol. 42b. XCVni. Wedder den steen : deme mynschcn kan men nicht 
wol helpen, wen he kumpt bauen vcrtich yar, doch helpe wy 
em dat beste dat wy konen. Nym galliglian, neg(dken, grawe 
steynbrckensact , pennyngkkrud , lorberen , petercillyensaet, 
merksaet, vennckclsaet, gartkomcn, jewclkes oyn lot, 
spykenardi, langhcn pcpor, safferan, nettolensadt , jewelkes 
eyn quentyn, engeuer, wyppcryuen^ hasselenloef, kerseberen- 

fol. 43^ kernen, jewelkes cnderhalf loet, kardamomen, bemesteens 
schaff, wegebredensaot, sucker, jewedkes eynen verdink, 
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kreueiesstene« lawestockessaet, pollipcdum, jewelkes eyn qaentyn, 

stot (lyt cloyiH' vnde sichte it dor oyn seue, auent vnde 
morglirn vnde drink dat ) vp gudcii wyn: dat sachte[t| de 
wedaghe der blasen vnde mukct ok de nette ghande, yt 
brecket ock den steyn in der blasen vnde in der neren vade 
drift den steyn sachte van deme roynschen. — Item berne 
ok liertoshorn to puluere, dattu des pttlaers krygest tegen 
eyn half loet vnde do dar tho — . Item eyn ander : nym 
petercilliensaep (st. saet), stoynbrekensaet , jewelkes eyn 
lot, Annys eyn half loci, lacrissen oyn half lot. puluere dyt 
wol vnde git eni dat ethcn. — Item sede ok fuums terre an 
wyoe vnde dringk [datj. — Item anders: nym petercilUen- 
saet, lawestockessaet, gartkamensaet, earianders, steenbreken- 
saet, gebraut herteshorn, jewelkes / loet, stot dyt to puluere 
vnde do darto eyn verdendtd suckers. Hade ok myt petcr- 
cillien, wormoden, lawestock vnde myt byuote, vnde legge dat 
crude uedden vuinie dat lif, wen du badest; ok eth dat 
krude iu deme bade vode dat puluer vnde drink dar vp gudeu 
wyn. — Item eyn ander: nym eynes bnckes teueren vnde de 
foL 43b. langen vnde syne neren vnde syn mynsten ingewede vnde hacke 
dat cleyne, vnde nym denne syner grotesten dcrmen enen 
vnde do yt dar yn, vnde mako dar cne worst van vnde sede 
de aldegher gar vnde eth de. — Item eyn ander: nym 
leuendige juughe hasen vnde dronc k de an etic kc, vnde borne 
se to puluere in enem erdenen grapcn vnde legge dar one 
Stulpe vp, dat dar neyn vratem moghe vth ghaen, vnde den 
hasen berne myt hude vndo myt hare vnde drink dat puluer 
myt wyne. — Item eyn ander : nym enen steyn, de enem 
mynschen vth gesnedcn ys, IjiTiie den to puluere vnde drink 
dat puluer myt wyne, vnde hebbe neyn doent myt wyuen. — 
Item eyn ander: nym dat blot, dat van den wyuen kumpt, 
wfin se ere stunde hebhen, vnde laet dat drogen, vnde menghe 
dat myt wyne vnde gif em dat drinken. — Item eyn ander: 
nym knoHok houede vnde sede de in watere vnde drink dat 
dre daghc vmme. 

Xt'LX. Wultu wctt'iK <'ft de steyn sy in der blazen, 
efte in der neren, so sede cyu krudc, dat het henuebit, aii 
vatere vnde make dar eyn plaster van up den duuen: wert 
dy denne wers, so ys de steyn yn der blasen, wert dy ok 
nicht wers, so ys he in der neren. Is de steyn in der neren, 
so is he in deme gla/e rot al/.o sant : is he ouer an der 
blasen, so is he in deme glase alzo wyt saut, wen du yt 
besuest. 

*) Die Worte sind verstellt, es mflnte heiaeen: vode drink dat anent vnde 
morghen. 

**) Was dazu güthan werden eoU, ist nicht gesagt, überhaupt das Recept 
nicht vollständig. 

MMndmrtMhM JkUbadi. IV. 2 
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Wenn wir hicrge<»on nur einige Stellen aus dem oben bezeich- 
neten Tlioile der Woll". 11 Ischr. lialten, welcher vom Stein handelt, 
so ergibt sicli sofort, dass wir es mit zwei gsLüz verschiedeiieu 
Werken zu thun luibeii. Der Anfiiiig lautet: 

fol. 57''. Weder den kolk: dem harnisteyn warret*) vnde nicht ghi neseu 
mach, dey «tote poterciliensad vnde drinke dat nüchterne 
myt wyne gbesoden, eder beueniUen 8ud myt vyne vnde 

drinck se, dey vordryuot den steyn vnde nettet wol. — Eder nym 
dyptam et (st. vnde?) beuenillen, centauream, bartram, engevaTf 
galgan, peper, lorbern , venecolssad , dillensad , rudensad, 
weghebledernsad, hoppeusad, hasehvord, allike vele gewcghen 
vnde ghestod by sunderu, vnde sichte id dor eyueu doeck 
vnde do dar to eyn luttick honnighes, dat id euen dicke sy ; 
dat nutte nüchterne vnde des auendes, lange wen du ghcgheten 
h( st. T>ania scbaltu nicht drinken. — Item dode eynen basen, 
nette dey hud in synemc bloyde vnde pulucre sey in eynenie 
nyen toppe, dat puluer schal raen nüchterne nutten. So wey 
den steyn enbynnen had, de neme hasenbloyt vnde dey hud, 
fül. 58»- dey an der syden is, — alzo versch schal me se bernen, — 
myt warmen watere schal hey dat nüchterne drinken. — Item 
wultu dey warheyt bevinden, so nym eynen steyn vndv^ do des 
puluers in eynen le])el vnde do id in warm water vnde do (?) 
vp]ie den steyn. so toglieyt he. — Item wultu den harnsteyn 
seliere thobreken, so nym bockes blöd vnde droge dat in der 
sunnen, byd dat id hard werde; darna nym dat blöd vnde 
tempere dat in blanken wyne vnde ghif ome dat alzo law 
tho drinkende, des morgens vro vnde des anendes, wan hey 
slapen gheyt, so moet dey steyn thobreken; wan dey steyn 
thobrikt, so schal hey nummer kcrsen vnde petereilien nutten, 
so enwerd ome dey steyn nicht mer. — Item Ypocras dey 
meyster wil, welkeme mynschen dusse arc/.edie den steyn nicht 
tobrikt, dey mynsche enwerde syner nummer ledich, mcn dat 
ensy» dat men [enj ome vthsnide. — 

Item dn schalt heyten wynnen eynen hasen also gans dar 
ynne**)i dat dar äff nicht vorstrouwet enwerde eyn bar noch 

eyn dawe, vnde make den dop***) bouen tho myt cyneme 
deckele vnde myt lernen, dat dey damp ncrghon moghe vth 
komen ; darria nette d<'M dop oucne vnd>' make dar vmme eyn 
Yur, also lange, went dey ha.se in denie doppc vorberne tho 
puluere, so schaltu denne honnichsem soyden vppe der gloyt, 



*i Siebt wobl für: dcmc de harmaloyii warrct, wcu der iiurustein 

äuält: mnd. warren, werreOf tnrbare, wie mhd. wcrron, m. Dat. Sehaden, 
fotli borciton. Mhd. Wh. 3. 743. 

**) Die Stelle ist unvoUstiladig, der Topf oder das Gefuss, auf welches sich 
dar jnne b«sidit| ist nicht erwfthat. 
***) So ist statt kop au schreiben. 
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hyt id vorschumed werd. So nym denne dat basenpuluer 
Tode loakc id (so zu leBen st. od) myt deme seyme also dicke 
also eyn electuariam, — > de sulue arczedio schal dey mynsche 
fol. 58^- cten auent vnde morgen: des ersten daghes so beghynnct de 
liarde stcyn tho kleyncnde, — alzc he dey arczedie vorthut, 
so mach he des auer mer, dat hey de^ steynes auicb werde ; 
alze de steyn denne von ome Tert, so doyt ome de scheraene 
TÜ we: So mach he wol Bitten ghan in eyn bat Ton watere, 
80 wert hey der wedaghen anicl^, — 

Während sich in dem Vorstehenden bei aller Verschiedenheit - 

der Fassung und Ausführung doch noch manche sachliche Anklänge 

an den Artikel des Goth. Cod. zeigen, erscheinen dagegen die vielen 
folgenden Iiorrptc (fol. osb. bis 60'' ) als noch viel woitcr abliegend 
urul ebenso freniil ist aucli der Schluss des ganzen Gegenstandes: 

fol. 60h. — so makc eyn bad in garstestro vnde in hauerstro, dat 
suyde in watcrc vnde settc dek dar in. So drinck bockes 
blod in warmen wyne eder in ghuden olden beyre, metliken 
eynen ghuden drunck: hirmede brikstn den grawen harden 

steyn. — Item wultu den risenden steyn dempen, So nym 

ytlol" vnde stot |it| in cyneme mosere vnde sud id in wyne eder 
in oldem beyre : wan dy dey steyn nowet, so drinck darvon. 
Ein anderes kurzes Beispiel ni«'>^fe noch veranschaulichen, wie 
sehr die beiden lUtcher in der Beiiaudlung derselben Gegenstände 
von einander abweichen. 

In dem ersten liuche des Goth. Ai/.cneibuchs heisst es: 

fol. 47a- CX. Heft eyn vrouwe eyn dot kynt in deme lyue vnde 
enkan des nicht losen, so neme se hundes melk vnde make 
se warm vnde drinke se, so wert se gelozet, sy sy (musa 
heissen: yt sy) lenendich eddcr doet. — Item eyn ander: 

dringk gartkamen, so werd<'stu gelozet. — Item eyn ander : 
stot gartkamcii vnde legge don vp den buk alzo eyn plaster, 

so werstu gelozet, et sy leucndich edder dot. 

Eine sachlich entsprechende Stelle der Wolf. lidschr. lautet 

dagegen : 

fol. 13 Iii- ilad eyn vrowe eyn <lüt kind m dem liue vnde enkan se 
des nicht genesen, de neme scatuream mit orem sade vnde 
stote dat krud mit wine vnde drinke dat, so werd or bad 
(I. bat). 

Endlich findet auch in den diätetischen Regeln für 
die Monate des J a Ii r e s , bei welchen wegen ihres traditionellen 

Charakters auch in vrMscliicdenon Arzcneischriften noch am ersten 
eine Uebereinstiinmung zu erwarten wilre, eine solche doch zwischen 
unseren beiden llamisehritten nicht statt, sondern auch hier herrscht 
völlige Verschiedenheit : ich will zum Zwecke der Vergleichuug die 
betreffenden analogen Stucke neben einander stellen: 
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Cod. Goth. 

fül. 73a. 

CLXXXVm. Wente birto hebbe 
ik geleret, wo sik eya mynsche 
holden scholc in den vor ^en des 

jaros, Nu wil ik leren, wo sik ryn 
mynsche regeren scbole in isliken 
mane des jares. 

De harde raane heil boze dagbe : 
den enten, den anderen, den veften 
Tnde den sostcn dach; laet in des- 
seme mane nicht, yt ensy dy denne 
noet altogrot, so laet de leuer 
adircn in der vorderen hant by 
deine dunien, dor der oghen willen 
▼nde dor der wedaghe willen des 
houedes. Nym nenen syrop, men 
drink guden wyn nüchterne edder 
mede, vnde et t^hud vleisch, dat 
gesaden sy, vnde ship wol, vnde 
etb lacribsen vnde engeuer wedder 
den hoest; bade yakene vnde eth 
nicbt to yele. Wert hir eyn kint 
ynne gebaren, dat wert kolder 
nature. Desse mane beginnet 
sik in des nygen jares daghe 
vnde endiget sik to lichtmissen. 
Donret yt birynne, dat betekent 
groten wynt vode eyn gud jar 
Tan körne. 

De hornynk heft dre boze daghe, 
den sosteynden, den souenteynden 
vnde den achteynden dach. In 
desseme mane is nutte to latendu 
de äderen by deroe dumen edder 
by denie ?othe edder by deme 
vorderen arme, vnde dor der borst 
willen drink lacrissen, 
fol. 73'»- Bertranj, niuscaten viule 
ysop; bade vakcne vnde wes dar 
lange noch ynne; bewaret dat 
honet vnde de vothe vor kiilde. 
Desse mane beginnet sik to licht- 
missen auende vnde endet sik to 
sunte Albinus aucndc; donret yt 
hir ane, dat bedudet vcle suke- 
dagbe mank den luden. 



Cod. Wolfeub. 
fol. 1331». 



Januarius beghynnct an der be- 
snidinge vnses heren Jhesu Christi 
vnde het circumcisio domini vnde 
vorendet twe dage na lechtniissen: 
so schaltu den wyn vaste drinkea 
vnde non blot laten ; bade dicke, 
vuäte nicht lange, doch schiiitu 
nenen ouerad don, dat di nen 
feuer an deme maghen en wasse. 



Februarius, de beghinnet to leclit- 
niisson,dt; is sunt vnde gud: lato, 
(h'cke blot. nym drcnke, wo veh; ilu 
wult, beware din houet, dat id 
nicht vorkulde, vormid de ghans 
vnde betflkol, drink warmen win 
efte olt her, bade mit stenen, so 
mach di nicht schaden. 
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De mercze htft vcir boze cla<;lie, 
den vül'teu, deu sosten, den soueii- 
den vnde den achtenden dach; luet 
nicht in deme mane, doch is des 
noeth, 80 laet de medianen in der 
vorderen hant; ok wil men, we 
sik leet in deme souenden dag:ho 
des manen, dat he d'js jarts nicht 
bliüt eu wert, — ok wil meu, we 
sik let des drudden dages des 
manen edder des Terden edder des 
Teftcn. dat he des jares datkolde 
nicht scholf hcbben. Desse mane 
begynnet sik an sunte Albanus 
daghe vude endet sik sos dage na 
Tnser leuen Trouwen dage, vnde 
60 is dach ynde nacht allike lank. 
So make dy spyende, vp dat dy 
dat kolde nicht enwerde vnde de 
cottidyanen, vnde eth nu rk. kunipst 
vnde seniiep, vnde make dyne spyse 
myt gudcu kiude, vude driuk gudeu 
vfjn vnde mede ; holde dynen munt 
b}'uueu reyue, vnde sclap nicht to 
velo, holde dy yo warm, etb rüden, 
saluyen, vennokocl. engeuer, car- 
denionu n, ix-tercillien : cth dyt 
krude edder drink yt wedder de 
gicht. Wert hir eyn kynt yune 
gebaren, dat wert in synen synnen 
snel, vnde vele lüde Scholen yt 
vruchten, vnde wert to allen dingen 
vnstede : — doürct yt hir ynne. 
dat betektut vi'ie|rj liult! doet 
▼nde eyn vruchtbacr jar. (fol. li^) 

De april heft III boze dagbe, 
den sosten, den t weiften vnde den 
verteynden dach. In dease[me] 
mane laet: we in rlesseme mane 
latet des st)ueii|(lcn|ilages edder des 
teynden, de wert des jares nicht 
blint; we sik let de[sj achten 
dages in deme mane, de sternet 
gerne bynnen XL dagen edder he 
wert vul krank. Vnde laet de 
medianen in deme Inchteren arme, 
wedder de boiseu leuereu vude 



Marclus beghiuuct an suutc 
Mathias daghe: he is vnsunt, du 
scolt alle dage twan dinon munt 
dorch dat feuer; lad nen blot, 
bade gerne vor (fol. 134») den 
jokent, spigdrank is gad vor den 
reden. 



Aprilis is gud, he begbinnet ses 
daghe na der bodescbap vnser 

leuen vnnvpn ; so lat in der me- 
dianen dorch dine leuereu vnde 
linmeii; nym artzediedrank, beto- 
nieu, Ijciienellen wederden serapen*) 

') Da^ Wort scrapcn ibt im Mnd. 
Wb. 4, 192« tinerkl&rt geblieben: et muss 

mit mit. siro, surio, surigo. l»air. 
S e u r 1 e i u , liitzblauicheu, Kitcrbliiücheu 
aaf der Haut, Schmell. 9, 279. mal. 
s i 0 r p , s i L' r k 0 n , acartis, tcrcdo, Kü. 
47 i>* zusainmenbiuigeu aud scheint ia 
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luDgcD, vnde lat myt den koppen 
dor der oghen -willen. Item nym 
Tnde drinksjrop jegen de watere- 

suclit. So nym donnc bothanyen 
vnde bcuenellen vnde smerc dy 
myt lorberenolye jegen den schorff; 
nym krude, dar du van to stole 
geist, dor TuUinghe villen des 
maghen; eth vleiBch, dat nicht 
sere bcrokert ensy; du slapest 
edder du wakeat, holde dy yo 
warm. Wert hir eyn kynt yime 
gebiiren, dat wert stcde vnde 
weldich. Donret yt hir ynne, dat 
betekent eyn vrolikiar vnde qoader 
lüde doet. 

De meymane heft dre boze 
dafjhe, den VII, den XV vnde den 
XVI 1. In dessemo manen laet de 
medianen in jewelkeme [arme?J, 
dat du wolt, dor des kolden willen. 
Item SP nym syrop, dattu to stole 
werdest gandc; eth kolde spyse 
vnde ucnes deres honet; drink 
vt'niiL'koel, wornioden, saluyen. ysop 
vnde kuestoek, vnde bade myt 
musekenoren, bothanyen, agrimo- 
nyen, yserhart, wegebreden, adyk, 
poppclen, (fol 74b.) aland, vennckel, 
nettelon vnda byuoet, vnde eth 
nene bradon spyse, bct dat de 
mane enwcch sy, vnde eth dyne 
spyse myt eticke, vnde eth rüden 
vnde salnyen. Wert hir eyn kynt 
ynne geboren, dat wert krenklik 
vnde eyntvoldich. Donret it hir 
ynne, dat betekent clarheit des 
kornes vnde vele sukeduge mank 
den luden. Desse mane beginnet 
sik in deme daghe der apostele 
philippi vnde Jaoobi vnde endet 
sik SOS daghe na snnte vrbanus 
dage. 

Sequitur aliud. 
Juni US de heft Iii boze daghe, 
den souenden, den Tefteynden vnde 
den souenteynden. In desseme 



vnde vlecken des antlates vnde 
des lichamen; salue di myt lorolye, 
dat maket di schone hat; reynighe 

mit dranke dinen maghen: wes 
iummer warm bedecket, lat blot, 
slap ghenoch, bo beholdestu den \i£L 



Maius beginnt in wolborelulage. 
he is schone, sunt vnde gud. he 
het manuich edele gude^j krud ; 
di'ink venecol, wermeden vnde 
salnien, ysopen, lenestok, musore, 
popelen, alant, sennep, agremonicn, 
batonien, gamandria, ysarenhard, 
wegheblederen ; mit dessen ci-uden 
niake di dre daghe gud bad, vnde 
et neuerhande bradcn vlesch; drink 
alle dage wermeden vode keruelden; 
do dar etik to diner pissen, so 
werstu sunt. 



seiner besonderen Form auf der Fort- 
bildung; jciips mit. Wortes, siraphis, 
Birimpio, sirumpha, cyter, etter 
van sworingeo, Dfb. gl. 688 m benüiea 
und etwa Eiterblftseben, Uilsblatter zu 
bedeuten. 

*) In der Hdschr.: gud d. 
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cnlact niclit. yt i iisv dy noet ; ok 
cn nym noyiion syrop, ilrink borno- 
wator, iiiusi'keiioro, saluen, myt 
eticke gemenget, dor der bor[öJt 
willen Tnde der langen; drink 
neyn beer YndeTormycle wallende 
melk'); drink medo, honnich vnde 
lattik^Ji, dat is der l)orst gud ; ctli 
eyere vtb eticko, dat ys der borst 
gud, vnde drink dar siiluest to 
zeduer vnde rüden, vnde torne dy 
uicht. Wert bir eyn kynt ynne 
gebaren, dat wert gerne vrolik 
Tnde nicht alto wye. Donret [ytj 
hir ynne, dat betekent genoge des 
kornes vnde enen 8tede[n] vrede. 
Desse mane beginnet sik des ne- 
cresten dages na sunte petronillen 
«lagbe vnde endet sik sos dage^) 
na sunte Jobannes dage. 

Julius de beft II boze dagbo, 
den vefteyndeu vude den souen- 
teynden. In desseme^) mane laet 
nicht, vaste lange vnde bade nicht; 
eth yo spek, drink lyn, rüden, 
saluyen, merk vnde dillen myt 
sadenen bere, vnde en etbe neue 
vuripe vrucbt ; vormyde (fol. T.'ja) 
roden koel. ship niclit alto vele, 
stae vro vp vnde slap eyn kleyne 
iia etende. Dut kynt wert gerne 
girich vnde tornich; donretythir 
ane, dat betekent genoghe des 
kornes vnde quadcr lüde doet vnde 
mannygerbande suke mangk deme-'^) 
Volke vnde raank deme quoke. 
Desse mane beginnet sik sos dage 
ua sunte Jobannes dage vnde endet 
sik SOS dage na sunte Jacobes dage. 

') wallende molk, wie in Cod. 
Wolf, ghcwellct melk, sic<lende oder 
gfsotune Milch ; in der lldschr. steht 
T a 1 1 c u d e melk. 

^) lattik ist wohl vcrscbriebea für 
waddik. 

■) In der Hdsehr. dagoe. 

^ In der Hdsehr. In tlossou. 
In der Udtichr. luaugk deu. 



Junius bi'gliinnet an sunte Xyco- 
mcd'^s d.igbe; so sclialtu water 
drinken vnde an dat liflf deucken, 
wo du di vor ouele behodest; 
drink mussalinen*) vnde saaenbom 
mit etike vormenget; vormid mede 
vnde honnich, ghewcUet melk vnde 
wadekc vnde vatisch her is di gud 
to (Irinkcnde: dar borne is di ok 
gud. Lestu blod. so torne di niebt, 
di lopet dat anders in de orcn 
vnde seret ok dine ogen, — vnde 
vaste ok nicbt lange. 



Julius begliinuet des anderen 
dages (fol. 1341^) na petri vnde 
pauli. So schalttt vro vp stan 
vnde luttik slapen, nen blod laten, 
— vnde nym drank von merke 
vnde von rüden, de suuereo dinen 
maghen, vnde on et neen ouet, et 
ensi al ripe : di wasset anders 
wornie in dem liue vnde fitj slimet 
von der vnripen vrucbt, — 80 
li[dejstu des jares grote sucht; 
vormid den roden col, sta des 
morgens vro vp, slap to none 
eyn cleyne, vnde vaste nicht lange. 



^) mussalineu ist sehr dunkel; 
wenn nicht ein starker Schreibfehler oh- 

waltot, so dürfte für die Erklnrung des 
raerkwüriligcn, mir sonst nicht erliudliclicn 
Piliui/euuameus vielleicht au eine Zu- 
samineuxiehun;,' aus muscus selago 
oder sc 1 a tr i n 0 i (1 es <1. i. Lycopodium 
äelago gedacht werdcu, welches in 
alten Botanik Müschs squamosus und Se> 
lapo vulgaris hicss und einen !)elicbten 
lleiltrauk lieferte. Nemoich 3, 477. 
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AugustuB de beft II bozc daghe, 
den negenteynden [vnde] den XX. 

In desseme mane lact nicht: we 
dar let an dessen mauc des druddcn 
dages, de steruet byniien vertich 
dageu, edder he wert vullen krank ; 
— Tode eth nenen koel ynde neyne 
vissche, drink neyDen mede vnde 
drink guden wyn vnde gud beer, 
vnde drink polleycn vnde agrimo- 
nyen myt bere, et koldo spyse 
vnde beware dy vor bozen roke. 
Na noneiyd elaep eyn lattik, 
Wert eyn kynt hir ynne gebaren, 
dat weart rechtnerdich in synen 
dinghcn vnde an synen doende 
vnde wert weldicb, mechtich viulo 
vruchtbaer; donret it hir ynne, 
dat betekent, datvele lüde krank 
werden. De&se mane beginnet eik 
in suntbe peters daghe in der 
arneu^) vndo ciidiet sik in eunte 
egidius au endo. 

bei)tenibor tk- hcft II l)o/.e daghe, 
den X.V1 vnde den Vlil. In dcbseuiü 
mane laet: laet de medyanen in 
deme lucbteren arme ; drink nüch- 
terne most vnde kolde melk, dat 
is f^ud to der leiicren vnde tu der 
lunghen. Item nym ysop vnde 
bradeu beren, a]»pele vnde wyu- 
beren vnde allerleye rype auet 
Tnde Trucht. Bade vnde gae nicht 
bare- (fol. 75b.) voet. Dat kynt wert 
mechtich vnde rechtnerdich in 
allen sincn ^ynnen vnde dinj;hcn : 
donret it hir ynne. dat betekent 
gcnoge des korncs vnde wei- 
diger Leren doet. Desse mane 
beginnet sik in snnte Egidius 
daghe vnde endet sik an snnte 
Jeronimus daglie. 

Sc^uitur aliud. 

") lU'ber die nozciclinung von Pt iri 
Kottciiteicr durch sunte potors dach 
iu der amen (Wolf. M.S. iu der 
trae) vgl. Labbeu Mnd. Wb. 1, 129»- 



Augustus beghinnet in sunte 
peters daghe in der eme'); so 

hode di sore vor dcmc nciiclc vnde 
wcrd nicht kolt, du most änderst 
steruen; vormid col vnde porlok, 
mede vnde niggo ber; et^} kuldc 
spise Tnde drink poUeyen Tnde 
agremonien; drink win, olt ber, 
dat mach di sunt sin; slap luttik, 
dat is di gud. 



Sejttcniber beghinnet in Mintf 
ylien duge; — so schaltu drinkcu 
coldo melk nüchterne, dat is di 
gud to dyuer leuereu vnde lungen; 
ed^) braden appcle vnde soden 
beren, so is anders neen vrucht 
tidich ; baden vndo blot laten vnde 
dreuke to nemeude, dat is di gud 
to der tyd. 



*, S. Note •) links. 

^) Iu der Hdscbr. cd. 

*) cd wie öfter in der Udichr. für ei 
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October de lieft enen bozen dacTi, 
den sosteyn|den]. In dessen nianc 
eulaet nicbt, ok euscbaltu nicht 
baden ; njm nenen syrop, gae nicht 
baroToet, drink most vnde wyn- 
beren, beware dy vor gensevleiBch 
vnde vor verkenvleisch vnde vor 
kreueteu, wente se worden denne 
geseriet vau der slangen"); eth 
zedduer, musealen. Dat kynt wert 
van bozer nataren,80 we em gud 
deit, deine deit yt quaed; douret 
it hir aue, dat betekent kariclieit 
des kornes vndo starken wyut. 
Besse mane beginnet II dage na 
buute miciiaelis daghe vnde eudiet 
rik in alle godea hilgen anende. 

Nouenber (so in der fldschr.) 
de heft II boze daghe, den sos- 
tryiuU'n vnde den aclitoyiiden. In 
dt'sse|inf| mane laet nicht vtli der 
aderou edder niyt den coppen, yt 
ensy dy noet, ynde cndryf neyue 
vukusbeit; altovele bade nicht 
droge, noch myt steynen, noch myt 
watere, dat warm sy, vnde enbadc 
yo niclit liete; drink czcgenmelk 
Vüde niede vnde nygc ber, eth 
engeuer, honnicb vnde kuueel vude 
versch vleisch ynde versch broet 
vnde nenes dyres houct, vnde be- 
ware dy Yur vrost. Dat kynt wert 
kloek vnde vorsic litich : donret yt 
hir ane, dat betekent eyn vrohk 
jaer vnde vruchtbaer van körne. 
Desse mane beginnet sik in alle 
godes hilgen daghe vnde endet sik 
in sunte andreas daghe. 

(fol. 7Ga.) Dccember heft III bo/.e 
daghe. den VI, den sonendiMi, den 
XV. In desseme mane biet nicht, 
yt ensy dy iioet : we dar let des 
ersten dages efte des lesten, [de 

^) Bemerkeuswcitli ist der Gruadsatz, 
cUm im October die Krebse nur dann uu- 
acbädlicb sind, wenn eine Schlange sie 
verwundet liat 



October beginnet two dage na 
miciiaelis, de is vil gud ; drink 
neuen nrnst, stouenbad is di gud, 
andern vipen (?) schaltu nicht bamot 
ghan; alle artzedie sint vntidich, 
blot to latende is gud, visch vnde 
vlesch maket di schone hud. Ed 
engheiier. muschaten, comen, so 
mach (fül. l'6b^) stu lauge gesuut 
sin; de creuet is vnghesunt ghe- 
gheten in deme mane. 



Nouember beghiunct omnium 
sanctoruni, so schaltu mit watere 
vnde mit stenen baden ; vatich 
ber vnde nye brod is di gud an 
dinen maghen. Nym rurdruuk 
vude l:p darna schiten ; ed cina- 
momumvnde lacricien dre daghe, 
dat vordrift di dat feuer vte deme 
liue; so wandelt sek de soniniertyd 
to deme wintere, so schaltu dino 
vöte warm bedecken vnde schone; 
id melk vude honuich, dat is di 
ghesnnt, vnde lat blod, dat is gud. 



December beghinnet an sunte 
aiulreas dage vnde wendet an nyen 
jares aueiide, — de is vil gud; 
nym rordrauk vnde lat blod, drink 
mede, bade vele, beware din houet 
vor vroste vnde din liff; id galigan 
vnde ceduar, de is ok gud ; bewilen 
hunger, ligge nicht stille, do io 
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storuet] byuneu VI mauen efte he 
wert TiiUeii krank; nym ueyneii 
Byrop, et neynen koel, eth nicht 

to vele vnde bade nicht to vele, 
vnde eth miiscaton. r:^r<h'inonir'n 
vnde petercillicn vnde i^allian viule 
czcducr ; drink mede vnde beware 
dy vor kolde, vnde wes stedes in 
arbeyde. Dat kynt wert rechte 
uerdSch vnde Tnkusch; donret yt 
hir ynne, dat betekent gebreke des 
kornes vnde groten hiingcr. Dcsse 
maue beginnet in sunte andreas 
dage vnde endet sik in des nygen 
yares dage. 



wad'); id bertram, engeuer mit 
eyner krosten brodes; ed carde- 
momen ane brod; bade, wo vele 
du^) wttlt; wultu di artzcdien, alse 
hir vorscreaea steit, so blifstu lange 
gesuQt. 



^ Auch hier die Ervreichung: wie 
id, Gd für et, so wad filr wat. 

*) In dcrlldschr.: wovele du vele. 



Wenn mau zu der hier gegebenen Zuzammenstellung noch hinzu 
nimmt, dass die in der (Jüth, Ildschr. bei jedem Monate an^^eführten 
bösen Tage und die Bedeutungen des Donnerns für jeden Monat an 
dieser Stelle der "Wolf. Ildsohr. zwar fehlen, aber gleich nachher in 
zwei besonderen Abschnitten derselben (fol. ISb^ — lo5l>- und fol. 
136» — 136b.) abgehandelt werden, so siebt man, dass die beiden 
Verfasser sich in diesem Thuile ihrer Darstellung zwar einer gemein- 
schaftlichen sachlichen Ueberlieferung bedient, dieselbe aber jeder für 
sich ganz frei und selbständig, nach Anordnung, Wortfassung und 
nicht selten auch nach den wesentlichen Resultaten völlig verschieden 
bearbeitet haben. Und was von diesem Capitel über die diätetische 
Bedeutung der Monate gilt, das kann mit einiger Beschränkung von 
den beiden Arzeneibüchern überhaupt gesagt werden: die Verfasser 
der beiden Bücher haben zwar vielfach dieselbe traditionelle Qrund- 
lagc gebraucht, dieselbe aber so gänzlich unabhängig von einander 
und mit so vielen willkürlichen Veriinderungen und weiteren Zu- 
thaten bearbeitet, dass in der Tiiat zwei ganz verschiedene Werke 
daraus geworden sind. 



GOTHA, im April 1879. 



Karl Regel. 
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. Aus dem Vocabelbuche eines Schülers 

(etwa Mitte des 15. Jahrb.) auf der Bibliothek zu Oldenburg. 



Solmn crede deum, quem credis, Semper adora; 
Et quidquid cernis quod ad ipsum spectat, honora. 
Loue an cnen god, lat dar nicht Tan; 

an den du louest den bede an, 
Vnde dat du sust, dat em to hört, 
Dat ere mit gausem vlite vort. 



Munora da sunimis, 

yt wert vcl rogt, dat dar crura ys; 

Muucra si uou das, 

it wert Tel krum, dat dar regt was. 



Qui uiultum vult borgheu 
Et non Tult soluere sorghou, 
nie potest Sternen, 
In panpertate vordemen. 



Qui plus Tttlt teren 

quam saa bursa kan en veren (1. em weren), 

l'ost sequitur sielen, 

Darna benglien up bi der kelen. 



OLDENBÜUG. 



A. Lübben. 



Wie man in Brandenburg spricht 



Vortrag, 

gehalten im Historischen Verein zu Brandenburg am 5. März 1875. 

Wenn ich in dem Folgenden versuche, dies Thema zu behandeln, 
so muss ich, um falschen VoraussetzuDgen zu begegnen und Miss- 
deutungen zu verhüten, Einiges voraufschicke u. 

Erstens: Ks versteht sich wohl von selbst, tlass ich unter der 
Sprache Braudenburgs ht das Hochdeutsch meine, das von jedem 
Gebildeteu gesprochen wird und das auch der gemeine Mann sicli 
durch die Schule und den Umgang mit Gebildeteu aneignet. Nein, 
ich wül hringen, was ich auf der Strasse gefunden habe; ich will 
die Sprache und von der Sprache reden, die man in den Häusern 
der Gebildeten nicht duklet, die in diesen Häusern den Kindern stets 
als etwas Abscheuliches hingestellt \vin.K die mau nur unverfälsclit in 
den Familien der ungebildeten Leute liudit, von denen Vater und 
Mutter selbst das für diesen Fall zweiieihai'te Glück hatten, aus 
Brandenburg zu stammen und die niemals in ihrer Jugend auf längere 
Zeit weit Ton dieser ihrer Heimath entfernt waren, kurz — die aus 
Brandenburg stets in Brandenburg und somit echte, rechte Branden» 
burger waren; die Sprache, die aber auch dem Gcbilfleten, weil er 
ja ungebildete Leute in Folge seines Amtes oder Geschäfts oder Haus- 
halts immer um sicli hat, wenigstens theilweise geiiiuhg wird und die 
ihm über die Zunge geht, wenn es ihm mal so zu reden beliebt oder 
wenn er sich gehen lässt 

Ferner: Ich kann mich für diese Sprache nicht begeistern; 
denn sie ist nichts weniger als ein Muster, im Gegentheil, sie ist 
alles Wohlklanges baar, sie zeugt in vielen Füllen von Mund- und 
Zungenfaulheit ; sie ist ein «ieniisch von Hoch- und l'lattdeutsch, 
ohne die schöuü Breite im Klange vom Flattdeutschen angenommen 
zu haben. Aber es kommt mir auch durchaus nicht in den Sinn, das 
Brandenburger Deutsch zu verhöhnen und lächerlich zu machen. Es 
hat nach mLincr Meinun.i:; die volle r«ertchtigung, zwar nicht als 
Schriftsprache, aber doch als städtische Mundart anerkannt zu werden. 

Im Lauf der Zeit hat es sich zu dem, was es jetzt ist, heraus- 
gebildet; wer will sagen, wie es in Zukunft lauten wirdV Ob wohl 



\ 
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unsere Schulen und die Bildungsanstalten für Krwadisenc bewirken 
werden, dass C3 sich dem guten Hochdeutsch allmälig mehr nähert? 
Wir wollen es wünschen. Für jetzt aber haben wir mit ihm als 
einem nidit wegzuleugnenden und nicht wegzuscbafienden Factor 
zu rechnen; und da würde es mir als einem geborenen Branden- 
burger am allerwenigsten gut anstehen, wenn ich es ins Lächerliche 
ziehen wollte. 

Drittens: Man dari' nicht ein vollständiges Lexicon aller deutschen 
Wörter in Brandenburger Mundart erwarten, sondern nur Ton jeder 
Seite dieses Lexicons einiges, das Auffallendste; ich werde so schon 
Oefahr laufen, zu ermüden. — 

Ja. auch ich bin in Brambirg geboren, in de Klosterstrasse jrade 
rieber von de Kassarni, auch ich habe utVn Salzhof jckricsolt und 
jeknudelt. lla'k mi do ölIi ant Wasser Scheibern gesucht un mi in 
Plötzenschiessen jelbt; Gnnial ha k bis bei Spittal's riiber getroffen. 
Ick habe ufgepasst, ob die Suppenuhr ölben oder schonst z wölben 
schlagen duht — dünne jung et fi.x zu Haus; ick bin bei olle Vater 
Hecheln in de Schule gegangen und dünne bei Prettwinkcln, habe mi 
niilnchmal von'n Appelkahn vorn Sechser Angcstosseneu geholt oder 
ooch von I*oiiatten Heggi liese. die sehre scheen schmecken daht. 
Wem wässert nicht der Mund, wenn er hört, dass es duuucmalens 
zn meinen grossten Grenüssen gehörte, wenn man önen Dreier reskirte, 
davor Lake koofte, die in*ne MedecinpuUe stoppte, Wasser rin plumpte, 
duchtig rumschfiddelte un denn mit enen aiulern umzächtig ausdrinken 
dalit. In'n Sommer ha'k ufn Salzhof ingetrult, manchen Dag mit 'ne 
Kieshohne — 'ne jrosse Türksche oder 'nc recht kleene Sau oder 
Kieeaffe — schmülich gewonnen, manchen Dag ärscht gung et sehre 
schlecht un in*n Bobnenbeitel war'u man noch en Paar drin. Lange 
hat*s gedauert, bis ich endlich einmal die Abendstrasse, Veilchengasse, 
den Bullenhof und Hammelhof kennen lernte ; viel besser wusste ich 
Bescheid hinter de Mauer, ufln Ratzenwall, in de Kapelle, in Seiden- 
beutel und de Katzcnpatterie, ull' die Fischerhalbe, vor't Kathnosche 
Door an de Waatstelle oder bei'n Schwan vorbei na de steencrne 
ßricke bis na de lalimc Kntc, oder bei de Lehmkuten vorbei na'n 
Gern, oder de Plausche Schassee lang bei^n Galgenberg und Märkersch 
Torbei na*n Quonz, die Neiendorfsche Fichten durch un denn den 
Schrotweg Widder um un so /c Haus. Scheene hat et mi ooch 
immer g< fallf n an de krumme Hagel, bis mal da eoner sich verseeft 
hadde odt r ob er vcrdrunkm war, ick weesst nich mehr, wie't war 
— duunc ha k mi jejrauelt un bin nich euns widder hingeloofen. 

Durch diese kleine Probe, meine verehrten Leser, glaube ich 
mein Nationale als gebornes kur- und hauptstädtisches Kind genügend 
dokumentirt zu haben, und will nun die scheene Aussprache sdbst 
behandeln. 

Die eigentliiimlichc I/agc Brandenburgs — auf der einen Seite 
das Havelland, auf der andern die Zauche, die Nähe des Kursiichsischen 
and gen Westen die Nähe der Provinz Sachsen — ich meine, diese 
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Lage der Stadt liat gewiss einen nicht unerheblichen Einfluss aaf die 
Aussprache gewisser Laute und Lautveibindungen, und der Ileimaths- 
ort dieser und jener Ausdrücke, die hierorts gebräuchlich, ist wohl 
in den angrenzenden (re^'enden zu suchen. Es geht damit, wie bei 
den Ptlanzen. Die meisten findet man überall, nur durch Klima und 
BodenheschafiSenheit etwas Terändert; einzehie aber sind nur an mnz 
bestimmten Stellen zu finden, und nnr dorch einen glticklichen Um- 
stand gelingt es der Natur zuweilen, sie 7on ihrem Urstandort nach 
einer nahe gelegenen Stätte zu verpflanzen; andere gelangen von weit 
entfernten Gegenden durch einen Zufall zn uns, bürgern sich hier ein 
und werden mit der Zeit heimathsberechtigt. Um aber den wahren 
Ueimathsort dieses oder jenes Wortes oder seiner Aussprache nach- 
zuweisen, oder die Zone seiner Ausbreitung, um mit (^ewissheit con- 
statiren zu können, dass dies oder jenes hierorts gebräuchliche Wort 
auch in der ganzen Mark oder vielleicht nur noch in Kathenow oder 
Ziesar gebraucht wird, das Alles wäre wohl ein interessantes Studium. 
Ich will mich nur mit dem beschäftigen, was ich hier gefunden habe, 
und kann auch daraus nur eiue Auswahl geben. 

Die Bewohner unserer filteren Vorst^te, die Kietzer, also die 
Fischer, und die Marienberger sprechen noch heute das Platt der 
Zauche und des zunächst liegenden ITavellandes. Innerhalb der 
Ringmauern spricht man zwar nicht Platt, aber man hat doch Vieles 
davon sich angeeignet. Das lange C; wird wie fl gesprochen — man 
fagt mit'n Bilsen, sähen, är, Thär, der Sägen, Alär. Wo im Platten 
das ei in c verwandelt ist, da spricht man es auch so: nö, Beene, 
ens, zwS, rSue, kener, wSnen ; wo es aber im Platten T ausgesprochen 
wird, da behält man hier das ei bei — mTnt, dTnt, sTnt, Wlnachten, 
rTpe, schnTden sagt man hier nicht. Au wird vielfach wie im Platten 
in ü verwandelt — liöm, Zürn, löfen, Löh, kiifcn, Ö^e ; lauten Wörter 
mit au im Plural um, so macht man aus doni äu ein schönes ö — • 
liüme, Zöme, Söme, Drüme. — Diese Umwandlung der Vokale in 
andere bringt oft Kinder, die sich des Hochdeutschen beflmssigen 
wollen, in arge Verlegenheit; man hört dann: der Hasenfauss liegt 
auf dem Aufen, mein Bruder hat ein schleim Bein, Panzeinen für 
Pantinen. Der Gebrauch des Platten ist aber so tief eingewurzelt, 
dass mir einmal ein Knabe, zu dem ich sagte: Darf man uv sagen, 
mit Abscheu und Gewissheit, dass er es besser wüsste, antwortete: 
Ns! — Von den Consonanten ist es hauptsächlich das harte T, wel- 
ches sich eine Umwandlung in seinen Bruder, das weiche D, gefallen 
lassen muss; z. B. duhn, drinken, dodt, doofen, drömen. Wo im 
Platten von dem pf das f weggelassen wird — Piepe, Pärd, Panne, 
Plumen — , da giebt man sich hier keine Müho mit den» p, man 
spricht kurzweg wie f — Fiird, feifen, Flaunuti. Inmitten dos 
Worts oder am Öchluss desselben dagegen werden, wie im Plattdeut- 
schen, zwei p daraus: Appel, Knüppe, Töppe, schreppen, hippen 
(hüpfen). Reizend ist dabei wieder bei Kindern die Verwechslung 
des Falschen mit dem Richtigen in Folge der Scheu, . ins Platte 
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ZU falleo. Man hürt: Die Mapfc liegt auf der Trepfe, die Schripfe, 
Papfe. 

So weit erstreckt sich dor EinÜuss des Plattdeutscheu auf ,uusrc 
Stadtsprache ; wenden wir uns nun zur specifisch städtischen Aus- 

spraclie. Lassen wir dabei die Consonanten die Revae passiren, so 
driingt sich dabei ein schlitnTncs Kleeblatt in den Vordergrund. Das 
ist das r, das st und ^i;. Das r sitzt dem Brandenburger anstatt auf 
der Zunjienspit/.o tief im Gaumen. Daher auch bei der Orthograplüe 
in der bchulu diu oftmalige Verwechslung des r mit dem Gaumenlaut 
ek, wie man ihn hört in: Buche, Bauch, schwach. Man findet oft 
acht geschrieben art, umgekehrt dort docht. Aus dieser falschen 
Aussprache des r entspringt auch die falsche Aussprache der vor 
demselben stehenden Vokale, a klingt dann wie U, Man kennt den 
Brandenburger sofort heraus, wenn man ihn reden hürt: De Arbeet 
jeht janz schlecht, det (iärne is noch in de Färbe, är jeht mit dö 
Härke in'n Gärten, ick bin uff de Mürcht gewesen, det Messer is 
schärf, unse Kärl is stärk, nähmen So doch ooch *ne Märke, 
ufl"n neicn Krug is en Park, är hat sich schwärz gemacht, der 
Mann mit de Karre hat man blos eenen Arm, bärmhatzig, et is 
ärg. ick dilrf nüscht mehr sagen. — E und ä vor r wird deutlich 
wie a gesproehen. Man liebt von Harzen mit Schmarzen, ick bin 
schönst fattig, det Wetter is harrlich, Buttha, Faruand, die 
Arbsen wär*n in'n Uarbst reif, man logirt in de Harbarge, nu 
wurd't aberscht Arnst, uflTn Marienbarg is det Denkmal balle 
fattig, ick argre mir. — i wird zum n: die Bunncn und Kuschen 
sind ditt Jahr deicr, statt lleis ass man sonst Husche, bei'n Hägen 
braucht man'n Selnnm, Sonntags geht't in de Kurche, det is ne 
schlechte Wuttschaft, im Walde leben die Husche, ha'k mi deuu 
geurrt? — a klingt wie i: die Wirzeln sind man kirz. — t wird 
zum ■: et stürmt, är furcht sich, se hat ne neie Schurze. — 
Das r leidet auch nach sich kein s, z. B. : det Lied hat ville Värsche, 
et wutt balle andersch. — Das st klingt zwar weit und breit als 
Anlaut wie .sch ; damit begnügt sich aber der Brandenburger nicht, er 
lilsst es auch als Auslaut so klingen: De I'ärdcwurseht is zwarscht 
nich so deier wie die amlre, arscht mi Bchmeckt se ooch nich so gut. 
Die Nelstädtsche Märcht fallt immer ufn Donnerschtag, uft Feld 
steht Hocken, Garschte, Haber : nemm^ne Burschte nn burschte 
die erseht den Dret^k von <1e .lacke; dar Förschter hat mi da 
janze Hucke Hol/, voirn Puckel runtergtM'issen ; bei't Auskneifen war 
unsü Fritze iuuner d(!r Vorderschte ; wie lieesst doch gleich der 
erschtc Fürscht aus't Askan sehe Haus V hürschde, Willem, wenn 
ehV fahrscbt^n? wnrscht de denn nu balle kommen? — 

Für das g hat mancher Brandenburger absolut kein Ohr. Mag 
man manchem würdigen Scholaren der letzten Klasse der Volksschule 
das g noch so oft vorsprechen, er bleibt bei je. Und was nützt es, 
wenn er's wirklich begriiren hat — er lernt's doch nur für die Schule, 
nie für s Leben. Eigeuthümlich ist aber die Erscheinung, dass manche 
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Kinder, die das g wohl aussprccbon könnon. ans angeborner Faulheit 
(lies aber am rcclitcn Orte nicht tbun, dass solche das j dann pro- 
uoucirt wie g sprccheu. Man hurt z. B. den Schluss des ersten 
Verses Ton dem Liede : „Nun danket alle Gott** so sprechen : nnzähUg 
viel zu jut und noch getzund jethan. Uns Lehrern hilft nach meiner 
Meinung die viele Qual mit der richtigen Aussprache des g gar nichts, 
CS geht nach dem Verlassen der Schule in kurzem verloren. Höchstens 
bringt es ein recht zieriges Mcchon dahin, dass es darauf hineinfallt, 
indem ihm bei den Bemühungen, stets ein schönes g zu sprechen, 
ein ga oder ein scheener Gulgus über die Lippe geht. 

Ein böser Gonsonant für die Brandenburger Zunge ist auch 
noch das z. Als Anlaut klingt es stets wie fz, z. ß. fzu, befzahlen. 
Dass es als Auslaut für ein s angesehen und auch so gesprochen 
wird, beweist der Plural von Kranz, Schwanz u. a. m. Der'^elbe 
heisst nämlich Krense, Schwense. Soll das fremde C vor e, i, ä wie Z ge- 
sprochen werden, so klingt dies erst recht wie fz: fzitteroue, 
fziejarnmacber, Xzijjorigen. — Consonantenhaufungen werden 
meist abgeschliffen, z. B. nichts wird nichs gesprochen, noch lieber 
ist dem bequemen Munde freilich das nüscht; sollst heisst silfzt 
n. a. m. Kn wird oft hinuntergeschluckt — Knochen, Knie (es lässt 
sich dies nicht durch Zeichen wiedergeben). 

Bei den Vocalen kommen ä, ö, ii und en schlecht weg. Käse, 
Mädchen, Jäger wäre platt, man sagt: Keese, Meechens, Jeeger. 
Das länge S wird zum schönsten S: VSgel, sehen, bSse; ii wird i: 
jrtn, FrTjahr, FlTgel, Terjnigt, Micken, die Kuschen warn jeplickt; 
en wird zum ei: die Jungens spielen Reii)or und Saldatcn. et leit't, 
die Fibel is noch nei, utf de Schlidderbahnc hat euer Asche gestreit, 
de Leite gehen in heicn. — Zu bemerken ist schliesslich noch, dass 
das Ypsilon hier Yxloni genannt wird. 

Ich könnte nun eine reizende Sammlung von Belägen zu dem 
über die Aussprache Gesagten bringen, vorzüglich aus dem religiösen 
Memorirstotf der Volksschule: ich will mich jedoch auf einige eclatante 
Beispiele bcschrilnken. Das schöne Pnssioii'^litMl ; ..IL'rzliebster Jesu, 
was hast du verbrodien" wird folgen(ler^la^^s«'rl verhun/t: llarz- 
liebster Jesu, was hast du varbrocheu, dass man ein solch schärf 
Ürtheil hat gesprochen? was ist die Schuld, in was fir Missethaten 
bist du gerathen? Du wurscht varapeit, geschlagen und var- 
hehnet, gegeisselt und mit Dörnen schärf gekrönet: mit Fssig, 
als man dich ans Kreiz gehenket, wurscht du f:;etr;inkit. — Fin 
bekannter Spruch hiutet also: (Jeiz ist eine Wirzel alles Ihcis und 
hat etliche gellste t und sind vom Glauben urrc gegangen und 
machen ihnen selbst viele Schmarzeu. 

Soviel über die sch6ne Anssprache; nun zur Brandenburgisch- 
deutschen Grammatik. 

Mit dem Artikel wären wir bald fertig. Där, die, det — die 
in den meisten Fällen kurz du gesprochen, z. 15. de Olle \\u de Jungen. 
§ehen wir uns aber die einzelnen Casus an in \erbiudung mit 
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Sabstantivcn, so kommen wir zu Ranz wunderbaren Entdeckungen, 
Dur (iciiitiv cxistirt nicht ; sowohl der possessivus als auch der par- 
titivus werden gebildet entweder durch von oder durch sein resp. 
ihr. Es heisBt nicht: die Zweige der Bäume, sondern: die Zackens 
▼OD de Bdme ; man sagt nicht : der Helm des Soldaten, sondern : den 
Soldaten sein Helm, meine Schwester ihr Breitjam sein Vater, die 
Felle von de Hasen, der Oberscht von de 35ger, Olle Fritzen sein 
Bruder, Lazarussen seine Schwestern, die Juden ihr Tempel u, s. w. 
— Dativ und Akkusativ lauten immer gleich, den. die, diit, so 
dass man sich fragen muss, ob nicht einer von ihnen fehlt uud welcher. 
Man schüttet dät Färd Fntter in und man spannt dät Fftrd an — 
er llgt mi vor de Beene, er fallt mi vor de Beene; ob wo? oder 
wohin ? es beisst immer : vor de Beene. Man siebt also, dass es sehr 
schwer zu sagen ist, ob flor Hrandenbiirgor mehr mirig oder mehr 
mich ig ist. Doch kommen wir bei der Betrachtung der Fürwörter 
darauf zurück. 

Viele Hauptwörter hängen im Singular ein e an, wahrscheinlich 
des Wohlklangs wegen; z. B. Bänke, Bette, Fritze, Mnsike, Kinne, 
Düre, Fabrike, Gesichte, Kniee. Wir finden diese Erscheinung auch 
bei andern Wörtern: sachte, sehre, dicke, dünne, feste, ville, ofbe. 
Einige Substantiva haben ein vom Hochdeutschen verschiedenes Ge- 
schlecht: die Kinne, die Nackc, die Kniee, die See (die Plausche See), 
die Karre, die Hubel, die Schpade, die Blei, die Lappe, die Finke. 

Mehrere Wörter mit au, die nicht platt ö gesprochen werden, 
lauten im Plural nicht um: Mause, Lause. Andere lauten ffilsdiHoh 
um: Name, Schüfe, Hünde. Andere hängen im Plural ein über- 
flüssiges 8 an : die Zackens, Wagens, Ofens, Griffels, die Knudeis und 
Kriesels, die Nagels, die Säbels, die Troddels, die Jungens und die 
Mcchens. Auch ein unnützes n kann man hören : die Stiebein, die 
Messern uud Lölleln, die Fensteru, die Fingern, die Hanschen, die 
Oewiditen. Mehrere haben ein r: Steener, Stöcker. — 

Dass viele Abstracta ganz fehlen, hann uns nicht Wunder nehmen ; 
dass dies aber auch mit einigen sonst sehr geläufigen Concretis der 
Fall ist, muss auffällig erscheinen. Zweig heisst immer Zacken, 
Rücken — Puckel, Acker — Feld oder ein Ende Land, Wald — Heide, 
Arzt — Docter, Arzenei — Medezin, Krüiiling — Frühjar, Raum — 
Platz, Ort — Stelle. Ebcuso fehlen die Zeitwörter werfen, was 
immer schmeissen heisst, und bekommen oder erhalten, was in 
kriegen übersetzt wird. — 

Von den AbleitungiBsilben fehlt lein, höchstens ist Fräulein ge- 
bräuchlich. Was man sich bei andern Ableitungssilben denkt, wird 
klar werden, wenn man hört, was mir einst ein Junge gebracht hat: 
Ein Scheusal ist ein Saal, in dem man sich scheut. — 

Ich habe das Brandenburger Lexicon durchblättert und erlaube 
mir eine kleine GoUection des Bemerkenswerthesten zu geben. 

Zuerst einige Vornamen : Aujust, Albart, Edeward, Fritze, Far- 
nand, Garrel, Heindrich, Jo^us oder Jule, Willem, Harmänne, Thedor, 
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Arnst, Alex, Barnat; Juste, Male, Anne, Karline, Mile, Rike, Jette, 
Julc, Minne, Miene, Paule, Lowise, Batta, Matta, Lotte. 

Beamte, Handwerker und andere Berufsarten Bind : BurgemSster, 

Aptheker, Kuinzarjus, Schandarbe, Döriunühmer, Troschkenfubrmaiin, 
ein Eisenbahner, oine Polizei (die Polizei JollyV ni^scher, Tapzicr, 
Musikante, MoUenhauor. Potegraf, Schlösser. Puilbier, Schorsteenfiiger, 
Gartiiär, Kuschniir, Dudelkastenmanu, Lumpenmatz, Schinder. Von 
Tbieren sind mir aufgefallen : die Töle, die Zicke, der Eikutz, der 
Moll, der Illing, der Kamickelbuck und die Zibbe, die Ratze — die 
Finke, der Wippstert, der Kanalljenvogel, der Alär, der Knöppnär, 
der Kiebitt, die Dreckschwalbe, die Hinne, der Grünzling. die Fisch- 
meese, von jedem der Hahn und die Sie. Der Stäkci liiig. der Kiil- 
barsch. Die Padde oder Paddeehse. die Kulpadde, der Äcksrhemuddel 
oder kurz Muggel. Die Seejumt'er, der Ileisprengsel, der Schrebold, 
die Butterbexe, die Kilitte, der ßullkäber, der Maikäber, die Mieren, 
die Wanschen, der Schneekkuts, der Pierfts. — Unter den Bäumen 
nenne ich besonders den Kristanjenboom, nach dessen doch ganz un- 
nützen Früchten, den Kristanjen, sich selbst alte Leute bücken. Die 
Päppel wird uff de Chassee balle rär. Der Apfrikosenbaum wird 
oft noch in Appelkoscnbaum umgetauft. Beeren klingt platt, darum 
Johanuisbirjien, Maulbiruen. Die Frauen kaufen uff de Märcbt: 
Bollen,SchnitÜo£^ Sollat, Salfeierkohl, Rabünschen, Hambutten, Peterzilje ; 
auf dem Felde steht der Tomitz, Die Jungene holen sich Klitsen, 
Biesen, Scbmackeduse, Knoppnärblnmen. — 

Die Milletärausd rücke machen dem Brandenburger, Jung und 
Alt, viele Noth. So ein echtes und rechtes Brandenburger Kind er- 
zählt folgendermassen : 

Heite ha'k die Soldaten na' Neiendorl' rausmaschiren sahn. Vorne 
uff jungen die Tambauer mit de Trummein, dünne kam der mit den 
halben Mond, dünne die ganze Jannischarmusike, da war eener derbei 
mit sonne grosse Blase, da bat'r den Kopp durchgestochen. Dünne 
kam der Obersclit ufn Schimmel und dunne zwee Patteljone Fisselire. 
Wie die rausser waren aus Vt Dohr, dünne kamen die Krassire an- 
geritten un dünne die ArtoUerie mit de Kannonen, drei Patterien, un 
eene Companme Pijjenire. Eene jauze Weile nab'här dünne kam der 
Genderal, bei dän waren noch allerhand : Husaren, Trajuner, Hulaner, 
und die andern, det weess ick nich, wat dett yQr welche waren. 

Nun eine Bluraenlese anderer Brandenburger Gewächse. Der 
Ilolzliauer bat 'ne Äcksche. Die beedeu sind von eene Alte. Wer 
die Drisen hat oder de Arree, muss aus der Schule bleiben. Bei 
de Plumpe steht 'ne Bonntiene. Wenn die Kalbsbratenbrühe kalt 
ist, wird et son'n Libber. Um den Garten ist eine Bohlwand. Die 
Bälge schmeissen mit Scheibern. So*n Biest, Sr hat em so as'ne 
Are geschmissen un mit de Fauste geschlagen, det jleicb der janze 
Bräm rausserkam. Verebten Sommer war sonne Wärmde un sonne 
Dröigkeit. Er hatte sonnen Dingerich in de Hand. Mancher ist 
ein Däralär oder ein Doli bräm. Er stellt sich jrade unter de 
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I»rippe. Rei't Feier müssen sG mit'n Emmer oder mit de Letter 
kommen. Wer sich lierausroden will, maclit Fisematenteu. Die 
Jungens schiesseu mit'n Flitzbogen. Wer hose ist. maclit'n Flunsch. 
Fine Vertiefung heisst eine Lunke. Wer bunte Bohnen mang die 
Jungens schmeisst, kann sähen, wie se Grabbelaticbe machen; 
mancher Imegt *ne janze Grab sehe toIL Wer ein durchtriebener 
Bengel ist, heisst Driebekiel. Mancher hat *ne schmälige Gurke. 
Wie de Soldaten ans'n Krieg sind gekommen, dünne haben de 
Leite Garlanden an de Heiser gemacht un mit Puketter aus de 
Fenstern geklötert. Der Moll macht uff de Wischen Hüllen. Ein 
Ackerbürger wird besser Fckenohm genannt. Die Börne kriegen in't 
L rljahr Knoppen. Dett Brot hat son'ne härte Kurschte oder Kir sehte. 
Seine Mutter hat em 'n orntligen Knubben abgeschnitten oder 'n 
Scheindrescherkanteu oder einen diichtigen Kuätschen. Bei 
grosser Kälte kriegt man den Kribbel. Wer anf den Kopf fiUlt, 
kriegt 'ne Briesche. Er kratzt mit*n Knief oder mit *ne olle Lempe 
den Kalch von de Wand. Ein kleiner Kerl ist ein Knarrfix. Är 
gtibt ("m eens uff de Knäbeln oder uff de Poten oder eene Quatsche. 
Ein schlechtes Pferd ist 'ne Kricke. Mancher ist in der Jugend ein 
Klugbart, im Alter wird er 'n oller Knast. Der Bengel schmeisst 
mit 'u Klüt Are. Zu de Kattoffeln grabt der Weinraeester 'ne Kute. 
Vor't Steendohr war sonst 'n Tröppel Kusseln. Die Jungens schiessen 
Kobolz. Er lasst de Labbe hangen. Er ko oft sich 'n Linejal uu 
ue Blei. Kloster Lellin und Zijjeser sind man kleen. Wer oft 
lägt, ist *ne Lügenkatze. £r hat Marks in de Knochen. Unter 
die Waschleine stellt man *ne Micke. Die Neenatel hat 'ne Öhre. 
Ick falle in Ohmacht. Wer Däxe kriegt, hat Weffen. Wer sich 
schlecht bedragen duht oder sich rumdreibt. kommt ins Ornanzhaus. 
Zum Knudein braucht man ein Pankelholz. Der Schnaps ist in 'ne 
Pulle, det Bier is in 'ne Putellje. Butterbrod, Schmalzbrot — alles 
ist 'ne Stulle. Et brennt Cm uff de Pelle. Abends geht man in de 
Posen. In de Patterone is Pulber. Die Pinnen haben n ich ge- 
halten, et müssen grosse Nagels sind. Wer schwere Arbeit macht, 
kriegt leicht Qnäsen. Wer sich dnmm hat, ist *n Qtt&sekopp. Bei 
reichen Leuten geht vieles in de Q niste. Mancher macht grosse 
Querelen un et gebt 6m doch *n Quärk an. Vor dem Rathhause 
steht der Ruiand. Der Schorsteenfeger klaut den Rust raus. Mit 
Sagespohn wird geröchert. Aus Kattofteln wird ooch Sirop gemacht. 
Hin kleiner Wandschrank heisst Schroff. Bindfaden, Schnur — alles 
ist 'ne Strippe oder "ne Bind faden strippe. Die Spucke looft em 
aus't Maul. Er kriegt em in'n Sehl unk. Die Stube wird mit 'n 
Schrubber geschauert. Er schnallt sich die Schrittschuh an. Der 
Schneider hat 'nen grossen Sträpel Zeug iiberbebalten. Die Motter 
nimmt das Kind uff de Schli ppe. An de Decke sitzen Spinneweben. 
Wer stiehlt, ist ein Stähldieb. Wer sehr schielt, ist *ne Schielewippe. 
Er hat em de ganze Tolle rausgerissen. Als es noch Stippfeuerzeuge 
gab, musste man öfters Ficktrijol in die Flasche giessen. Ein lang 
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samer Trab beisst Zuckcldrab. Mancher knabbert gern Zucker- 
kaote. Die Knaben spielen Zecken oder Lugseii. Er hat ihn bei'n 
Wickel oder bei de Flicken gekriegt. Der Junge klettert bis in de 

Zippe oder Zoppe oder Kolle von den Boom. Die Wüsche ist im 
Zober oder Tubben. An der Uhr ist ein Terpenlikel ; wer recht 
satt ist, hat sich den Tei pentikcl onitlicli vollgesch Ligen. In't 
Letterschauer sind die Feierlettern un de Feierhukens. Doch 
genug davon. 

Mit dem Eigenschaftsworte werden wir schneller fertig werden. 
Seine Deklination schliesst sich dem Hauptwort natürlich an. Bei der 
Steigerung ist nur zu bemerken: hoch — höjer, nahe — näjer, gross 
— der grötzte. Die Endsilbe isch wird meist weggeschluckt: franzüsch, 
rusch. spänsch, bömscli. Sehr wird adjectivisch gebraucht — unteren 
Zug von de lange Brücke is sonnen Sohren Strom. 

Aus dem Lexicon habe ich herausgefunden: 

Wer böse ist» wird bor seht ig. Im Sommer gehen viele Leute 
barft. Wer sehr dumm ist, der ist brämklütrig. Egal — da es 
doch so viel heisst wie gleich, einerlei — wird zu eonjal, oder, da 
dies platt klingt, zu cinjal. Schnell, hastig, hurtig, eilig, flink — 
alles hcisst fix. Mancher ist ein forscher Kerl. Alte Weiden sind 
oft hüll un boU. Der Verdriessliche ist juatzig. Meine Fingern 
sind ganz klamm. Wer wählerisch im Essen ist, wird kiesätig ge- 
nannt (Ton kiesen = wählen, und essig, gebildet von essen, wie söffig 
von saufen). Et is schon son äbener Bengel. Mancher ist zu 
kommode (die Kommode heisst Kammode). Wer viel gearbeitet hat, 
wird zuletzt labeet. Niedrig heisst leeg, lebendig — labendig, 
todt — dodig. Das Wetter ist oft miestig. Wer böse thut, ist 
muck seh. Ein Geiziger heisst mierig. Wer sich im Adamshabit 
befindet, ist noeksch. Wer eigenthümliche Ideen hat, ist närrsoh. 
Wer die Ordnung nicht liebt, ist ruschelackig. Wer grade zu ist, 
der ist tolpatscbig. Kitzlige Sachen sind unterkötbig. Sehr 
grosse Leute sind flämsche oder unflämsche Kerls. Mancher 
macht schnoddrige Redensarten. Der Napp ist schier schwä- 
bendig voll. Mach' et man hallwäge. 

Folgen wir der Grammatik, so würden nun die Fürwörter an die 
Reihe kommen. 

Selbstverständlich spielen die persönlichen Fürwörter eine grosse 
Rolle auch in der Brandenburgischen Sprache. Fangen wir an sa 
dekliniren : 

Singular. 

Nom.: iok, icke du (das angehängte är sie (su) et 

du z. B. hast d6) 

Gen. ezistirt nicht 

Dat: i mi di em ihr em 

I (ühm) 
Akk.; 1 - em sie et 
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Plural. 

Nom.: wi ihr (8r z. B. habt 6r) dXi 

Gen. existirt nicht. 

Dat. , Ulli» eich ihueu (ilir) 

Akk. I 86 
Dabei können wir nun constatiren, dass der Brandenburger mehr 

mlrig ist als mich ig. Bei den persönlichen Fürwörtern der ersten 
und der zweiten Person ist es nicht /u erkennen, da Dat. und Akk. 
sowohl im Sing, als auch im Plur. gleich sind. Wenn er aber bei 
dem Fürwort der dritten Person gezwungen wird, Farbe zu bekennen 
and hochdeutsch zu reden, so sagt er für Dat. und Akk. ühm, bei 
dem weibl. Geschlecht ihr; nur bei dem sächl. Geschlecht liebt er 
für beide Fälle das et. Bei dem Gebrauch des grossgeschriebenen 
Sie, also bei der Anrede, wird man in den meisten Fällen für Dat. 
und Akk. hören : Ihnen, z. B. ich schreibe an Ihnen , ich bitte Ihnen 
u. s. f., und man kann durchaus nicht sagen, dass er diese Form nur 
wählt, weil ihm das Sie weiblich klingt. Er gebraucht in 100 Fällen, 
in denen 50 Mal der Dativ und 50 Mal der Akk. richtig wäre, we- 
nigstens 90 Mal den Dativ und in den übrigen zehn Fällen versudit 
er noch auf allerlei Weise um den Akk. herumzukommen. Er ist 
durchaus mirig. Die Grenze der Provinz Brandenburg dicht hinter 
Plaue ist nicht nur geographisch, sondern auch sprachlich eine 
Grenze. Genthin ist schon fabelhaft michig; dort hört man in den 
ersteu zehn Minutcu: „Es ist mich lieb; thun Sie mich den Gefallen; 
Sie werden doch auch bei mich kommen." — Für den Dativ Plur. 
ihnen wird bei uns gewöhnlich gesagt: ihr , s. B. die dummen Jungens, 
ick ha't ihr schonst so ofte gesagt. Bei den besitzanzeigenden Für- 
wörtern hört man: meint, deint, seint, unse Mutter; eigenthümlich ist 
der Gebrauch des Neutrums unseres, eures z. B, dct is unse Pferd 
oder hochdeutsch unseres Pferd. Die hinweisenden Fürwörter heissen: 
disser, disse, dütte oder dette; jener wird gar nicht gebraucht. 
Während es im Plattdeutschen heisst: up disse Sit, up jenne Sit — 
heisst es hier im letzteren Falle: uf de andere Seite. Derselbe wird 
meist verstärkt dnrch ein davorgesetztes ganz — ganz detselbe. Der- 
jenichte wird wenig gebraucht, es heisst meist kurz: dar. Solcher 
wird immer verwandelt in: so eener oder son, sonne, sonnt. Hübsch 
macht sich dabei die Zusammenstellung: et is sonne Sonne. Man 
sieht daraus, dass solcher auch gesetzt wird für; so ein grosser, 
so viel u. s. w. Das reflexivum welcher ist nicht häufig; in den 
meisten Fällen wird: der, die, das dafür gesetzt. Für das reflexive 
das wird stets was (wat) gesetzt, z. B. ^^ein Mädchen, das seinen 
Dienst verlässt" wird brandenburgisch lauten: een Meechen, wat 
aus'n Dienst looft. 

Das Zahlwort. 

Man zählt: gur nüscht, eens (eenzen), zwee (wi zwee beede), 
dreie, viere, fUmfe (fümwe), sechse, sieme, achte, neine, zahne, ölbe, 
zw^be — fumssähn oder fufbtöhn, tainlg, fumssig oder fnfissig, dau- 
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send, Millejohn, Schock Millejohnen ; die Schüler operiren auch mit 
Trillejohnen, ohne eine Ahnung zu haben, wieviel das wohl eigentlich 
ist. Von den unbestimmten Zahlwörtern sind bemerkenswerth : alle- 
hofe, für einige immer 'n paar, keener nich, keen eenzigster, 
die meerschten, etzliche. Unbestimmte Zahlausdrücke sind : Stick 
in der zwee, dr«in — *n Schock un ne MoHe toU, *n Bissken oder'n 
Häppken, was durchaus nicht blos bei Sachen gebraucht wird, die 
sich happen oder beissen lassen. 
Das Zeitwort. 

Bei der Conjugation desselben fällt uns zuerst' auf, dass viele 
Zeitwörter, welche nach der ztarken Conjugation gehen, hierorts im 
Präsens nicht umlauten z.B. ich nehme, du nemmst, er nemmt, 
LnperatiT nemmp*t di doch; ich gebe, du gllppst, er gäppt; ich 
&lle, du fällst, ick sähe, du sähst u. a. m. Das AufEallendste ist 
aber, dass das Imperfektum, das erzählende Tempus, so selten ist 
und dass dafür meistens das Perfektum gebraucht wird. Er nahm, 
gab, kam, schlief u. s. f. hört man nicht oft; es heisst: Ick ha't 
em gegäben un är hat et ooch genommen. — Das Ilülfszeitwort „sein" 
heisst im Infinitiv: sind z. B. ick wäre d$ nich so dumm sind. 
Zu den Hfllfszeitwörtem kommt aber noch eins hinzu, nämlich duhn. 
Für „ich würde" wird immer gesagt: ick dächte z. B. duhn duh' ick't 
nich; wenn ick et duhn dähte, denn dähtst du doch denken, ick dähte 
di dermit blos 'n Tort anduhn. — Schön ist auch folgende Conju- 
gation: Ick soll, du sosst; ick will, du wisst. — 

Unter den Ableitungssilben der Zeitwörter ist die Vorsilbe er 
zu bemerken, welche In ver verwandelt wird. Versaufen, ver- 
drinken (beides für ertrinken), verzählen, er hat sich widder ver- 
holt, der Meester hat em vermahnt, er hat sich verschrocken, 
sie haben sich beede verzürnt. Die Vorsilbe ent wird vielfach durch 
wog ersetzt; entlaufen heisst wegloofen; er ist entflolien heisst: er 
ist weggewutscht oder ausgerissen. Die Vorsilbe zer wird durch 
anzwco oder kaput ersetzt, z.B. die Pulle ist auzweegogangen 
oder kaputgeschlagen. — IKe Zeitwörter auf nen werden folgender- 
massen verändert: et hat gerägent; er rächent, zeichent; er ist 
ingesägent; die TVIteche wird gedrockent; ar is mi bejäjent. 
Manche Zeitwörter aus fremden Sprachen werden fälschlich wie 
deutsche conjugirt: sie hat sich gefrisirt; er hat gekommandirt; 
beim Rechen wird gcmultiplicirt und jediwedirt; er hat sich 
gebalbiert; er is ufgonotirt. 

Ans dem Lezicon muss ich noch folgende Zeitwörter mitthetten. 

Ick habe mir abnähmen lassen. Er hat sich det Denkmal 
anbesähn. Er blubbert so wat hin. Et bölxt em uf. Einige 
Mitglieder des historischen Vereins sind stark im Buddeln. 

Er bim baut mit de Bccnc. Wor schlecht singt, der jrölt; 
wer zu stark singt, der bröllt. Er ist mit sein eegen Fett be- 
drippt. Er bibbert mit de Kinne. Ickha*n schmälich gebaakert 
Man konnte diesen Sommer durch de Hagel baten. Wer beim Spiel 
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betrugt, dt'i betippelt oder l)emug«j;clt. Die Hunde blaffen. Det 
et man so bufft. Unverständige Kinder buttern mit de Schuhe in'n 
Dreck. Wer stark trinkt, der blükert eenen. Der Lehrer kor- 
schirt die Hefte. Erseht drippelt et, denn driescht it und alle- 
weile pladdert et. Dei't Rausgehen aus et Theater wird gedrängelt. 
"Wer tief über etwas nachdenkt, der duUköppt sich damit oder er 
simmenirt Mancher musB immer etwas haben zum Fribbeln. Die 
Mädchen fipsen. Ick fodere mi'n Seidel. Im Finetem grabbelt 
man umher, da grauelt oder gräuelt man sich. Wen^s juckt, dem 
jrölt das Fell. Wer müde ist, der hojappt und schnobbet endlich 
in. Wer zu etwas drängt, der prampient und cebert sich, wenn 
es nicht gleich geht: er wird itterig. Wer lahm ist, muss hum- 
peln. Die Sperlinge huppsen. Er hat mir geschumten. Wer 
hohnlacht, der jrient; wer fortgesetzt jrient, ist ein Jrienefiest. 
Man jampelt nach dem, was man gern haben möchte, oder man 
jummelt danach. Die Schneiderin muss oft infamen. Die Jungen 
krieseln und knuddeln gern; sie kladdern auch gern in de Börne; 
im Winter klütern sie sich mit Schnee. Der Bengel kickt von mi 
ib. Bei der Dürre stoomt et. Die Dienstmädchen stehen an de 
Plumpe und prootechen und verköddern die Zeit. Ick ban gut 
karniffelt oder verpulbert. Wem etwas zu schwer wird, der 
knöcht grosse Stücken. Im Ofen knietzt und knätzt et. Wenn man 
etwas zerbricht, dann knaxt es. Wer spornstreichs läuft, der ulxt. 
Mancher versteht gut zu kujjeniren. Die Jungons krauchen durch 
det Loch in de LJohlwand; sie aind ge kr offen. Wer schlecht schreibt, 
der kliert. Er luxt um die Ecke. Der Lehrer hat uns det Schreiben 
gut gelernt. Det Geschichtenbuch jeht nich schön. Der Blinde 
wird geleiht. Wer langsam ist, der lindert, landert, nölt, 
nusselt; der ist ein Nusselpeter. Ick ha'n uf em gelauert. Die 
Kartoffeln werden geklaut; wenn das Feld leer ist, kommen noch 
Leute und stubbeln nacli den noch etwa in der Erde gelassenen. 
Mancher lässt sich gern knuddeln oder dibbeln. Wer etwas un- 
ordentlich macht, der niuddelt; kleine Kinder maddern oder man- 
schen gern im Wasser. Wer böse ist, der muckscht. Das Schwein 
wird abgemurkst. Die Kühe werden gemolchen. Manche Kinder 
nutschen an den Fingern oder nuckeln. Wer mit dem Hammer 
hin und her klopft, der pinkert und paukert. Im Sommer wird 
man des Nachts oft von Mücken und Gnitzen gepiesackt. Man 
polkt mit de Fingern. Manche Frau verquaddert viel Butter und 
Eier, und ihr Kuchen sclimeckt doch nicht. Kleine Kinder quiet- 
schen, quarren. Mancher (juängelt entsetzlich. Die Kinder 
schunkeln sich gern. Die Kleider quutschen, wenn man durch- 
geweicht ist. Quatschen, quasseln, qu ad dein thun leider viele. 
Die heruntergefallenen Früchte werden ufgeräpt. Mit einem stumpfen 
Messer muss man lange sabbeln. Hit bunten Bohnen schuffeln 
die Kinder. Böse Kinder schnickern oder schnippern an den 
Schttltischen. Böse Buben stäkern die Vogelnester aus. Die Lampen, 
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Lateraen werden angestochen; die Hände werden in die Taschen 
gestochen. Ick habe em 'ne Düchtige gestochen. Der Kuchen 

wird beim Kaffeetrinken iogestippt. Er bat em in de RÖune g€- 
scbuppt. Wer sich niclit gutwillig fortführen lassen will, der stram- 
pelt mit de Beene. Wer's eilig hat, der sput sich. Auf schlechtem 
Strassenpflaster stuckert es sebre. Von manchem Berg kann man 
runtertrudeln oder trümmeln. Er hat mit de Fingern jrade riu 
getalpst oder getalzt. Manche Meechens takeln sich alleweile 
höllisch of. Er hat allens verrunjenirt; se häm em aherscht schmäh- 
lich davor verwichst oder verballert. Die ganze Wiese ist ver- 
trämpelt. Der Junge weist den Fremden zurechte. Wer zu etwas 
gezwungen wird, der wird gezwiebelt. Er zittert und bübert am 
ganzen Leibe. Sie zoddeln mit öm ab. — 

Haben .wir bei den flexibeln Wörterklassen eine hier herrschende 
Sprachannuth oder doch wenigstens eine Verein&chung gefunden, so 
ist dasselbe auch von den übrigen Wärterklassen zu sagen. 

Betrachten wir zuerst das Verhältnisswort. 

Der alte Heise hätte sich nicht so grosse Mühe zu machen 
brauchen, wenn er die hierorts gebräuchlichen Präpositionen hätte 
in Beime bringen wollen. Er hätte die ganze Gesellschaft in einen 
Vers susammenbringen können, und doch wäre dieser Vers nicht 
allzulang geworden. Dativ und Akkusativ sind ja bei Haupt- und 
Fürwörtern gleich; wesshalb also drei Regeln für die Präpos. mit 
dem Dat., die mit dem Akk. und die mit beiden FällenV Und die 
mit dem Genitiv V Von der ganzen hingen Reihe sind schon im feinsten 
Hoch- und Schriftdeutsch einige sehr selten, und die Zahl der übrigen 
schrumpft bei uns noch sehr zusammen. Die meisten werden hier 
umschrieben, es bleibt hödistens wegen und das angebängte halben 
in meinshalben. Wissen dodi unsere Schulkinder, sogar in den höheren 
Schulen, mit den vertrakten Dingern nichts Keohtes anzufangen, und 
selbst die zu Hülfe gerufenen Väter fabriciren in ihrer Bedrängniss 
oft gar hübsche Sätze. Eine hiesige Polizei (nämlich der Polizist 
Jolly) schützt die Präpos. kraft in Brandenburg vor dem Aussterben; 
er fängt nämlich seine Rede stets an mit den Worten: ^kraft meines 
Amtes". Von den tlbrigen Präpos. merzt der Brandenburger ver- 
schiedene ganz aus z. B. gemäss, nächst, zuwider; für nebst und 
sammt sagt er mit, seit wird zeit gesprochen, wahrscheinlich weil 
es immer bei Zeitangaben steht; ausser wird umschrieben z. B. 
ausser mir — ick un denn noch — ; hinnen heisst in z. B. in eene 
Stunde; für heisst stets vör — vör zwee Groschen, ick dßht et vör 
unae Vatem — auch in den Zusammensetzungen hebst es TOr z. B. 
er kann nüscht davor. Zwischen heisst immer mang. Bei den 
übrigbleibenden Präpos. ist schwer zu sagen, ob sie der Branden- 
burger mit dem Dat. oder Akk. gebraucht, mit's Messer oder mit't 
Messer, mit tira, bei unso Muttern, bei mi, bei't Feier, bei om. Ver- 
gessen wollen wir hierbei nicht den falschen Gebrauch des zu; man 
kommt zu Haus, geht zu ilauä, aber — ick komme bei di. 
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. Lassen Sie mich die noch ausstehenden Wörterklassen, Adverbia 
und Conjunctioiien, zusammen behandeln. Hierbei tritt ein Wort 
besonders in den Vordergrund, es ist das für nur gebräuchliche man 
oder noch verstärkt durch blos, also mau blos. Das Wort nur 
geht niemals über die Lippen eines geborenen Brandenburgers. Ich 
mochte wohl wissen, wie weit sich die Herrschaft des man erstreckt. 
Für sehr hat man viele, zuweilen sehr drastische Ausdrficke: schmäh- 
lich gross, et kost't äklich ville, höllisch ville, bßrbarsch ville. 
Grade so viel heisst akkerat so ville; jetzt heisst alleweile, 
dann — dünne, was in der Zusammenstellung un dünne zum £nt- 
setzen viel in der Erzählung gebraucht wird. 

Das Bindewort als heisst stets wie 2. A. wie die Gefangenen 
ankamen, unse Vater verdient mehr wie eier. 

Wie sich der Brandenburger Fremdwörter, die er nicht versteht, 
auf seine Art zurecht k-gt, davon zeugt die Redensart „Jemanden 
packedellmässig behandeln'^. Er versteht nämlich darunter „wie 
Pack d. i. gemeines Volk behandeln^; von Bagatelle hat er keine 
Ahnung. 

Von der letzten Wörterklasse, den Interjectionen oder Em- 
l^dungslauten, lassen Sie mich schweigen, oder soll ich Ihnen die 

Unmenge von Brandenburger Kraftausdrücken auftischen, die tbeils 
unter das zweite Gebot fallen, theils unfläthiger Natur sind. Lassen 
Sie mich, für die mir bewiesene Geduld dankend, von Ihnen scheiden 
mit dem Brandenburger Gruss 

adchees oochl 

DOM BRANDENBURG. MaaSS. 



Zum Umlaut. 



Bei der Frage, ob im Mittelniederdeutschen im 16. Jahrhundert 

(oder auch noch früher) ein Umlaut anzunehmen sei oder nicht, scheint 
mir von Wichtigkeit zu sein, auch zu beachten, wie die lateinischen 
Wörter von den Schreibern bebandelt werden. Ich denke zunächst 
an die Vocabularien ; auf diese bezieht sich auch nur Torzngsweise 
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meine Beobachtung, da ich Uteiniach geschriebene Bücher und Ur- 
kunden überhaupt zu wenig und in Bezug auf die yorliegeude Frage 
mit zu geringer Aufmerksamkeit gelesen habe, um irgendwie ein ent- 
scheidendes Wort sprechen zu kunnen. Vocabularien dagegen sind 
mir viele durch die Iliindc gegangen. Ich liabe nun im Allgemeinen 
gefunden, dass der Buchstabe u, um ihn von n — und in Handschriften 
des 15. J. werden ja, wie in der s. g. deutschen Schrift noch jetzt, 
u und n durch dieselben Züge ausgedrückt ^ und auch von i zu 
unterscheiden, woun auch nicht immer und überall, doch meistentheils 
mit zwei Stricheichen (ii) oder auch mit einem Häkchen (ü) versehen 
mrd» Beupiele werden die Sache erläutern, iuaonis (juvenia), iuttenia 
(invenis), ieinnns (jejunus), adiauit (adjnvit), «Üaua (zum Unterschiede 
Ton nisus), clanus (dams), diaas (divus), plüüia (pluvia), iu'ngit (zum 
Unterschiede von ningit), diu'inüs (divinus). cuulsit (evulsit), fluuiüs, 
mündus, funis, tünica, siuus, äaliua, cuius (cujus), puluis, cornu, niüe, 
domüi} räitära, infändo, ands, onns, und viele andere Wörter, deren 
Aufzählung nur ermüden würde. Um die Sache recht in die Augen 
fallend zu machen, müsste man die Buchstaben n und u genau so 
drucken lassen, wie sie in den Handschriften stehen. Es genügt aber 
sich dessen zu erinnern, dass n und u regelmässig denselben Ductus 
haben. Dieses Zeichen über dem u wurde nun aber auch da gebraucht, 
wo weder ein n (oder i) Yorangieng oder folgte, also kein Irrthum zu 
befürchten war, sondern wurde überall über dem u angewandt, wie 
wir es auch ja in der s. g. deutschen Schrift immer anwenden, am 
überhaupt, nicht bloss in einem zu Misgriflfen verleitenden Falle, u 
von n zu unterscheiden. So finden wir demnach in Vocabularien: 
hämuläs, edentülns, aüriga, türtär, dons, tnus, süüs, pruinau. a.; theils 
wenden sie das " theils das " an, aber ohne alle Begelmässigkeit; 
Midi wird wol u durch ü und n durch n, wenn beide nebeneinander 
stehen, bezeichnet, z. 13. tribünüs u. a. Genug, diese Zeichen be- 
deuten keinen Umlaut des u, den es im Lateinischen nicht gibt; es 
lässt auch ja jeder Herausgeber mundus drucken, nicht muudas, weil 
jetzt, wo das " ein Umlautszeichen geworden ist, jeder das Wort 
fälschlich lesen irürde. 
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Dieselbe Unterscheidung aber macht miiii iiuch bei deutschen 
Wörtern^ ss. b. künst oder künst zum Unterschiede von knüst (knüst), 
vüonen (wannen), hont (bunt)} düne, duuel, nu, ruiit, neüe, leuOi beuet, 
boue (znm Unterscbied von bone), nn (mi), oiet (met), idmt (mini), Biiit(8Bit, 
smii) «mme (minne), suone (sinne) n. a. ; sodann werden die Zeicben " oder 
" auch gesetzt, wo eine Verwechselung mit n gar nicht denkbar ist, z. B. 
vroüwe, boüwen, loüwe u. a. Was nun aber vom Lateinischen gilt, 
gilt aucb Yom Deutseben, d. b. die ^ oder " sind keine Umlautszeichen, 
sondern Untersebeidongszeicben. Ebenso wenig wie man lateiniscb 
mandas, sondern mundns dmckt, ebenso wenig darf man bant so 
drucken, sondern hunt, nicht rünt, sondern runt, nicht nü, sondern nu, 
nicht jü, sondern ju, nicht dwünghen, sondern dwunghen, nicht küm, 
sondern kum, nicht pbünt, sondern phunt, nicht mänt, sondern munt, 
niebi vunt, sondern vunt, nicht formüode, sondern Tormunde, und so 
in vielen andern Füllen. Wollte man das alles als Umlaut ansehen, 
80 würden Formen zu Tage kommen, die nie den Umlaut gekannt 
haben. Was dabei herauskommt, sieht man aus der Ausgabe des 
Schleswigschen Stadtrechtes von Thorson (Kopenhagen, 1855). £r 
sagt in der (deutschen) Vorrede S. 40: Die Schrift hat die Eigen- 
tbümlichkeit, dass oft auf und an den Buchstaben feine Striehlein 
angebracht sind, ?on denen es ungewiss ist, ob sie irgend welche Be- 
deutung iiaben. Eine solche ist hier angenommen, wo es nur einiger- 
massen thuniich erschien, und so ist u, wenn das geringste darüber 
angebracht war, hier immer durch «1, selbst in Wörtern, wo man nicht 
annehmen konnte, dass ein n dort am Platze sei, da man einen solchen 
Gebrauch des u auch sonst in Manuscripten jener Zeit kennt, . . . . 
wiLMlergcgeben." Das wilrc zu billigen, wenn die Ausgabe ein genaues 
Facsimile der Handschriit darstellen sollte; da das aber nicht der 
Fall ist, so wird der Leser durch ein solches Verfahren irre geführt 
und Terleitet einen Umlaut da anzunehmen, wo er nie gewesen ist, 
oder ihn schon in eine frühere Zeit zu setzen, der doch erst in eine 
spätere gehört. So linden sieh (leim nun in dieser Ausgabe Wörter wie 
hÜ8, husfrouwe, hüshere, des güdes, erfgüt, gevuuden, bür (Bauer), buteu, 
(aussen), yorvüiet, bi^wete (Gebäude), gn'tmann (Edelmann), kanüt, 
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dümkone, wiindet u. a., die jedermann als nicht-umgelautete kennt, 
mit dem jetzt als Umlaatsseichen gebrauchten Zeichen " versehen, ob- 
gleich nicht immer, da die flandschrift au<di nicht immer das Zeichen 
gesetzt hat Bei diesen Wörtern ist nun^ wenigstens för Kenner, kein 

Irrthum möglich; aber wenn man gedruckt sieht: tü'd (zieht), schüt, 
(geschieht), sünder (sonder), külen (keulen), suster, tüghe, vorlüst, 
lade, rügge, brügge u. a., ist da nm 1400, — denn aas dieser Zeit 
stammt die Handschrift, — schon der (spätere) Umlant anzunehmen ? 
Wer bloss äusserlich nrtheilt, wird es bejahen, denn es steht ja so 
geschrieben; wer aber näher betrachtet, wie geschrieben wurde, wird 
es verneinen. Schon aus dem Umstände wird man den Umlaut von 
u abweisen, weil in dieser Handschrift auch o und a mit den Zeichen 
** oder " geschrieben wird, wo der Gedanke an einen Umlaut ganz 
fem liegt) z. B. d^n (than), nod (Noth), blot (Blut), dot (todt), dreuoldicb, 
brot (Brot), böte (Busse), quät (schlecht), iär (Jahr), där (da), gedän 
(gethan), räd (Rath) u. a. Es bleibt durum dabei, dass diese Zeichen 
nur graphischer Natur sind, eben so wie ü in Wörtern wie: hatiene 
(Hafen), tweKle, benelt (befiehlt) Troäwe, genen, erne, deäerie u. a. 

OLDENBUBG. A. Lübbeo. 



Essener Glossen. 



I. 

In der pfarrbibliothek des münsters zu Essen befindet sich ein 
evangelariuni der vulgata, welches nach der sclirift dem 9.— 10. jarhundcrt 
angehört. Es ist am rande und zwischen den Zeilen bedeckt mit er- 
klärungen mannigfacher art, die zwar meistenteils gleichfalls lateinisch 
abgefabt suad, aber auch eine anzal altdeutscher (&8t durchgängig 
niederdeutscher) Wörter enthalten. Diese sind teils dem zu erklärenden 



Digitized by Google 



45 



Worte übergeschrieben, teils gleich dahinter in den context der rede 
hineingesetzt, also dann unzweifelhaft von dem Verfasser der glosse 
mit hinzugefügt. Bisweilen sind diese deutschen Übersetzungen und 
erUärungen zu satiteilen oder ganzen sätzcn erweitert. Auch der 
vulgatatext enthält eine ganze reihe solcher deutschen gloesen, die 
hier fast one aasname über die zu übersetzenden Wörter gestellt sind. 

Die handschrift ist. wie es scheint, von mereren aber glcichzeitig(Mi 
bänden geschrieben. Die erklilrungen riircn von verschiedenen bänden 
her, die meisten aber von solchen, die wir gleichfalls dem 10. — 11. 
jarhundert zuschreiben dürfen. 

Was meine hier folgende yeroffentlichung der glossen anlangt, 
80 habe ich zu bemerken, dass die über einem oder mereren wörtem 
stehende erklärung von mir in runde klammern dahinter gesetzt worden 
ist: wo also deutsche wörter one eine solche klammer stehen, dasind 
sie im original nicht übergeschrieben, sondern stehen im texte. 

R bedeutet eine kürzere oder längere glosse am rande, Z eine 
swischen den seilen. 

In dem tezt der vnlgata folge ich genau der handschrift, anch 
in den feiern; nur habe ich die vielen alten befzerungen des ser nach- 
läfzig geschriebenen textes gloicli one bemerkung aufgenommen. Da- 
gegen ist bei dem deutschen jede änderung, soweit es unterschieden 
werden konnte, augegeben. 

MalthMif 

1, 20 coningem tuam (gimehlidun) 

Bei den vv. 1,22—24 steht am rande (vielleicht soll es za 1,25 

„non cognoscebat eam" gehören): 

ne uuaf mit iru. ne uaic 

3, 2 p^nitentiaiQ agite (hreuuod iuua fundia) 

B 8,4: oongruns habitatori solitadinis. enfetlion. est cibns. nt 

non delicias ciborum (. nigeroda.). sed tantum necessitatem humanf 
caniis expleret (. gilauodi.). Locust^ moduni digiti tenent. et bonQ 
ad manducandum') habent uoiatum. sed cito deciduura. quQ in maritimis 
solent manere. sed a uento rapt^ (uuerthad gidrivana) in campum 
spars^. h^ signant doctrinam iohanuis buuam esse oboedientibus ex 
operibns eam pcrficientibus sed neniente eminentiore doctrina ohristi 
cito finiendam 

R 3, 1 1 : scs ioh. nnlü remissionem peccatoram dare potuit. sed 
baptizauit vt ( an thiu vuord.) crederent in illom qni poet eam 
uentnrus est . i . in iesum 

R. 4, 13: h^ du^ tribus zabulon et neptalim primum ab assiriis 
in captiuitatem duct§ sunt ad babiloniam. et galilea deserta est 
(. aaard giunoftid.). Postea reliqu^ etiam tribus quQ trans iordanem 
et in samaria sit^ snnt. in captiuitatem duct^ sunt 



*) TOT „liabent^' iil spfttsr sisgeKhoben nparugni**. 
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4, 21 reficientes rotia sua (coUigeates te fftna lefenda.) 

R 4, 22: Regniira cclorum | nulli pecunt^ potest comparari ] iam 

tanti ualot <iiiantiiin hiil)Os.. | ot mag tho gi uunnian uut'rthan. | 
fo niid miniieron To mid nirrun. To man hau id. [hauid in rasurj. 
Nebeu den 3 ersten zeilcn stehen reclits 7MT seite: 
ne mag 

gi . . . 
• • • * 

uuer 

than 

R 5, 2: apertio oris longitudinera sernionis. siuo mauit'estatioaem 
doctrine (that he im fi baro duo') fprak) signiticat, 

In R 6, 7 kommt vor: per compassionem (erbarmunga) pro- 
ximoram. 

5, 17 soluere (. brekan.) 

R 5, 17: quasi diceret Veni ad hoc ut omnia implerem. qu? de 
humanitate nioa prophetata sunt, et ea predicarera qu^i propter in- 
iirmitatem auditorum adhuc inperfecta. et carualiter ioteliegenda. 
farnomana. 

5, 18 apez (. ftrikko) 

R 5, 20: hoc capitolo snggillat i. damnat phariseos* qiii dei 

prcccpta spreucrunt. et traditionem ipsorum preposaerunt et dizit. 
quod illorum doctriua inliil proficeret. si ael minimam preceptttm in 
lege destruerent; farbrakin 

5,33 nou per jurabis (hardo l'uerian ni fcalt.). Reddes autem 
dumino jurameuta tua (: thu fcalt bigoda fuerian) 

5, 88 Oculum pro ocalo (ut fteca . .) et dentem pro dente (ut 
riaba . .<) 

5, 40 Et ei qui uult t^m iudicio contendere; dasu folgende R 

: endi thi 
an if duonia 
bithuindau 
uuillia. 

5,42 et ei qui te petit da ei. et uolenti [ursprünglich: uolente] 
mutuari (lehnon) a te nc auertaris 

5, 44 calumniantibus (in rebus fcathod) 

R 5, 46: pnblieani dicuntur (jui uectigalia et publica lucra 
sectantur. the then frono Iml' eleodun. endi toln namun. 

Rü, 16: sparsis capillis ambulant et lalüt^. gibariod l'oriuliko. 
6, 17 tu autem (. fht tli3c«) 
8, 12 Stridor (clapunga.) 

R 8, 12: I(! (thonenda he) iudei in quibus ante regnauerat 
deoa. in noctem §tern^ damnationts eicieotur. 

*) dno undeatlicb. 

') hinter steca und slaha sine rasur mit verwisrhunp von tinto. 
*) d. h. eht thu, nach einer bekannten weise, die vokale durch die folg^deu 
buchaUoen des alphabeto aussudracken ; atoo e durch f, u durch x. 
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H 8, 17: Ad hoc tilius dei incarnatus ost. ut oorporum infir- 

mitates riiraret por potcntiam diuinitatis et egrotationes et mortem 
aniniarum per caniis passioncm oxchuloret. fardriiii: 

Z 8. IS (jussit ire Irans tVetuiii): forte ol) lioe fceit. quia tantam 
populi inultituilinem (et githrinf») luui sustinero potuit. 

9, 12 Non est opus sanis (v uelinehttigon.) medicus. 

R 9, 15: msiauantt (mein da) quando teropua suq passtooiB 
aeniret etc. 

9> 16 coomissnram (plefcilin, e aus i) — sciesnra (bruki). 
R 9, 33 zu „Numquam sie apparait in israhel'^: taÜB homo in 

hoc populo. an thefcmo lante. 

R 10, G: prudontia est seri)eiitis. cum iiicantatores illam querunt. 
ad tollenda in capitibus eoruni uenena ad uiedicamentum bona, (piod 
unani aurem petr^ opponit. altcram uero cauda protegit. ne audiat 
incantationem. ita oinuis apustolicus uir fidem suam que est cnput 
uirtutam ad christum debet inclinare. qui est petra et enbtili doca- 
roento aanctarnm acripturanim tegere adueraus hereticos. Item pru- 
deotia est aerpentia. cum uetus est. per angoatnm foramen petr^ 
ingrediens squamas (flnk. hud :) deponit uetercs. et iude nouus exiit. 
Sic debet chriatianus per atricturam poemtenti^ uitara ueteria hominia 
. i . ad^' deponere et uitam nnui hominia . i . chriati induere. 

lU, lÖ pnidentes (. glauua.) 

10, 17 in conciliis (thingon) 

10, 22 et eritis odio (. letha.) omnibus (hati lina:) 

10, 23 non consumabitis (ne farfarad.) 

R 10, 25: ac ai diceret. si (fit hon) ego dominus et magiater 
uester peraecutionem patior. neceaae eat yt noa diadpnli et puri 
faomines hanc perf^ctionia gloriam aequamini 

R 10, 20: nolite persecutorum aenitiam timere. quia in die 
iudicii et virtus (guddi.) vestra et eorum monstrabitur nequitia; 

10. '21 quod in aure auditis (tun hrunoda in paruo loco iudecj) 

H 10, 27: palestino more supra teeta predicare iubet. (juia 
ipsi non niore noätro. scd piano scemate l'aciunt tecta yqualia 
(. emnia giuuarta.) 

10,29 Nonne paaaerea (hliuningofj asse (. helflinga.) ucniunt 
(corri giert in ,,uenennt"). 

10, 37 non eat me dignua (min Tuirthtg.) 

In K 10, 38: compaaaionem (erbarmunga). 

U 10, 42: leuissimo precepto deleuit uitium inhospitalitatis. 
ootum suadens oi dar! frigid^ aqu^. nam ai preciperet calidam aquam 
iare penuriam lignorum quererentur. clagodin. 

Z Il,14:endi he far nemat that Icf iohaniiergeftlico ifholiaf. 

R 11, 21; ciuitates phenicis (: thcl' landicepiaf.). qug apostolis 
iredideruüt; 

12, 1 uellere (. af brekan.) 

12, 16 ne- manifeatum eum iaoerent (. ne gibarodin.) 

R 12, 18: iesns ideo puer dei est dictos. quia formam aeruilem 
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accepit Eledas a deo erat, ooqaod in illud opus electas est. quod 
nemo alins fecit. nt redlmeret genas humanum sangmae buo et hanc 

mandum pacificaret deo. gifuondi. 

R 12,30: Christus predicat et congregat bonas utrtates. diabolus 
uero dispergit. et destniet to uuirpit. 

12, 3H ist übergeschrieben: scribe biiocheria. 

Z 12, 47: hoc nün simpliciter. sed per insidias ci uuuciat. scire 
ttolens utrain secularem familiaritatem (fibbia) predicationi preponeret 

13, 25 tritid (. hnuetiaf.) 

R 13, 25: hac sentcntia nos caatos esse admonet. ne si torpemus 
inertia diabolus foeditatem uitiornm snper Semen boD§ uoluotatts 
spargat. ofar fagia 

13, 26: Cum autem creuisset herba et fructum fecisset (Lhe 
huueti te fcotonnia.) tunc aparuerunt et zizania (radan.) 

13, 28: vis imus et coUigimns ea: fiber „colligimus" stebt ut 
gedan, darunter vi gedan. 

R 13, 30: hic datus locus poenitenti^ quia fieri potest. vi malus 
hodie cras resipiscat. Inter triticum et zizaniam quam diu herba est 
nuUa vel ditHciIis est distantia et hic admoiieniur. nc quod nobis 
ambiguum est et nescimus quo animo hat cito iuditialem scatcntiam pro- 
feramus sed deo iudici terminum reseruemus thai hui it f4n ni 
dömian. neuan that bnl it tegödef döma 14tan 

13, 30 ÜMciculos (. bundilinon.) — horreum (. korn huf.) 

13,41 scandala (irriflon.) 

13, 47 sagene (thenio legi na.) 

R 13, 53 schliesst: Admonet apustolos, ut quicquid deinceps 
in euuangelio predicarent. ex lege et prophetis comprobareat. ; 
.gifaftnodin; 

R 14, 1: herodef he | hadda it hir | gelico farno | man 
(die buchstaben geli von ^( lico sind errateu) 

R 1 4, 7 : Ad hoc forte iurauit. ut futur^ occisioni (f leka) 
machinas pr^pararet 

14, 24 contrarius (. angcin.) ucutus 

14, 26 claniaueruQt (. fcriun.) 

R 14, 80: fides animi in eo ardebat. sed humana fragilitas 
illnm in profundum trahcbat (. Tencta). Ad hoc scs petrus a dno 

relinquitur paululum. ut fides augeatur. ; 

15, 2 traditioncm (disciplinam endi. tüht.) 
15,3 propter traditionem (. giletitha.) 

15, 4 honora (. biforgo.) 

15, 4 qui maledizerit patri uel matri (i. the im iro nodthur 
aftinhid) 

R 15, 6: In lege Ulis erat preceptum. cum parentcs eorum id 
actatis haberent ut sc ipsos procurare non possent. uictum et uestitura 
eis darent. Tunc pharisei iuuenes docebant h^c parentibus dicere. 
munus quod pro mc altari offerre debueram. in tuos usus (, tuhti.) 
expendo. et äi pareutes ulium dei timorem habebaut, karius illis 
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erat uitam suam in paupcrtate uiuere quam quod altari eral maaci> 
patum (. bimeoid.) comedere. ; 

15, 12 Bcandalizati (. giuuerfoda.) sunt 

15, 17 omne quod in ob intrat in nentrem nadit (. nnerthid 
fartheuuid.) et in secessum emittitur 

R 15, 21: Relictis ibi (tharte ftodi.) insidiatoribus petit partes 
tyri et sidonis (ut) tyrios et sydonios sanaret. 

15, 27 Etiam (it if all'o.) 

16, 3 faciem ergo (. faranni.) oaeli diiadicare nostis 

R 16, 5: h^c oblinio quod caram carnis sn^ non habebant. 
apostolis inde uenit. quia dorn secnm habebant qui est panis uit^. 

quo in corde reficiebantur. et per eius dilectionem (liabi) non oogi- 

tabant de corporali cibo. biliuana; 
l(i, 19 solutum (lof.) 

16, 22 non erit tibi hoc (ne giburia thi nie fulig) 

16, 28 scandalnm mihi es. (thu bift mi erriflo.) 

In R 16,23: me^ noluntatis est. ut pro salnte hominnm moriar. 
tu autem tuam considerans (. fihif) aolontatem non nis me granum 
tritici in terram caderc. ut multos fructus afferam. 

In R 17, 3: hic uero in monte tabor ut apostolorum augeret 
fidcm hoc Signum dedit. quod eis helyam de celo uenientem quem 
igneo raptum nouimus curru ad celum. moysem uero ab ioferis resur- 
gentem (. . ftendit). — Vor ftendit sind zwei buefastaben nicht 
ner erkennbar, in ftendit selbst ist e ?eri&ndert» aber nicht Idar in 
welchen bucbstaben. 

17, 4 tabernacula (büttia) 

R 17, 10: quasi dicerem. uenisti (bift cnman) iam in gloria 
tua etc. 

R 17, 12: herodes Christum non cmcifizit. sed tarnen pilato in 
neoe dni oonsensit; fam unrdig. 

17,15 lunaticos (. manuht uuendig.) 

R 17 16: hoc non propter irabecillitatem (nn crefti.) euenit 
sed propter curandorum iutidelitatem 

17, 17 usque quo paciar uns (fardragan fcal). Dazu folgende 
R: quasi diceret. quam diu apud uos signa faciam. et uou creditis 
mihi non qnod mitis et maasnetus tedio superatos esset, sed fecit 
sicnt medicus. si niderit egrotum contra iussum et contra ipsiiis salntem 
(actf e. dicit Uli. quam diu ad domnm tuam ibo. et indnstriam artis 
me§ in te expendam. far lefan. nulla ex bis quQ tibi dico conserues. ; 

17, 24 didragma (cinf) accipiebant (eXcodun.) — non soluit 
didragma (negiltit then cinf) 

R 17, 24: piupter magnkudinem signorum non audent iesum 
connenire. thningen. noten (der anfangsbuchst des zweiten wertes 
ist nicht deutlich). 

17, 25 preuenit (fore fprak.) 

R 17, 25: antequam petrus suggerat. giuuegi. ne scandali- 
zentur discipuü ad postulationem tributi etc. 

Niederdeutochea J&hibacb. IV. 4 

• • ••• :*' :• •: 
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17, 27 ut autem non scandiilizemus eo8 (an unf. ne ar fei Ii an) 

IH, G Videtc ne contempnatis unum de paailliB bis (qoi ▼estro 
mstruendi sunt magistcrio. ne gi uuerfon) 

18, 15 lucratus eris (gibctorodan.) fratrem tuum 

Z 18,16: ut eum cum illo aut corrigas. aatuinccs. githuiogef.; 
K 18, 17: fädle coniingere poseet. at in corde büo oontemptör 
(.onerhöi) frater diceret si me oondemnis et ego te ooodemno etc. 
R 19, 9: tarn graue est coniugiiun (. gifiht fcepi.) Tzoram 
20, IH scribis (. bocherioii.) 

20, 20 adorans et petens aliquid ;ib co (: tiutho mi drohtin 
quad fiu.) — es kann ebensogut tiutho wie tuitho gelesen werden. 

20, 24 Et audientes decem indignati sunt de duobus fratribus 
(fo mikilaf thingaf gerodun) 

Auf eine Z 21, 10: et mirabantur quod ei tants multitndo secata 
est bezieht sich am rande: that alla thia bürg. 

R 21, 12: hoc sacerdotes de seniet ipsis per auariciam eorum 
excogitabant. ut singulis annis ad j)ascha et illis temporibus quibus 
iudei omnes cominuniter eo uenire debuerunt et illuc sacrilicium offerre. 
qaod proprium pecus in templum indoxerunt (driuun) et uendebant 
illud hie indeis qui delonginquo uenerunt et suum pecuB illuc ferre 
non potnerunt. Et cum ad altare sacrificabatar. Bimal pecaoiam et 
pecus pendebant sacerdotibus 

R 21, 17 (Et rclictis ilhs abiit fonis. extra ciuitatem in bethania 
ibique doccbat eos de regno deij: erat tarn pauper. ut in tota illa 
ciuitate unum hospitem iuuenire nou potuit. et extra ciuitatem exiit 
ad bethaniam ad domum lazari et marth^ et mari^. et ibi mansit 
nam th4r n&bt felitha. 

B 21, 29: in aduentu christi gentilis populus peuitentia motus est. 
etoperatus est in uinea. et contumeliameiaBlaborecorrezit. gibuotta.; 

21, 33 locauit (biitadoda.) 

R 21, 33: i. deus pater. qui iudaicum populum locauit in terra 
promissionis et gentes eiecit. qu^ autea inea locat§ erant: gifetana 
nnarnn. 

R 21, 33: Sepis signat murum urbie uel anzilia angelica. th^ 
themo folca gifcerid b4dda. 

R 21 33: Non vt locum dominus mutaret qui in omni loco presens 
est. sed liberum eis dedit arbitrium. utrum legem implerent. ieXtiu. 
21, 41 locabit (biftadod) 
23, 5 philacteria (. hoaid bandof.) 

In R 28: preceperat eis moyses ut in . Uli . angulis (. lappon.) 
palliorum iacinctinas fimbrias suspenderent. Ebenda: At ilU grandea 

nmbrias (. fi teri.) 

23, 15 ut facialis unum prosilitum (aduenam nodago iudeifcan) 
et cum fuerit factus (vuerthid nodago iudeifk.j Dazu R: dum 
esset geutilis. semei erat älius geheuug. sed uidens magistros factis 
destniire quod uerbia dooebant renertitor ad gentilitatem. et mauMris 
poen« dignus est quod primo talem nitam aggresBus eet. ana geing. 
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II 23, 16: pharisei haue stropham (. un kuft) inuenerunt dicentes 
siquis iurasset in templo vel in aliare. peiurii reus non esset. Sin 
autem iurasset in auro uel in cetera pecunia qu^ sacerdotibus in 
templo offerebatur. reus esset peiurii. et mos in qno iuranerat cogebatar 
ezolaere. that he f&n farg6Idan fcöldi that felaa thät he hi fuor 

23, 23 mentam (mintun.) et anetam (. dilli.) et dminnm 
(chumin) — judicium (fuona) 

23, 24 excolantes (. ut flotiad.) culicem (. muggiun.) 

23, 25 deforis (. utana.) 

R 23, 26: ae si diceret monda prius conacientiam tnam de in- 
mnndicta et rapina. yt opera sanctmcentnr (helaga anSrthan.) 

qn^ exterius apparent. 

23, 27 dealbatis (. gikelctou.) 

23, 31 testimonio estis uobis metipsis (. gi lindun gi uuihton 

iu feluon.) 

K 24, 5: (^uurum fimo magus primae fuit extremus uero illc 
maior cetetis est antichristtts he fcal iro lefta nuefan alfo he 
iro nirrifta uuaf. 

K 24, 6 : multa prelia debent fieri ante diem iadicü et ante cxcidimn 
vrbis hierusalem maltafueruQt(. giattrthan.)qn9pregao8ticafutaronim 
sint malorum. 

24, 7 per loca (. huar endi huar) 
24, 10 fcandalizabuntur (gifaikad.) 

R 24, 18: qui in agro. hoc est in sancta eccleala non respiciat se- 
ciliarem rem et labentis oite retinacula (. gimer i tha.). qnibns reniintiamt 

24, 19 pregnantibiis (. hahta.) 
24, 31 ad terminos (marka) 

24, 32 Cum iam ramus eins teuer fuerit (. vt fprutit.) 

25, 21 £uge (vuola. interiectio letantis) 

R 25, 24: ne ociosi torpeamns {& . nefirion.) 

26, 2 post bidunm (. fon hiuta ufar znena daga.) 

R 26, 6: non fait tunc leprosus. quia dominus enm a lepra 
mundaucrat. sed nomcn pristinum habuit. . lefta iemar the namo. 

R 26, 9 : si omnes disripuli hoc dixerunt. ob curam pauperum 
locuti sunt, si autem iudas solus dixit per auaritiam fecit. volens precium 
sibi commendari. quateuus iudc aliquid furari possit. githiauodi. 

26, 15 oonstittteront (bndun) 

Z 26, 21 : omnes ad hoc nominat. binemda. qoatenus conscins 
(. fcnldigo.) fe conuerterit (. bithahti.) 

R 26, 25: non iiocat eum dominum sicut ceteri. sed magistrum. 
quasi ci peccatum non esset magistrum prodere. si negarit princi- 
patum. herlcepiaf, 

26, 31 omnes uos scandalum paciemini (gi fuikad.) 

R 26, 39: i si mundns aliter salaari possit: Tt aliter blandiendo 
(fleonda.) dioit patri. Tt calix passionis suq transeat ab eo. non 
propter timorem mortis, sed ut iadeis misereri aolnit 

26, 41 infirma (. unftarL) 

4* 
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R 26, 41: ne penuasioiiem diaboli in scandalum patiemini; qo gi 
fniksn. 

26, 47 fustibus (. rtang?D.) 
29, 55 fastibus (: ftangun.) 

Z 26, 50: tiinc uerba cbristi impleta sunt qn^. eis predizerat. 
that fia imo gi fu ikan fcoldun. 
26, C4 amodo (. nohuaanna.) 

R 26, 65: propter fitroran (. ob alt) de aolio exiliiiit ft aesti- 
menta scidit. nam mos erat iudeis. cum aliquid blaspbaiii^ contra 
deom audierint. scindere uestimeuta Boa 

26, 65: blaspheraiam (lafter.) 

R 26, 73: In illa fuit rcgione. ut in omni est. Ynaqu^que 
prouincia aliquid habet proprietatis. de quo (bitliiu) loquela eius 
cognoBci ualet. quamuis uoius bint gentis 

27, 1 ooDsilium inienmt (. anagengun.) 

27, 4 Quid ad nos (. uuat fcal uf the foat) 

27, 7 figuli (einef leimbilidaref.) io sepnltiiram (. bigraft) 

27, 10 constituit (. pemeinta) 

R 27, 12: ne crimen diluens (. ne anti'akodi) dimitteretur a 
preside et crucis utilitas differretur 

27, 13 Non audis quanta adaennm te dicnnt testimonia 
(. QiiHnmoiiti) 

27, 15 uinctum (. habt an.) 

27, 19 nibil tibi et iusto illi (ne iierduo thi anthefamo 
guoden manna). multa enim passa sum hodie per uisum propter eum 
(. filu vunderef gifab ik. tburu ina) 

27, 25 Sauguis eius super nos (thia fculd liues bluotel. 
nemen nui oner unfik) 

27, 27 Bnsdpientes (ce fih nemente.) — pretorium (. fprak hat) 

28, 29 plectentes (. flehtente.) 

27, 36 & sedentes semabant eum (namun if guoma.) 

27, 37 Et inposuerunt super capud (tuohehtun tbar obena) 

27, 65 Ait illis pilatus. habetis custodiam Ite. custodite. sicut 
Bcitis — dazu Z: ne duon ik mib der niebt mer ana. 

R 38, 2: ut ei officium et Bemitium eiuB preberet quod ei 
debuit fcüldig vuaT 

28, 14 nos suadebimus ej (uui radad imo.): et seenroB V08 
ÜRdemoB — dazu R: th4t iu nian fcatha ni unirthid 

KarciiB 

3, 3 Surge in medium (. farford cegein uuardi.) 

8.8 circa tyrom (tyrio landa.) et (endi) sydonem (fidnnio landa.) 

3.9 turbam (. githring.) 

R 3, 12: ne diuinitaB eine manifeBtaretur (. gibarod.) et paaeio 
eins ne impediretur; 

4, 26 — 29 Et (than) dicebat. Sic est regnum dei quemadmodum. 
si iaciat (urspr. band: iacea) bomo semeutem iu terram. et (tban it) 
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dormiat. Et ezsurgai*) nocfce ac die et fernen germinet et increscat 
dam nescit ille. ultro (aillindi)*) enim terra fructificat, primom 

herbam. deinde spicam. deindc plenum frumentum in spica. et 
cum (mid thiu) se produxerit (. gibuahfaQ if.) fructuB. statim 
mittit falcem quoniam adcst tempus messis^). 

^) Zu diesem wurte gehört vielleicht eine bei der zeile stehende 
R: bufan fo anirthit (das t am ende des letzten Wortes ist kaum 
za lesen). 

•) Hinter „ultro*', das am ende einer zeile steht, folgen am 
rande die buchstaben afth oder afth, hinter welchen noch weitere 
standen, die aber durch eine darüber geschriebene lateinische Ii weg- 
gewischt oder unleserlich geworden sind. 

*) Beim folgenden stehen am rande die Wörter than lud huao, 
one dass man bestimmen könnte, wozu sie gehören. 

R 4,81 : h^ (th u f) euuangeUcapredicatio philosophorum dogmaUbns 
multo minor esse uidetur. cui non creditur cum primum auditnr. 
quod deus qui est auctor uit^ crucifixus mortuus et sepultus est 

R 5, 2: quod scs Math, dicit duos esse, et scs Marcus et Lucas 
nnum. hoc ita intellegere debemus. vnum famosiorem esse in illa 
xegi<me. et altemm per sni dignitatem. heritba. taceri 

R Ö, 7: b^ conlessio non eznolnntate venit. sed ex neoessitate. 
qoia tacere non potoit cndi ne muofta; 

5, 15 et sanae mentis (: hadda if giuuitti.) 

H G, 5: ne plures faciens uirtutes. ciues eius damnabiliores 
fierent. endi the fculdigerun 

R S, 23: vt a uita uulgari (gimenion.) segregatus. uoluntatem 
seqaeretnr sui conditoris 

R 11, 16: non uasa templo dicata probibet sed qn^ pertinebant 
ad mercationem eorum. te iro cöpa 

11, 20 a radicibus fup uuardaf) 

11, 24 omnia qu^cumque (. fo uuef.) — credito (fo) quia (that) 
R 12, 28: cum lesus filcntium imposuisset (giftild haddi) 

saduceis. dicendo de resurrectione corpomm. pbarisei enm per nnnm 

scribam temptare oonati sunt etc. 

R 12, 32: ostendit ez hac responsione scriba sepe grauem inter 

scribas et pbariseos esse controversiam ftrid etc. 

£LBERF£LD. CreceUus. 
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Spieghel der zonden 



Spiegbel der zonden, so betitelt sich ein in Folio auf Pergament 
geschriebenes Manuscript der Königl. Paulinischen Bibliothek zu 
Münster (nr. 1139), das, längere Zeit durch Diebstahl abhanden ge- 
kommen, seit kurzem wieder in das Kigenthum der rechtmässigen Be- 
sitserin zuräckgekehrt ist. Aber leider ist es nicht ganz anversehrt 
gebliebeiii sondern etwas Terstümmelt worden; Tome fehlen einige 
Blätter, vielleicht aber auch nur zwei oder eins. Denn anf dem jetzigen 
73. Blatte lesen wir: 

Ilyr off is glicuoech vntladen 

Int LXVIste desscr blader [1. bladen, des Keimes wegeuj 
Int capittel, welk vus beuroet IbelehrtJ, 
Wat quade tracheit den mensche doet. 
Das Capitel van der traecheit überhaupt beginnt aber auf der 
?ierten Spalte des jetzigen 64. Blattes. Das Werk hat daher einen 
abrupten Anfang. 

Dronkenschap is, diet merct wel, 
Een sachte vnd smekende duuel, 
Een zuete venyn binnen smenschen monde 
Vnd sachte, nochtan sware sonde. 
In der Mitte ist an mehreren Stellen unten ein Streifen, von un- 
gefähr dreier Finger Breite, abgeschnitten, wodurch die letzten Zeilen 
der Seiten ganz oder zum Theil weggefallen sind. Jetzt enthält das 
Manuscript 139 Blätter; auf dem 138. (dritte Spalte) erfahren wir 
auch den Xitel des Werkes: 

Aldus de spiegbel der zonden ent [= endet] 
Na den eersten belone ▼ulkomen. 
Auf dem fehlenden ersten Blatte wird der Verfasser wohl den 
Plan seines Werkes angegeben und ein Versprechen (beloYC) gegeben 
haben, das er am Schlüsse desselben als erfüllt ansieht. 

Der Inhalt ist eine Betrachtung über die fünf Haupt- oder 
Cardinalsündeu sowie über ihre zahlreichen Arten und Unterarten, 
nebst den reme^en dagegen, mit zahlreichen Belagen und Nachwei- 
sungen, die aus der heiligen Schrift oder den KirchenTätem oder auch 
aus ProfaDschriftstellern wie Seneca und Tullius gezogen sind. Das 
. ganze Werk zerfällt daher in fünf Haupttheile (der Anfang eines jeden 
dieser Abschnitte ist auch mit einer grossen Initiale geziert), uemlich 
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in den Tractat, so nennt er es selbst, über die gulsicheit (bis f. 3d.), 
Inxnrie (bis f. 18<L), vracheit d. i. a?aritia (bis f. 64(L), traecheit (bis 
f. 85b.) and houerde (bis so Ende). Poetischen Wert hat das Werk 
nicht; es ist eine trockene, dürre, schwnnglose gereimte Moralisation. 
Verse, wie folgende: 

Mattheus scriuet ock dit wel 

In gyn XXVlste capittel (f. 70b.) 

oder 

Dat traecheit becomt den duuel, 
Toghet vns de hilghe Job wel 

oder 

De neghende specie [der traecheit] de heet 
Tedinm vite^ also iot weet (f. 88^^) 

oder 

Dit leson wy in numeri van 

Abyron vnd Dathan (f. 41») 
und ähulicho dürften wol schwerlich als Muster echter Poesie gelten. 
Das Werk sticht daher unvortheilhaft ab gegen ein anderes Werk 
ähnlichen Inhalts „Von den sieben Todsünden von Josef" (auf der 
Bibliothek der Gesellschaft für Kunst und vaterländische AlterthÜmer su 
Emden), das, wenn auch im Ganzen wie alle poetischen Moralisationen 
langweilig, doch an mancJien Stellen Wärme und tiefe Empfindong 
zeigt und namentlich in den eingestreuten Erzählungen einen Yolks- 
thümlichen frischen Ton anschlägt Solche Erzählungen beleben auch 
zuweilen den Sündenspiegel, der sie aus der Bibel, den vitae patrum 
oder aus andern Ilistorienbüchern entnommen hat (wobei auch Ana- 
chronismen mit unterlaufen, wenn z. B. der Cyniker Diogenes von 
Christi Armuth spricht), aber sie sind mit ganz verschwindenden 
Ausnahmen nur matt und trocken wiedergegeben. Der Verfasser fühlt 
es auch selbst, dass es ihm an dichterischer Kraft gebricht; denn, 
wollte jemand seine schlechten Verse tadeln (AI wolde ymand de rime 
dornen, dat se erghent valt to hart f. 138c.), so bitte er den Tadler, 
diese mit seiner guten Absicht zu entschuldigen; denn sein Zweck sei, 
dem Leser einen Spiegel vorzuhalten, in dem er sich selbst beschaue 
und bemerke, ob ihm ,een smitte ancleue'; der Leser ,en achte up de 
rime niet, Mer de zonden, de he der in ziet : Pyne (bemühe sich) der 
to, dat se syn gheuelt (gefällt, zu Boden geschlagen)' ; moralische 
Besserung des Lesers ist also seine gute Absicht. Zudem bittet er 
za bedenken, dass das Werk aus einer fremden Sprache, der latei- 
nischen, gezogen sei; denn »dichtende dnetsch, walsch of latyn Bi 
node men versetten moet De woorde, sal de rym werden goet; Is de 
sentencie ciaer beholden, Elk wise sal den rym vntschulden.' 

Den Namen des Verfassers kennen wir nicht; er war nur, so 
sagt er uns selbst, een simpel clerck. Der Schluss des ganzen Werkes 
lautet nemlich: 

God here, vp wen ick troost begban 

Te dichtene dit grote werck, 
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[Ick] Dancke dy als een simpel clerok, 

Dattu Woldes ghewerden mien 

Te makene instrumcnt (würdigen mich zu machen zu 

einem I.), by wien (durch den) 

Dyue gracie heuet vuldaen, 

Dat de lesen so moeten verstaen 

So de sentende, biddick, here, 

Dat 80 jv dienen moeten de mere» 

Vnd ick diet by der hulpe dyne 

Hebbo ghetrect vut den Iiitine. 

Bidde dat dichten vnd scriuen 

My to ghenaden moete bhuen, 

So dat ick na dit corte lenen 

Met jv, here, moet zyn verheuen, 

Vut wen ick beghinsel nan (!• ^^^) 

Secundum magnam misericordiam tuam. 
Die Sprache, die der Verfasser selbst mehrfach als duetsch be- 
zeichnet, ist niederdeutsch, aber mit starker niederländischer Färbung, 
wie es in den Grenzgebieten der Fall zu sein pflegt. Die Zeit, in 
welche die Abfaseong des Werkes za setzen ist, wird etwa Mitte des 
15. Jahrhunderts sein. 

So wenig indes der Sündenspiegel, als dichterisches Product be- 
trachtet, wert ist, so gewährt er doch für die Lexikographie eine nicht 
gering zu schätzende Ausbeute, und ich bedaure deshalb, dass es mir 
nicht früher vergönnt war ihn keuncn zu lernen. Autifalleud ist der 
zahlreiche Gebrancih Ton Fremdwörtern, was einestheils der Neigung 
aller Niederdeutschen za Fremdwörtern überhaupt, anderntheUs deiQ 
Ursprung des Werkes aus dem Lateinischen zuzuschreiben sein möchte. 
Einige derselben habe ich bis jetzt noch nicht enträthselu können, 
andere haben ein solches Aussehen, dass man nicht weiss, ob sie 
wirklich fremdländisch oder nicht vielmehr als ursprüngliche ger- 
manische anzusehen sind. 

Indes ist nicht die Bereicherung, die der Wortschatz der nieder- 
deutschen Sprache durch dieses Werk erföhrt, der Grund, weshalb 
ich hier eine Mittheilung desselben mache, sondern der Umstand, 
dass sich in demselben eine Erzählung vorfindet, (zugleich eine der 
wenigen, die gut geschildert sindj. welche ähnlichen Inhalts ist, wie 
Schillers Gang nach dem Eisenhammer. Nur müsste sie heissen : der 
Gang nach dem Ziegelofen. Die Motivirung ist auch anders als bei 
Schiller, aber die Commentatoren zu Schiller weisen nach, dass die 
Sage eine verschiedene Gestalt hatte. Die Erzählung findet sich bei 
unserm Verfasser nicht als Beweis dafür angeführt, dass fromme 
Uebung des Gottesdienstes vor Gefahren bewahre, sondern dass ,god 
wrake hefft ghesant vp de twidracht zeyen.' Woher er den StotY ge- 
schöpft hat, gibt er nicht weiter au ; er hat sie uur in den Historien 
gelesen. Hier ist die Erzählung (f. 133^- S.): 
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Under de historien ic sadi 

Van ecnen konync, de vele dienstlade 

Ilelt also nocli doen rike lüde. 

Vndcr al weieri twe van prise, 

De eeu sette vor den konyuc spise, 

De ander scbeucte vor em den wyn, 

Ako dit grote dienste zyn. 

So langhe se duB dienden dare, 

Dat de gheane waert geware, 

De van spispn te dienene plach, 

Dat vrentliker de konynck sach 

Vp den schencker dan he vp em dede. 

Dat duclite em, mer niet dat hiet zede^). 

He dachte weder vnd Toort^ 

Vm daer te makene discoort 

To eener tyd so sprac hi 

To zynen geselle, de em stond bi: 

Wildyt niet quelkc vntfaen^), 

Een dinck dede ic jv gerne verstaen, 

Dat jv missit'), data mi leet; (f. 134*.) 

Weert, dat bliaen mochte secreet, 

Ick wene, ick jv dat segghen scdde. 

De ander antworde also bolde: 

Eer ict niet secreet liete bliuen» 

Eer so liet ick rai verdriuen. 

Do sprac de ander valscbe man : 

Ick Salt jv vntdecken dan. 

Myn here, den konync dnndcet, 

Dat jy adem een deel stincket; 

Daer vmme als gy den nap biet, 

Drinct be so weynich als gy ziet; 

Dats vm dat em wederstaet 

Als jv adem vp em slaet. 

He ne wilt jv niet doen bekint, 

Vm dat he T 80 zere mint. 

Daer vmme wert gnet, dat gy leret, 

Diit gy dat houot vmme keret, 

Als ghi gcschenct badt den konync. 

Den schencker al zyn bloet vntghinc 

Van scheemten dat em de ander zede, 



*) Er trug es nar in Oedanken, es schien fhm so, er sagte es tübet nicht 

wollt Ihr CS uicht iibcl aufueluncn. 

übel aaäUbt'n, nicht ziemen (= misstaeu, qualik staao. Kil.) Das Wort findet 
sich auch in 79« : De ander (redenc, Grund), waemmme dat miiait 

Langhe loycriaghc, dit is dit. 
and 12^: Se (die Lüge) besmit dat edelste let, 

Daer meest in misait vnulheit. 
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Grote bedaoctbeit hies ein dede, 

So he best conde met zocter tale. 

Dat waer gewest had, weendhe wale, 

Vnd meende, dat hies soldc gcdincken, 

Als he den conynck gheue drincken. 

Daer na als de konynck zat 

Ter tafele, daer he dranc vnd at, 

Do he cm geboden hadde den wyn, 

Keerde he mime dat hoaet zyn. 

So langhe des de sohencker phush, 

Dat de conync na em zach 

Ynde mercte, dat biet dede altenen^). (f. 134b.) 

Des wonderde cm, wat dat wolde menen, 

Do de maeltyd was vul[^heten, 

De konynck wolde de waerheit weten, 

Woe de schenker also dede. 

Ten anderen knape dat he zede: 
Sech, o&tu wets, wat bedaet, 
Dat myn sohencker vmme znet 
Altyd als he my den niq» gheeft; 
Ick wil weten, wat dat in heeft^), 
Went altyd ict em doen zie. 

Do sprac gheknielt de qiiadie^): 
Verlaets my, here, ick bidde ghenaden; 
Dat myn geselle (jueme in schaden, 
Dat sold ick niet gherne vntdecken; 
Woldic jv de saken vertrecken'), 
Ick solds Tntfaen grote blame, 
Vnd em te wetene quame, 
Want ict ▼ntfenc oner secreet. 

De konync sprac : wo dat ict weet, 
Van my en salt vut komen niet; 
Hets sonder noot, dat gyt vntsiet^) 

Do antworde de valsche man; 
Here, ick salt jv segghen dan. 

He secht, dat jv adem stiuct, 
Vnd to allen tyden als gy drinot 
Vnd he den nap weder Tnt£aet> 
De stanc em in de kele ghaet. 
Hyr vm ist, here, dat biet doet. 

Den konynck so verwes zyn moet'), 



*) in einem fort, immer. 

^) in sich hat, bedeuten soll. 

') sprach auf den Knien liegend der Böiewieht 

^) erzählen. 

ihr es fürchtet, euch davor BCheat. 
*) erwuchs sein Zorn. 
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Dat he zwoer by synre eronen 

ITe sohle cni tloii schemp wal Ionen, 

So dat em s( liinen sohle vnsochte*") (f. 134c*) 

Mettien daer te komene gerechte"), 
De tegheleu te makeno placb. 
De konync riep ene, do he ne zach, 
Vraghende, wanner he hcten^^ aolde. 

De ander kniede also bolde 
Vnd zeghede : dat werc leghet algereet^'). 
Morghen wert de ouen heet, 
Met der zonuen ga ick daer to. 
De konynck beml em do: 
Den eenten hode, den ick to di 
Sende, werp den sonder si*^) 
In den gloyenden ouen heet. 

De ander antworde wal ghereet: 
Ilere, jv gebod wert ghrducn. 
De man is he^mwert gughaea. 

Des andern daghes, do de konynok 
Vp was, dachte he vp dit dinck, 
Vnd de schencker gbenc der mettaen^^). 
De konynck helft en vorsien ; 
Ile riepen to cm vnd seghede : ^et, 
Daer mya teghel ouen staet, 
Segt den mester, dat he doe al, 
Dat ick em gisteren beual. 

De ander seghede : here, ick gha dare. 
Derwaert**') gheuc he daer nare*^. 
In den woch so he solde ghaen, 
Vant he eeno Capelle staen. 
Doe he se zach, aeech he er bolde; 
Met dat he se vorgaen^^) solde, 
Cloppede de clocke an de boort 
Do dachte he, als hiet hadde gehoort: 
Wcendick myneu here van zynen dinghen (f. 134d>) 
Ten ouene gheen verlies in bringhen^'), 
Wo gherne ick mot innychede 



SS unsachte, unsanft 
") Mittlerweile traf es sich, dui 4ft?iinkf"i*i 

heisB machen, heizen. 
*^ gana bereit, fertig. 

") bedingungslos, unbedenklich, eig.ohne ,vainS frans, atns si, vgLOadanaass. r. 

trat mitdom, mittlerweile, ein. 

*•) dahinwiuts, dorthin. 

") = na, wie häufig in diesem Bwshe. ' 

'*) vorübcrgcheu, tr:in«irp. 

*') Weun ich nicht glaubt« memcm Herrn wegen seinoiOeechaftes beim Ofen 
einen Yerlot sa bereiten, wie gerne etc. 



Digitized by Google 



I 



60 

In de Capelle myn ghebet zede 

Vnd dat hilghe sacrament anziea! 

De clocke clopte do mettien. 

Doe trat be ter capelleu iuue 

Vnd yant de misse ten beghinne, 

Daer kniede he neder ynd gheno lesen"). 

De konynck versach bynnen desen 
Den knape, diet al hadde ghedaen. 
He seghede : Locpt al sonder gbaeix'') 
Ten teghelouene vnd besiet, 
Oft gbedaeu is, dat ick em biet 
Vnd brengt my antworde gherinck**). 
Haestelick de ander gbinck 
Vnd is ghcringbe de Capelle leden**), 
De ander lach in knye gebeden. 
Ten teighelouene is he gekomen, 
Den meister so he£Pt he vernomen, 
Tot den welcken is be gegbaen 
Vnd Traghede em, oft was ghedaen, 
Dat de ifonynck gisteren beoal. 
De mester seghede : neent, mer men sal**). 
Syne knapcn biet he komen, 
Den bode bebben se ghenomen 
Vnd steken en in den beiten ouen 
Beneden gloyende vnd bouen. 
Üaer moste he verbrant wesen. 

De misse was vulent bynnen desen. 
De knape, de se hadde vulhoort, 
Quam ten ouene reclitevoort. 
Tot den mester seghede bi : (f. 135a.) 
Myu here, de konynck, biet, dat gbi 
Doen, dat he jv ghistren benal. 

De ander segbede: bets ghedaen al, 
Also myn here de konynck biet. 
Keert weder to huys vnd gebiet 
My to mynes heren, des konyncx, waert"). 

De knape keerde metter vaert'**) 
Ten houe, daer be beft vernomen 
Den konjnck vnd is vor em gekomen, 
Knyelende heft hie ne gegroet 



= beten, wie hftufig. 
*') lauft und geht nicht (hugBain)? 
"») schnell, rasch. 

**) schnell an der Kapelle vorabergegaagon. liden, ire uad tmnire. 
(Noch) ist es nicht (gcthan), aber man Wird (es thttn). 
d. i. empöehl mich meinem Herrn. 
KhaeD. 
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Vnd scghede : lierc, met groter oedmoet 

De teighelmester cm to jv biet, 

Het 18 ghedaen, dat gy em biet 

Granmelic seghede de konyoc: sech, 

Waer touedes du in den wech? 

Du ghenghcs so tydlic derwaert. 

De ander antwordo al vervaert"), 

Als de Weende hebben raisdaen, 

He seghede: here, ick sach staen 

£eiie cftpeUe Toder weghen. 

Mettien dat ick quam der theghen, 

Lude dat clocsken, dat der hinck, 

So dat ick in de Capelle ghinck 

Dat hilghe sacrament besien. 

Den konynck gruwelde van dien, 

Dat wrako so vort was gegaeu. 
He sprak: nv doet my verstaen, 

Wo gy V honet to kerene pliet, 

Altyd als gy my drincken biet. 

De knape seghede : here, ghenaden, 

Myn geselle heflftet my geraden. 

He seghede my, dat myn adem stanck (f. 13 5b.) 

Vnd jv dat deerde**) in jawen dranck, 

Dat hooft heet he my nnme keren, 

Dat jv myn adem niet solde deren. 

De konynck seghede: Ick höre wel, 

Dat desse sake na rechte vel. 

De de valsche loghene vant, 

Dyn geselle de is verbrant. 

Ick dandte gode der eeren groot, 

Dattn niet en bist doot 

Tusscben vns twen was groot diecoort» 

Blyft in vrede dienende vort; 

Also he seghede van my to dy, 

Also seghede he van dy to my. 

Des heft he quaden loon vntfaen. 
Die Verli&nmdnng wegen übelriechenden Athema als Motiv der Hand- 
lung findet sich auch in der fransösischen und italienischen Erzählung, 
worüber man die Coramentare zu Schillers Gedichten von Viehoff und 
Düntzer nachsehe; aber die Personen sind zum Theil andere, zum T heil 
ist der Stoff noch mit mehr Wundi rbarkeiten ausgeschmückt, 80 dass 
obige Erzählung immerhin eine neue Varietät bildet. 

OLDENBURG, im August 1879. A. LÜbbeiL. 



") ganz bestürit. 

**) Mihadete, hinderlich wftre; deren, nocere, olSoere, obem 
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Ein lateinisch-deutsches Gebetbuch des 

XY. Jahrhunderts. 



Die Bibliothek der Gesellschaft für bildende Kunst und Tater- 
linditdie Alterthfimer m Emden besitzt in Nr. 76 dea fibodecbrillen- 
kataloges ein Bucb ohne Seitenangaben in OctaWorm, welches auf 
Papier ausser einer kurzen und dürftigen lateinischen Elementar- 
grammatik, die unter dem Titel: Grammatica latina XIV saeculo in 
usuni coenobii monialium Saxon. infer. conscripta di ii ersten Theil 
bildet, eine beträchtliche Anzahl lateinisch-deutscher Gebete enthält, 
welche von einer Nonne Niederäuchseus zur Erlernung der lat. Sprache 
im Anfange des XV. Jahrhunderts zusammen geschrieben sind. Die 
Inhaltsangabe des «weiten Theiles lautet: Formulae precum latino- 
germanicae CKerdtii gratia ad addiscendam Ungnam latinam con- 
scriptae a moniali quadam Saxoniae inferioris initio saeculi decimi 
quinti. Das ganze Buch besteht aus 121 Blättern, von denen die 
ersten 25 die lat. Grammatik überliefern, wahrend wir auf den 
übrigen 96 mit Ausschluss von 53—60, welche unbeschrieben sind, 
die Gebetformehl Terzeichnet finden. Letztere haben statt der grossen 
Initialen am Anfange einen leeren Raum, wo nur selten der entspre- 
chende kleine Buchstabe steht. Dieser Umstand und die erwähnte 
Lücke beweisen, dass uns ein nicht vollendetes Werk vorliegt. Das- 
selbe ist von einer Hand, welche einige Male den Text korrigiert 
hat, gleichmässig uud mit den im 15. Jahrhundert üblichen Abkür- 
zungen gesdirieben. 

Die Eigenthümliehkeit der Gebete wird am zweckmässigsten dnrch 
nachfolgende, verschiedenen Stellen entnommene Proben, in denen ich 
die compendia mit Ausnahme von i. — id ent aufgelöst, die falsch ge- 
schriebenen lat. Wörter berichtigt, die Interpunktion aber und die Schreib- 
weise der mnd. Wörter unveräiuleit gelassen habe. veransehauHcht. 

Fol. 14b. und 15a : Dicamus wy segghcn omnes alle ccrnui i. 
humiles othmodich. atqne clamemns wy ropen singuH snnderghen 
ploremns wy wenen ante judioem vor dem richtere flectamns wy 
boghen wy huldighen Tindicem iram den wrekemen tome o deus o 
mylde god offendiraus wy hebbet vortornet nostris malis sc. operibus 
myd Unsen qwaden werken tuam clementiam dyne genedicheit o re- 
missor o du vorghever suppie peccatorum der sunde effunde i. da 
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du gif nobis de super van boven dale i. de caelo indulgcntiain de 
vorghevinghe vel dat ullad. Memeuto dcnck ijuod bumus dat wy sjn 
toi dyn licet caduci plasmfttis noch jnmmer dat wy syn vaa ▼orghenek- 
Uker sdupnisse ne des da ghevest nicht alteri enem anderen honorem 
de ere tu! nominis dynes nameo. Laxa vorgiff malum dat bose quod 
gessimus dat wy hebl)et ghedan aiigo du to-ooke') bonum dat gude quod 
possimus dat wy bidden vel mogheii placerc behaglien tandem to lestten 
bic tibi impuniti et perpetim unn ewelken. 0 beata trinitas o du salighe 
drevoldichheit para gif o simplex unitaa o du entYoldighe enicbeit 
coDoede dn vorlene ut sint dat dar syn frnctaosa Tmchtsammig tuis 
den dynen munera jejuuiorum der vasten. 

Fol. 40: 0 domina gloriosa o du erwcrdighe vrouwe excelsa 
Bupra sidera hoch boven de hemmele lactasti du heffst ghesoghet 
sacro ubere i. cum sacrato ubore myd^) den hilghen brüsten qui 
creavit de dar heft gheschapen provide wyslikeu te dy. Quod abstulit 
dat dar hefft benamen tristis e?a de drovighe moder tu reddes da 
wedder ghifst afano germine myd dyoem hilghen kynde es da bist 
&cta worden fenestra en vynster caeli ut intrent dat dar anghan 
astra de hemmele poenitentis der ruwighen. Tu du janua on dore 
alti regis des hoghen koninghes et fulgida porta en schincndc porte 
lucis des lichtes o gentes o gy lüde redemptae vorloset plaudite 
vrouwet juw datam gheven vitam dat leveot per virginem dorch de 
jonckfiroawen. 

Fol. 74b. nnd 75: Modulemnr wy syagben supplici voce mid 
othmodigher stempne salvatori. laades de lave. Et jubiiemus wy 

schallen devotis melodiis messyen Christo caelesti domino. Qui 
exinanivit i. humiliavit se ipsum ut liberaret nos perditos homines. 
Occultans^) vorhelende gloriam deitatis carne i. humaaitate tegitur 
he werat behud pannis. in praesepe. miserans sick vorbarmende 
traoBgressorem den overtreder. praecepti des bodes pnlsnm vor- 
dreven nudulum blod patria i. a patrla paradysi. Subditur he wert 
onderdanich mariae symeoni Joseph qai solet de dar plecht relaxare 
vergeven crimina. Circumciditur he werat besneden et mundatur 
legali hostia myd dem clikcn ofl'eie ut peccator alze en sunder bapti- 
zandus^) dopen scholicnde werden subiit i. adiit he toghiuck mauus 
senri i. Johannis, et perfert he doget fraades de droghenen tempta- 
toris. fagit he entwyket lapides perseqaentiam der Torrolgher. sed 
Patitur he doghet fiuiiem den hungher dormitat tristatar. ac lavit 
discipulis pedes summus deus humilis homo. Deitas ejus quivit dar 
muchte tamen doch, ne(iuaquam. nenerleyewisz latere verbalen 
werden, inter haec abjeeta et humilia corporis, sed mer prodita 
vormeldet variis siguis et doctrinis. Dat aquam vinei saporis des 
wynnelken smackes vesttrit i. illominaTit caecos oculos. claro lumine. 

') wörtlich: za-mdir^ im Sinne von: vermehre. S. Mod. Wb. s. to-oke. 

') IIa. : my. 

*) Hs. : Oculana. 

*) Hs.: bsptiiMdus. 
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fiigat he vloghcnt pladdo tacta myd beheghelken ToleDde. Inridam 
lepram de unreynen utiiBetlischeyt. Patres^ mortuos de rokenden 
däen curat he sund maket debüia membra constrinxit fluxum den 

vlote sanguinis et saturavit quinquc milia vifdusend de quinqiic 
panibus. Peragrat he avergheyt Üuctuans staguum dat vletende water 
seu alse siccum litus eu droghe over. sedut*") he legeret ventos 
reserat. he opent hnguam constrictam. mutam. reclusit i. aperuit 
araes priTatas beroret. ▼ocibiia i. aaditu depulit he heft Tordre^en 
febres de suke. Poet haec miracula mira na dessen velen wunder- 
liken Wunderwerken, quae talia mira alzo groten wunder, compre- 
henditur he werat begrepen et dampnatur vorordelt sua sponte myd 
einem willen. Et non despexit nicht vorsmadct crucitigi crucigliet 
laten werden se sick. Sed sol mer de sunae nou aspezit se heft nicht 
anghesen ejus mortem desz doth. lUuzit dies quam fecit dominos 
maket deTastans Terstorende mortem et apparens victor suis dflecto- 
ribus viTtts primo mariae tho ersten dehinc dama apostolis docena 
scripturas. aperiens der. ut reseraret i. manifestaret clausa i. 
occulta de ipso. Igitur favent i. congaiident resurgenti Christo cuncta 
gaudiis myd vrouweden flores segetes de aino vernaut se groyet 
redivivo fructu der wedder levendighen vrucht et jubilant unn dar 
schallen dolce i. dulciter volacres trans over dreven tristi gela der 
drovighen kulde. Lucent clarins clarliker sol et Inna torbida morte 
dem bedroTeden dode Christi, tellus quae minitat dat dar drouwet 
casuram^) vallen willende se tremula bevich morte i. in morte ejus 
plaudit i. applaudit tho[s]pelt*) vel vrouwet sick arluda^) hloyech ('.■') 
resurgenti Christo. Exsultemus ista die, qua i. in qua patefecit dar 
ane he heft upent uobis viam vitae resurgens Jesus Christus. Astra 
de hemmele solam dat ertrike mare dat mer jocnndentur se vor- 
Vrouwen sick et gratulentur unn se danoken in caelis trmitatL cnncti 
spiritales chori alle ghestelken kore der szalighen. 



EMDEN, 1879. 



H. Deiter. 





vgl. das obige UMkken. 
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Zeitlose. 



Für die im Korrespoudeuzblatie II, S. 65 ausgesprochene Behaup- 
tung, dass die plattdeutschen Fonnen nnd iclieinbareii fintstellungen des 
hoohd. Wortes Zeitlose nicht deijenigen Pflanze gelten, die im hochd. 
unter andern Bezeichnungen den Namen Herbstzeitlose, Wiesenzeitlose, 

^ höchst selten und Yielleicht nur als Ergebnis gelehrter Abstraction 
den Namen Zeitlose — fuhrt, nämlich Colchicum autumnale L., bringe 
ich im Nachfolgenden noch einige weitere Bekräftigungen, indem ich 
dabei einige entgegenstehende Angaben entkräfte. 

Die älteste mir zugängige Stelle bringt das Arsttdyge Boeck. 
Hamburg. 1483 (s. Jahrb. II.) auf fol. XLXXV: Squillen, 6wedclock, 
titelofze, Scalleke, alle quede lock, arveftock, Romefche cipolle : Alto- 

male ein dink Squillen de in artzedige dogen fchullen, den 

f cbelle de butsten drey fchel enwech mde den dat myddelste backe 
in brodtdeyge, wol fo fint Fe gnd vnde anders nicht. 

Die liier titelofze, römische Zwiebel, genannte Pflanze hat also 
eine vielschalige Zwiebel, von welcher die drei äussersten abgeschält 
werden sollen ; der unterirdische Teil von Colchicum autumnale, der 
auch wol Zwiebel genannt worden ist, hat aber nur eine einzige 
trockenliäutige Schale. 

Gemeint ist wahrscheinlich die in Italien heimische i'lianze Squilla 
maritima L., deren Zwiebel noch officineU ist Bellis perennis L. hat 
keine Zwiebel. Narcissus Pseudo-Narcissus scheint nach Allem nie 
arzneigebräuchlich gewesen zu sein. 

Nemnich I, II S. 1101 bringt als holl. unter anderen auch 
den Namen Tydeloozen, wessen Richtigkeit ich hier weiter nicht 
anzweifeln kann. Wenn er aber neben norwegischem Nögne jumfruer, 
ncigne horer als schwedisch angiebt: Tidlösa nakne jungfrun, so be- 
weist das nichts für Volkstümlichkeit der Identifikation Colchicum = 
Zeitlose = Tidlüsa. Denn nach Caroli Linnaei, Flora Suecica, Stock- 
holm 1745 und nach C. J. Hartmann, Hsndbok in Skandinaviens Flora, 
Stockholm 1820 gehört Colchicum der Flora Skandinaviens nicht an, 
ist also von auswärts als Gartenpflanze eingeführt nnd verdankt den 
Kamen Tidlösa der Uebersetzung aus dem Hochdeutschen, die andern 
angeführten der Einführung aus dem Plattdeutschen. Das von Nemnich 
als dänisch gegebene ,llunde död' wird in ähnlicher Weise aus dem 
frz. ,tue chien* übersetzt sein, volkstümlich ist der Name sicherlich 
nicht, da nach der Flora danica No. 1642 nur an zwei einzelnen 
Standörtern in Jüthind und auf Laaland das Colchicum wild wiichst. 

Was Campe Y, 635 sagt, scheint aus Nemnich, was Ueinsius V, 
1736 sagt, scheint wiederum aus Campe abgeschrieben zu sein. 

Herr Dr. Focke führt in der auf Seite 50 des Korrespondenzblattes II 
angeführten Abhandlung Zittlose an als den Namen von Colchicum, 
ihm eingeliefert aus Celle durch Herrn Dr. Köpke. Nach G. F. W. 
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Meyer (weil. Prof. der Botanik in Göttinf^on) Cliloris linnnover.in*a 
Göttingen 1H3(). S. 548 wächst die Pllaiize al)t>r nur in der (Iratschaft 
Hohustcin und den Fürstentümern Gottingen, Grubenhagen, ilddesheim, 
überhaupt nur ,auf humosen Wiesen der südlichen ländesbälfte bis 
62' der Breite/ Auf diese gewichtige Autorität hin muss man »n- 
nehmen, dass in Celle der Name nur Gartenzöglingon beigelegt worden 
sei, und also dort die Function des Namen Zittlose der hochd. Schrift- 
sprache nachfolge. 

Adelung *IV, 1679 sagt: Die Zeitlose ein Nähme, welchen be- 
sonders zwei wildwachseudu lilumeugewächse führen. I) Die Maass- 
liebe, Bellis L., welche auch Gänseblümchen genannt wird. 2) Ein 

im späten Herbst blühendes Zwiebelgewächs . . . Colchicum L 

Bey diesen ist der Grund di r I' /eichnung dunkel. Im Nieders. heisst 
sie Tiloot [nach wessen Angabo ?|, Tierliesken [wohl volksetymolo- 
gische Entstellung — ZierlieschcnJ, holl. Tyloos, welcher Nähme ver- 
muthlich aus Zeitlose verderbt ist, welchen daselbst aber auch 
eine Art früher gelber Narzissen bekommt. 

In den Vierlanden bei Hamburg heisst der blühende Narcissus 
Psendo-Narcissus ,8itl§fchen, sitellafchen, sitelrSfchen' (8 = ^ 
Anssprachsmodifikation von Z, i = I, itt). 

Nach allem diesen und nach dorn von S|)rcnger Gesagten haben 
die niederd. Formen im Volke nie für (Olfliicinii gegoltHn, und ent- 
gegenstehende Augabeu erklären sich durch Einwirkung schriftgemüssea 
Gebrauches. 

Für die Bedeutung ^Massliebchen, BeUis perennis* habe ich aber 
keine niederdeutsche, sondern nur oberdeutsche Belegstellen finden 
können, wie ja auch Sprenger oben nur aus dem ahd., mhd. und 
hessischen dergleichen beibringt. 

Es sind die folgenden: 

Franci lexicon S. 23 (s. Jahrbuch II) Bellis, Trimula veris, 
HasUben, Zeitlosen, Marien- oster- Monate* Gans-blSmIein. 

Nemnich I und II S. 589. Bellis pereunis .... im Westerich 
[PiUz] Zeitlose . . . 

Adelung ^IV, 1079 (siehe oben). 

Ganz wunderlich ist, was beigebracht wird, um den Namen Zeit- 
lose aus den Eigenschaften der geraeinten IMlan/en zu erklären. So 
sagt Adelung im weitern Verfolge des eben Angeführten : Vermuthlich 
führt sie [Bellis, Maassliebe] diesen Nahmen [näml. ZeitloseJ weil sie 
für ihre Blütbe keine gewisse Zeit hült, sondern den ganzen Sommer 
hindurch blühet. Zeitlose = ohne Innchaltnng einer bestimm* 
ten Zeit(- Frist) blühend. Man ersieht deutlieh, wie er, immer 
geneigt schulmeisterlich zu bessern, nur deshalb die Bedeutung des 
^^amens Zeitlose als Bellis voranstellt, wed er diese Erklärung dazu 
gefunden hat. Zu dem an zweiter Stelle angeführten Colchicum findet 
er keine Erklärung, ,bei dieser ist der Grund der Bezeichnung dunkeL* 

Ganz anders Nemnich. Er sagt: ,denn die niiimc kommt im 
Herbst herTor, Frucht und Blätter hingegen im Frühjahr ; daher heisst 
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sie Zeitlose, weil sie in Ansehuuc; der Blütlie die gewöhnliche Zeit 
nicht waiirninirat.' Also Zeitlose — wid(M' die Sitte blühend. 

Wiederum abweichend Valeutini im Ki üutti buche S. 333 (s. Jahrb. 
II) iDieser Teatsche Nähme der Zeit-lose mag daher kommen seyn, 
weilen dieses Gewächs wenig Zeit zu wachsen hat, indem die Blüthe 
in einem Tag aufschiessen und wieder vergehen soll, wesswegen sie 
von den Alten auch Ephemerum crociforme ist genennet worden. 
Also Zeitlose = ohne Zeitf-Frist) blühend. 

Man sieht: Jeder der Herren Erklärer kömmt mit seiner Er- 
klärung auf einen ganz andern Grund. 

Grimm fuhrt in seiner Grammatik die Zeitlose nicht an unter 
den Zusammensetzungen von Zeit und von los. 

Während andere Namen des Colchicum, als Wiesensafran, Hunds- 
hoden, nackte Junifer. als Oorbst-, Licht-, Micliadis-, Spinn-, licht-, 
Zeitblume mir ihre gute Begründuui!; in den Ki^cnsi hatten der Pthinze 
zu haben scheinen, weiss ich eine Erklärung zu Zeitlose, besser als 
einige der obigen, uicht zu geben. Dazu kommt noch, dass in den 
Fällen, wo mit dem Worte Zeitlose und seinen verschiedenen Formen 
die Nurcissenhlame gemeint wird, die Bezeichnung ,Zeit los' vollends 
dunkel und unverstiindlich bleil)t. 

Aehnlich geht es dem Niederdeutsehen S[)r;\chgeiste. Das Wort 
Zeitlose hat er selten aufgefasst als ,los an Zeit'. Für diese letztere 
Auö'assuug war ja sehr einfach zu übersetzen ,tidlus, tidlofe, tidelus, 
tidelofeS 

Diese Uebersetzung finden wir aber nur — abgesehen von dem 
oben beseitigten schwed. Tidlösa — einmal im Mittelniederdeutschen 
de stoltcn tydelosen bei Lübben 1. cit. ; im holländischen, gecle 
Tydeloofen = Narcissus bei Neninich HI und IV, 703, Tydeloozeu 
= Colchicum bei Nemnich 1 und II, Uül; im Göttingeuschen tid- 
löaeseke = Narzisse. Allenfalls könnte man diesen richtig über- 
setzten Formen zuzählen: das Nemnichsehe ISfrloshenj nemlich als 
verdruckt oder verschrieben statt Tijd 'r-l. u. wo r Aussprachsmodifi- 
kation von d sein könnte, und die Adelungschen *T 1 1' r 1 1 e ske n, 
wo r wie oben erwähnt entstanden und i dann statt o der Etymologie 
jZierlit'schen' zu Liebe vom Volke gesprochen sein könnte, und - — 
als hell, augeführt — 'Tyloos, wo d verschwunden sein kann. 

Diesen Formen gegenüber aber haben wir Tiloot, bei Adelang 
1. cit. und Göttingensches Tidlote, wo das s in los für fz, also loi^ 
= nhd. Loos statt los verstanden ist; mittelniederdeutsches tite- 
lofze im Arstedyde Boock, wo das te besonders auflallig, s. oben, und 
sittelose im Vruwenlof; neuniederdeutsches zittlose in Celle s. o. 
und sitläfchen nebst Nebenformen in Vierlanden. Letzteres ist eine 
neue Verkleinerungsform, welche ganz genau dem mnd. sittelose ent- 
spricht. In allen diesen weicht auch das kurze i von dem i in 
tid, Zeit ab. Die Verdrehung sitlrÖfchen bilden den Uebergang 
zu der von Nemnich beigebrach Ion. gänzlich sinnlosen Zitterrose, wo 
also die l^arzisse zu einer zitternden Uose geworden ist. 

5* 
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Die allerdings für korrnmpirt erliUirte nnul. Form sittelose, die aber 
noch fortlebt in den jetzigen zittlose,sitc'llösclien, | und dem Familiennamen 
Zittlosen. A. L.], lehrt uns, dass das Z im oberdeutschen Zeitlose nicht als 
ein nach hochd. Weise lautgewandeltes T empfunden ist, sondern als 
Anlaut eines nndentschen Wortes wie Zucker, Zelle, Zippel. 

Die Stelle im Arstedyge Boeck gibt an, dass ein fremdländi- 
sches Zwiebelgewächs (römische ZipoUe) so benannt ^vurde. 

Die allein volkstümliche IJczcichnnnjT Wiesen-, Ilerlistzcitlose für 
Colchicum statt der jetzt sclirift[i;ehr:iuchlichen, einfachen .Zeitlose' 
lässt schliesseu, dass es früher noch andere ,Zeitlose' gegeben habe. 

Sittelose und Zeitlose wird der aas dem Mittelmeergebiete stam- 
mende Naicissus genannt. 

Sittelose, tydelose heisst im Mittelalter eine Blnme, die an Schön- 
heit mit der Jungfrau Maria verglichen werden kann. 

Diese fünf Punkte zusammen mit der Sclnvierigkeit Beziehungen 
zu finden zwischen den Eigenschaften der gemeinten Pflanzen und 
der Bezeichnung ,Zeit los' lassen vermuten: 

1) dass nrsprünglich schönblühende Zwiebelgewächse eines süd- 
licheren Klimans mit diesem Namen belegt worden seien, und 

2) dass in diesem Namen kein deutsches, sondern ein erst später 
mundgerecht gemachtes fremdes Wort stecke. 

3) Dass Bellis perennis diesen Namen gewisseimassen substituarisch 
empfing, wo eine andere, schönere zur Jungfrau Maria in Be- 
ziehung gebrachte Blume nicht vorhanden war. 

Nachträge. 

Brem. Wort erb. V. 68 : Tiloot, und Ticrliosken, Zcitlosrn. AVir nonnen 
besonders also ciue Gattuug gelber Narcisseu, welche im Anfange des brüh' 
linsB am ersten mit bltthet .... Tiloot Ar Tied>loo8. Beym Strodtm. TyrlAhtken. 
Holl. Tyluos. 

Schütze, Ilolst. Idiot. lY. 8Ö4; Zittclröschcn nennt der gem. Mann die 
NandttOy vielleicht, weil lie mehr als andere Blamen anf dem langen Stiel hhi und 

her schwankt und zittert. [Zu einem oomp. Zittel-röscliou müsste ein Vetli ,/.itten' 
SS adiwaukcu, zittern geliüreu ; ein Bolehcs ist aber der oicderdeutachcu öpradic 
nnbektimt.] 

Danneil, Wth. d. altmirlc-plattd. Hda. S. 262: ,Zlttlo8* [sie], die veiase 
Narciaae (narc. poeticus). 

JellinghBVB, Weatftl. Grammatik 8. 162: tielftflsken,ii.» wilde Prinet 

Und ferner : 

Stalder, Schweiz. Idiotikon II. 476: Zytc-Küslin, TuMilago farf<\ra Linn. 
(Entl.) Deswegen weil diese Blume bei Zeiten (bi Zyte) d. i. im Hornung und lUn 
schon blQht. 

Schmeller, bair. Wtb. IV. 293: Die Zeitlos, hchd. Zeitlose, bellis perennis 
et Colchicum autumnale; a. Sp. zitilosa, zitelose, liermodactilus, marrubium, citomus. 

Yilmar, Idiot. Koi^essen: Zeitlose ist in dem gemeinhochdeutsdhen 
Sinn, als Name der Pflanze ( olchicum autumnale, nicht vcdksiiblicb : .... man 
scheint jedoch unter dicscui Namen auch noch andere Blumen .... sogar die 
NÄtcissen u. dgl. verstanden zu haben ete. 

Graff, althochd. SprachschaU ¥• 687 : Zitelosa, Zeitlose, ermodactila. 

HAMiiLKG, 1877. W. H. Mielck. 
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Statuten und gebrauche der ,Kopmann- 
unde Schipper-Bröderschaft' zu Stade. 



1555 erhob sich ein kleiner krieg zwischen Hamburg und Stade 
auf der Elbe, dem Bremen, Buxtehude und namentlich Lüneburg nicht 
fremd blieben ; es galt die von Hamburg gehinderte komansfabr nnd 
freie ,pa88agie' auf der Stiderelbe zu erzwingen, doch scheint nichts 
erreicht zu sein. Unter den Hamburger schifTs führe rn brach dabei 
eine meutcrei aus, welche deren anstiftern Grote Reyneke und Jlinrich 
Bringmann am 27. Miirz desselben jahrs auf dem Grasbrok die hülse 
kostete. Vergl. Lappenberg Hamb. Chron. 467 und 470. Hamburger 
und Stader berichte decken sich natürlich nicht völlig ; der erstere sa^ : 

— Anno 1556 nmme Lychtmyssen — leten de van Stade eyne') 
schütten torychten myt volke und were und gedachten der stat Ham- 
borch ere gcrechtycheyt myt gewalt to nemende, dar de anderen bauen 
berorden stede tlux to hisseden*) Averst de Uamborger leten Byk 
ok Seen, dat de Steder syk vorkropen. 

Die Stader angäbe, welche unten folgt, nennt als Jahr 155G; 
aber es ist dort augenscbeinlicb die letzte abrechntingf welche da ge- 
schehen sein mag, die hauptsache, vielleicht kannte man auch das 
kriegsjahr bei der aufzcichnung nitlit mehr genau. Aus dem erlös 
des restes der Stader rüstung wurde 155G die noch bestehende und 
in wohlthiitigkeit blühende .Kaufleute- und Schiffer-Brüderschaft' ge- 
stiftet, welche noch ihr artikelbuch von diesem Jahre zu besitzen 
glaubt, doch ist dasselbe unfraglich später angelegt, wie auch die 
ältesten Statuten nicht gleich im ersten jähre verfasst sein können; 
augenscheinlich hat es 1566 noch nicht bestanden; vielleicht stammt 
seine jetzige gestalt erst von 1611 oder etwas später; denn die an- 
weisung für den jüngsten bruder, welche 1611 aus den älteren 
büchern ge/ogtn wurde, ist darin als ,Copey' bezeichnet. Aehnlich 
glaubt die 1 l3U gestiftete Stader Antonius-Bruderschaft ein Mitglicder- 
etc*-Bttch aus dem 15. jahrh. zu besitzen, das auch frühestens den 
späteren jähren des 16. angehört. 



Lapp iil 167: eyaeo. aeh&tS, schv^te ist f. 
Lappeub.: hisseaden. 
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Der inlmlt des alten buchcs i^^t mit mehreren anderen z. th. 
nicht unwichtigen Urkunden, z. b. iibei ulgierische korsaren, als ms. 
in sehr wenigen ezemplaren 1848 in folge einer Statutenänderung von 
1B47 gedruckt und an die mitglieder der brüderschaft yertheilt, aber 

niclit weiter bekannt geworden. Sowohl die im alten Statut des 16. 
jahih. t'iithaltoncn festbräuche wie die Kl 11 redigirte instruction für 
den jüngsten l)ruder, d. h. den scliatler des festmals, sind für die 
keuntnis des lebens unserer altvorderon von bedeutung ; historisch 
interessant ist aber auch die Stiftung selbst, weil sie die Übertragung 
für gewöhnlich als der katholischen kirche eigcnthümlich angesehener 
formen, und der anlehnung einer rein weltlichen korporation an eine 
kirche aus rein protestantischer zeit erhärtet. Stade hatte bei der 
gründung IoTj«; schon seinen '2. oder 3. lutherischen Superintendenten^). 

Wir lassen hier die beiden Aktenstücke nach dem drucke tolgen, 
nur otienbare sprachirrthümer sind (unter nachweis) verbessert, die 
Zeichensetzung meist ohne weiteres. 

Das fest der brüderschaft wird noch alljährlich unter grosser 
theilnahme der beTÖlkerung gehalten, — nur tafelt jetzt jeder auf 
eigene rechnung : es geht noc h heute die alte ,hense' mit dem alten 
trinkspruch bei tische herum, noch heute überreicht der schaffer 
seinem nacli folger beim tanze einer Menuet im kreise der brüder und 
gaste den kränz, noch heute wird durch aufstossen der laugen stiele 
von ,schüffel* und ,krönke* (forke) mit den alten Sprüchen und straf- 
drohungen (die nicht mehr ausgeführt ^\ erden) der geBellschaftsfriede 
geboten — für die armen gesammelt. In der armenerhaltung der 
Stadt behauptet die brüderschaft eine hochachtbare Stellung. In 
mancher weise lässt sich ihr fest mit der berühmt gewordenen schaffer- 
molzeit des ,IIauses Seefahrt^ in Bremen vergleichea. 

I. Im nahmen Gottes Amen^). 
Sey kund und wähten jedermäimiglichen, wat Standes se sien 

geestliken und weltliken, dem dit bock wart vorkamen tho sehent, tho 
läsende cdcr tho hörende: dat Anno 1556 hebben de koplüd van 
Staade etlike scluipc verfrachtet und se gerüstet mit schütten, lot 
und krut gegen de van Ilamborch. Dergestalt und also dar^) se 
weder to huse gekamen sind, hebben se ayer beholen van lot und 
krut 12 M 8 0. Desül?en 12 M 8 0 sind den armen tom besten 



^) s. Krause im Archiv dos Stador Vereins für »»csdi. cd-, 1,185. Der von 
Melauchthoa 15ö5 cmptoUieue Joachim JScander I (der grossvatcr (lc;i hymucudichters) 
starb 1565, ihm folgte der bekannte Konrad Beeker (Pistor, Pistorias)^ dem die 
älteste, ebenfalls norli heute hostchende Stadcr hrüderscluift ,7:11m Rosenkrnnz Mariae', 
jetzt kurzweg ,RoseiikruozbrüderschaftS die erwerbuug des doctortitels und die hoch- 
zeit bezahlte. Yergl. Allfr. d. Biogr. 2, 225. An einen dieser beiden, welche sogleich 
])rcdiL'pr der borgkirchc war< n. lehnte sich unfrsgllch die netiA braderschaft, & ihr 
ritus bich an dieses gotteshuus an&cbloss. 

80 hodidctttsch; aaeh naehhor bridit dkees einxehi dnrdi. NMnder war 
ein Oberdeutscher. 

^) dat. 
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angelegt und bestaediget worden, dadorch de Kopmann- unde Schipper- 
Iirodcrscliaft angestiftet und gemaket, den armen tom besten Terordnet 
mit Süthaue artikel, wie folfjot. 

Der tit gckuren den ehrsamen und beschecden mann Hinerich 
Biitting, Lameit Bovo und Jürgen Schwarte, de düse vorgenante 
Brüderschaft schöllen ehu jahrlang vorstahn und verwalten*^). 

Item tom ersten heben koplüde und schippers mit den^) gekoren 
Olderlüden, wo yorgenam'ent, TOrordnet und beschlaten: 

1. Item tom ersten^), so jemand wörde befunden in düser bröder- 
schaft und tosamonkunft de sanck^) oder twist mit jemanden hebben, 
datsülfigc schall in düsor bröderschaft nicht goreptert*°) werden. So 
averst hier ehn cnlio^^on wer und unhist anrieht, de schall vorerst 
in ehiies Khrbarii Rades van Staade strafe sien, dar benefen ock in 
strafe der brödor, de hicrna gekaren und angenamen schollen werden, 
den armen thum bebten. 

2. Item thon andern is Terglicket und Tertragen: so ebner in düser 
gesellschaft oder bröderschaft wehre, de broder begehrt^*) tho wesen (de) 
schal den olden und schafers dersülfigen bröderschaft geven 8 0, damit 
schal he ehn broder sin düfzer broderschop de tiet sines levens. 

3. Item tom drüdden^-): so averst ehn schaffer gekaren binnen 
oder luitcn huses van den oldorliidon und den kranz^') nicht wolde 
annehmen, de schal vörorsten in ebnes Erbarn Rades van Staade 
strafe sien und ock in der brüder strafe, und schal glickwol den kraus 
annehmen und den armen dehnen. 

4. Item thom ?erden is bewilliget und belevet: welker de 
bröderschaft gift, de schal van den gesten und van den broderen 
nich mehr nehmen den alle dage 4 0, so lange de bröderschaft 
wäret, vor kost und behr. 

5. Item thom föften: Welker schaffer de Spiesen schaP*), de 
schal niclit elir Spiesen, ehr de klocke 10 heft schlagen; by pöhn 
1 toune bchrs. 

°) Es sind die oldorliido. Das verzc-ifliiiiss der schafler sajit, dio«f' sfioii Re- 
walilt: also dal (.sc) scliulieu de 12 M 8 1}, so avergeblevea sien, wo vorberohrt, den 
armen chii julnlung thom besten anlegen, darmit man sdien möchte wat Oott vor 
j II ade wolle geven. Item dat is bewilliget und belevet van kopittden and schippers, 
dut do sclinftcrs schollen iürdcrn von jeder last kornes, so thor see wart gescMpet, 
G peuning dcu armen tlioui bebten. — Also Va daraus entwickelte sich ein korn> 
massrecht der brfldmchaft. 

'•) dem. 

^) In folge dieser doppclzuhlung tom ersten ist nachher wahrscheinlich das 
lote item w^gefallen. 

•) = zank. 

L'oroptrrt — ropotirt? 

i'.iii ausgozeichui'trs boispiel einer prolepsis. 
") drüdou. 

Das /cicln'ii d< r wähl und deren annähme. Dim- filr 1621 gewiUiIte ,leht 
Icn kraus vor de duhr hangen' d. h. weigerte die annähme der wähl ; so auch 16d7| 
wo der rath vermittelnd eingriff. 

Wol wie im folgenden: die gftate speisen, speisen lauen. 
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6. Item tUom söstcu ist vergliket und verdragen, dat de jüngste 
schaffer tho ehrer tosamenkanft alle jähr in den winnachten schal 
Bich mehr spisen des dages ab 8 gerichte, nemliken schinken un 

ßeesch un grapenbraden, botter un kebse. So he averdeilit'') ahne 
de olderlüde willeDi de schall den brödem geyen thor strafe ehne 
tone behrs. 

7. Item thom Bovenden is beleuet worden, dat de schaffer nich 
mehr insetten den brödem tom besten als 4 tonne behrs, by poene 
ehn tonne behrs, it sie dan dat mit den olderlüden ehr'*) will geschehe. 

8. Item thom achten schal de**) schafifer oder wolkeen'*) den 
gesten nehn behr mehr schenken, wen de klocke 11 in der naeht ie, 
by poene chne tono behrs. 

0. Item thom nagenden : so jemand in der broederschaft de dar 
behr b^iilde, dat man mit den föhten nich bedecken kan, de schal 
ok in der strafe sien den armen thom besten. 

IV% Item thom elften, so ehn wehre de in düser broderschaft 
unhöhvischen mund hede gegen frowen un jnngfrowen, de sdial ok 
in strafe fallen den armen thom besten, 

12. Item thom twölften: so jemand wehre, de den armen düser 
brödirschop van sienen wolgewooncn goth etwas um gottes willen 
geve un desülve hernah in armuth gerahde, densülven^^) schal wederum 
nah gelägenheit tho siener nottorft etwas geven werden. 

13. Item thom dörtteinden: so ok en broder düser broderschop 
in armoht gerede buhten landes, so schal he sick wederum tho er- 
freuwen heben in siener krankheit, armoht an nottorft 3 rthlr. van 
düser bröderschop. 

M. Item thom vehrteinden. Et is ok bewilliget un belevet 
worden, dat de olderlüde schollen macht heben tho kehsen twe, eft-') 
ehn schafer, de der broderschaft nn den armen nütze nn behof ist, 
so ayerst de jüngste schafer oder ehn yan den brödem*') dar ent- 
gegen dähde, de schal den brödem geyen thor strafe ehne tone belus 
SUnder cnnige iiisage'"). 

15. Item thom föfteindeu is ok hier verbahden worden, dat jemand^*) 
ehuander schal averthwer thodrinken by pölm un strafe nah gelegen- 
heit nn erkentnis der olderlüde'^). 

") = dagegen handelt 

«") ihr. 
") den. 

Nvelkrr. 
"} S. uote •). 
*«) desOlT«. 
»«) est. 

bröder. 

**) Dieses item ist augenacheiolich nach 1666 getadsrt; denn anüuigB hatte 

in:m '2 srliaffcr, aluT 1568 wurde beschlossen: ,diit man na dflsser tyt dsftooi BChll 
man oliueu schafler kehsen um fahler Unkosten halben tho vermieden.' 
**) kem&nd. 

*•) Die ,honsc* soll der reihe nach rechts herum vorgetrunken werden; der 
redite nachbar steht auf, hebt den deckel ab und setzt diesen nach dem trunke des 
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in. Item tom söstoinden is bewilliget, wett ok ehn schafier gekarcn 
waren-' ) schal, so den ennige van den schafers un olderlühe ut bleven, 
de schal schuldig-') sien den brödern ebne balve tone behrs-"^) ; et is 
deu dat lie sick mit godeu beschede recht tho eutschuldigea weht. 

17. Item tbom söbenteinden. is ok bewilliget an beleret worden, 
dat de jüngste scbafer, welker van jähren tho jähren darto gebaren 
werden, de schollen den olderlüden und den ölsten gnde rekenschop 
un ehn gehör geven-^), ok by pöhn un strafe. 

18. Item tbom achteinden is ok bewilliget und belevet worden, 
so de olderlüde un schaffers etwas tho dohn hebet, dat de bröder- 
schop belanget, und achten den bot nich un ute blefen'^^), desülvigen 
schöllen den brödern schuldig sien tho bethalen ebne balve tone bebrs. 

19. Item tbom negenteinden is ok bewilliget und belevet worden, 
als wie doch alle starblick sind, so erst de jüngste schaffer, de de 
bröderschap geven schöllen, stürbe, so schollen de schaffers un older- 
lüde in St. Bancrati karckon^') thosamen kamen un ebnen andern in 
de Stüde kehsen. So desülfe, welkener^-) in der thosamenkunft ge- 
baren wird, hier sick entgegenläde^') und den krans nicht wolde an- 
nehmen, desülfige schal in ehnes erbaren rades ?an Staade strafe fallen 
nnd in der strafe der bröder, darneben schal he ok den armen den 
krans tho willen annehmen un ehn dehnende. 

20. Item tum twintigsten. So dejenigo van der bröderschop 
etwas gcldes up tinse het^^), de schal sien rcnte vor pingsteu un 
Martine^^) ubtgeven. So dat nich geschiet, so schal up hundert Mark 
tho pöne on strafe geven ebnen'*) lübschen Mark den armen tbom 
besten, so oft un facken et versühmet un verbraken werd. 

21. Item tbom ehnuntwintigsten is ok belevet, dat der armen 
ehr geld, so bio der bröderschop is. schal uhtgedahn werden by sec- 
fahreuden lüden vüi* andern allen, wen seh vorsäkert sind^'). 



liüken wilder aui ; wendet sich daiiu rechts, wo ihm sein nachbar, dem er deu iniik- 
Bpruch zus;igt, dasselbe thut. Ein liiniibeririukeii über den tisch tat alM eine be- 
leidigende bchandhiiig des rcebtea aachburs und seiner uacbfolger. 

•") --- wara, wervleo. 

") Das wert fehlt 

") behre. 

**) ehm. = ibrca crinucruageu folgen, die monita anuehmcu. 
»«) bleve. 

'*) St. Pancratü oder die burfjkirchc. Sie stand auf d r alten burgstätte, dem 
jSpiegelberge* ; die gemeinde ist 1719 mit der Nicolaigemeiude vereinigt, dann beide 
1892 dem Gosmae et Damisni Urehspiel ehtverleibt 
") oder ener. 

= legede. 
*«) = kapital der br. hat. 

Die Stader regelnAttigeu sahlternuie traren sonst ^hte dage paseben' 
und ,8 dage Michaelis'. 

Das VL statt f. ist anff&llig. 

An blosse bilrgschaft ist schwerlich ge<lac1it. Eine See v e r s i c h (m- it n g 
in Stade aus dem 16. Jahrhundert ist sonst nicht bekannt. Die erste Fcuerver- 
sicherang in Stade errichtete die ,Kaafleate- nnd Schiffer-Braderschaft' 1708 unter 
dem nameu,Feaer4}ontnetoderBnuidt-Ordnang,genandtSpai: suteatsch: Hofbong;' 
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22. Item thom tweuntwintigsteu. So schöllen ok olderlüde ok 
acht hebben un thosehD, wo se der armen gelde hendohn, damit de 
armen nich möget verkörttet werden, und nehmen dar gnde borgen TÖr. 

23. Item tom dreuntwintigsteii. So aber de hoftsake"^). de dar 
geld van up tinse lieft, swack würdo samt den bürgen tho bethalen. 
se schollen de elderlüde dat gelt upseggen, damit se ehren edt 
genüge dohn. 

24. Item thom vehruntwintigsten. So ehn van den olderliiden 
störfe, als wie doch alle starblick sind, so schal man ehnen van de 
schaffers weder in de siede kehsen, de den armen nüt is tho deh- 
nende. Densülfigen s( hüllen diil'ze vörgeschrefene un nachfolgende 

articel, so in dusscn bock ge-^elinTi'n sind, vorltisen worden^'^). 

25. Item thom fiel"uiitwinti<^s(c'n. So ebner ander den""') schaffers 
oder bröderu wehre, de den olderliiden nich gehorsam wolde sien, de 
schal geven ebne tone behrs und den armen ock. So he dat nich 
will achten, destilfige schal Tan de bröderscbaft afgescheden sien. 

26. Item thom söCmntwintigsten. So dar ebner wehre, he sie 
wol he sie, un brocbte ene unrechte klage an de olderlüde un bröders, 
un dcsulfige klaije iiteh goyt an aver densülfigen"*'), dar he aver 
klaget, so schal desiiUige de dar ersten geklagt heft, de schal de 
klage dübelt bähtern vor siene klage. 

27. Item thom söbennntwintigsten. So dar ebner wäre in der 
tosamenkunft un schmäde up de olderlüde der bröderscbaft, den schal 
man strafen mit den höchsten. So he sick nich will strafen labten 
van der ehrlieken thosamenkunft, so sclial man ehm thom hose uht- 
wiesen und nieh mehr in de brödiTschop nehmen. 

28. Item. So dar ebner wehre de de olderlüde nich for gut 
kennen wolle in der thosameukunft, de schal gebraken hebben den 
brödern twe tonen behrs, un den armen ok so fahl^*). 

29. Item. De twe jüngsten schaffers schollen den wehrte dat 
hus verwahren un op de'^} gaste sehen, und schollen nich weggahn, 
ehre seh den verlölif hebben van den olderliiden eft van den wehrt, 
by der höchsten »träfe. 

II. Ebne klene nachricht vör^) den jüngsten broder in der Schipper- 
gesellschaft in Stade, so de olde Vyt Dnbbels anno 1611 übt den 
böckem der Schipper-gesellschaft afgesohreben heft. 

Düt is de Copey : 
1. Acht U\'J,Q vor den hilligcn Wiennachten Ict de jun^re schaffer 
de olderlüde und broder dorch den bahden in de^') borgkarcken be- 

Der schnldnor. 

Dieser arlikei ist uugenächcmlich juuger. 
*^ de. 

iiicli ?nht an, aver desfllfige. 




**) Die praep. fishlt. 
♦*) der. 
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Scheden und berathfraget sik den, wo se idt holden willen*"). Da 
ward he den p;efra^»et, oft he idt groth eft klehn gevcn will, und wo 
de tinse richtig ingenamea is, un wen seh mit deu hüssen ümgahn 
willen*'). 

2. Den losten tag in den hil. wiennachten sa leht de junge 
scbaffer siene geste dorch den bahden bidden, nn de olderlüde un 

bröder mit chnon bricken den olden gebrudc ikiIi bescheden, dat 86 
den abend klocke 5. tliosamen kamen und dat btdir prüfen. 

3. Des folgenden tages, als den orsten tag, so werd den older- 
lüden un brödern dorch den bahden des morgens mit ebnen bricken 
up den klockenscblag 8. bescheden, darnah ehten seh erst wat fröh- 
Btück, darnah besprecken se siek wegen des krantzes^), un schicken 
wol 2 bröder übt au etlike lüdeD, oft se siek willen afkopen oder nich. 

4. TV( n kl()< kt' 12 schleit, 80 mut de kock anriohteUt nn de 
junge brodii d • diit jähr iliovör geben heft, de mut de spise npsotten, 
un wen do hradcn uu de botter un kehse upsettet werd. so niolit de 
Ileus' 'j un de arnienbüsse up den disch gebrocht Warden, darnah 
moht de junge schaffer in de olderlüde dörnse man grade^) af- 
spiesen laten. 

5. Damah wen dat confect up den tisch is, so mohten de beyde 
bröder, den de schüffei un fork anvertrowt werd, upstahn un 
kloppen up in alle losementer mit düssen worden: 

Günstige guden früude un gebehden geste, et dohn sek olderlüde 
und jungschaÜer tohm höchsten bedanken, dat Jy em thome 
Ehren erschienen sind, und Iahten Jn bidden, dat Jy Ju wilt 
lustig un frölick maken. 

Günstige gude fründe, Jy wetheu'^M Ju tho entsinnen, dat am 
düssen dage den ollen gebruk nah de krantz wt'lirt weder utge- 
bracht, also is unsc frage, oft dar ebne tpuilit'u irte person übt 
dem huse oder in dem huse vorhanden wehre, oft he nich schuldig 
wehre den krantz anthonehmen. la dat Ju wille un Mehaung, 
so sprecket alle: Ja. 
under der tidt des ufkloppent so macket de olderlüde ehn drekantigt 
Zettel un settet dar 3 personen up un labten dat herumgahn. 

*•) wo idt lioldeu will. 

") Die brflder hielten mit einer bOchse eine hanssammlung fflr ihre armen. 

<1. Ii. wegen der wähl für das nilchstc jähr. Dies alikanfeii wnffir ,ho schal 
mit der »cliatVery und krautz uich tho dohu hebbeu^ kam auäcliciuend 1603 auf. 

De Hense, der grosse beeher, der 1646 noeh in gebrauch war, wog 
350 T,oth 1 Qucnt; er ist IGSO um<;oRos<'cn, der so neu erwurhenß wo? '2^>~^ I.nth; 
im luveotar vou 1848/4U wird er zu 7 Pfund 25 Loth angegeben. — Die hier und 
vorher in dem ftlteaten Statut angegebenen speisevoreehriftai sind 1780, dann wieder 
1847 abgeändert. 

Der jungschalicr soll also acht geben, dass sobald die olderlüde ,grade' 
fertig sind, man fCkr das ,anfklopfen' sorge. Die nachfolgenden ceremonien sind 
dorch den verkauf des eigenen li,ui<!- d(T l)r(iderscliaft und Verlegung der festlicliki-it 
in einen gasthaussal etwas geändert. Mit dem .aufklopfen' wird jetzt nur noch 
junloit* ontenagt 
**) wetten. 
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6. Wen dar allerwegen upgekloppet is, so nimmt de jungo 
schaffer, de dat cLten upgesettet het, den krantz af un sicuen jüngsten 
schaffcr by der band uu de spellüde vörber un praesentiret den oldcr- 
lüden und brodern den krante, im damah up alle gemak^r, damali 
weder in der olderlüde dömse. So geven de olderlüde den jongen 
schaüer ehn zcttel, darop stahn 3 person ; den de junge schaffec 
hebben will, den rit he in. Darnah gahn 8eh weder übt der domse 
up de düble und dantzt mit den krantz, un wen dat verricbtet is. so 
geven seh den krantz den babden, de bringet em den an sienen orth. 
De bade nimt obn kanne behr mit, un de magd geit mit un biddet 
de frowen. 

7. Wen de babde weder gekamen is un heft sien besched Jbracht, 
so befehlen de olderlüde den beyden jungen brödern, deh de schüffei 
un forck aiivertrowet sind, dat de beyde hengahn un den neuwen 
broder berbalden. 

8. Wen den de junge broder gckabmen is, so bringen seh em 
hen Tor de olderlüde, dar deit he sich erstliok bedankeo, dat seh 
hebben ehm werdich dartho erkent 

9. So nimbt de oldermann de armbüsse un set seh den jungen 
broder vor und bettet em 2 finger darup leggen un segt em dat ehdt 
TÖr. Wen he den sien ebdt heft afgelegt, so gift ho den olderlüden 
un brüder umher de band. 

10. Darnab nimt de junge scbaß'er, de de spiese upgesettet bct, 
un de junge broder, de nimt de armbüsse un gaan dörch dat ganse 
hus UD samlen vor de armen. 

11. Darnah wen dat verrichtet is, so praesentert de olderman den 
jungen broder de Ilense, dar motb be erstliok ehn drunk übt dohn 
un den mit den andern jungen sebalVer, de de Spiesen upgesettet heft, 
hengaan un sehen tbo, oft dar ok welke fremde sind, de vör düssen 
dar nicht gewesen sind; de praesentert de junge broder de Hense. 

12. Wen dat verrichtet is und de beyde junge broder de Hense 
weder averlävert hebben, so mobt den frowens de wien geschenkeu 
währen"*^). Darna gahn de 3 jungen bröder hen und dantzen ein 
jeder mit siener frowen 3 dentze. Darnah wehrt de junge broder 
mit siener frowen bergefodert, dat seh wat ebten. 

13. Darnah befehlen de olderlüde den beyden jungen brödern, den 
schüffei un fork anbe£eüilen sind, dat seh hengaan un kloppen weder 
up in allen losimenten met düssen worden, wen se henin kamen: 

Unlust verbehde wie. 

Günstig guhde fründe und gebähden gaste, et dohn sick olderlüde, 
olde un junge schaffers tbom höchsten bcdanken,dat Jy em thom ehren 
erschienen sind un laten Ju biddeu, dat Jy Ju lustig und frölich maken. 

Günstige gude fründe, wen dar wor ehn oder ander wehr, de 
hader oder zank hadde, datsülyige schal up düsser löblichen ge- 
Seilschaft nich gedacht wehren^^, sondern an orth un steile, dar 



•") werden. 
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Sick dat geböhren mach und will. Edcr do schal den armen 
mit ebner Oraaffer^') tonnen botter und so fühl behr als de 
junge schalier up den block heft, verfallen sien un mit diisser 
krohn^) gekrönt werden und mit dUsser schüffei bedeckt währen. 

14. Midkrwiele mttth de junge scliafier de ^iese upsetten nnd^) 
het flietig thoseben, oft dar ok wat mangelt an licht apthoeetten oder 
ebner warmen stuben oder BOnstOD. 

15. Wen de olderlüde weggahn wellen, befehlen sc de Hense 
un de armbüsse den bahden wcgthouemen uu aa siethe tbo selten 
und dar wol achtung up tho geven. 

16. Des anderen tages^^j wird den olderlüden und brödcrn durcb 
den babdea mit ebnen bricken up den klockenscblag 8 tho den frob> 
atück bescheden; unner der tidt werden de gaste mit'^) den jungen 
und der magd gebähden : wenn de klocke 12 schielt, moht de junge 
schaffer weder anrichten Iahten un dat erste gericht upsetten aver dat 
gantze hus, darna befehlet he it den jungen broder, de den krantz 
gekrägen heft, de moht et den vordan^^j verrichten uu dat ander 
etent upsetten, und he geit sitteu. Wen de braden upgesettet sind, 
to moht de Hense un de armenbässe up den disch gesettet werden. 

17. Wen de spiese afgenahinon un dat confect upgesettet, 80 
befehlen de olderlüdc den beyden jungen schaffers, dat se de liense 
un armenbüsse nehmen und sehen tho, of dar ok jemand wehr, de 
des vorigen dages dar nicht gewesen wehr; den praesenteren se de 
Uense un armbülze. 

18. Damah wehrt den beyden jungen schaffers befahlen, dat seh 
heogahn un sammeln de gaafe. So nimbt de junge schaffer, de des 
vorigen dages de spiese upgesettet het, 2 fahte und stülpt se ebne 
up den andern, und de andre nimbt ehn licht un gahn hen und ent- 
fangen de gaafe und sehn tho, wat ehn jeder gift. Dar is denn de 
junge by mit eiin zettel un sciirift alles an, wofähl ehn jeder gift. 

19. Wen dat vorrichtet is, so befehlen de oldcrlüde den beyden 
jungen schaffem, den de schuffein un forken befahlen sien, weder 
uptbokloppen als des vorigen tages. 

20. Darnah wen dat upkioppent geschehen is, so dantzen de 4 
jungen schaffers mit schuf fei un forken und de junge broder de 
de t'orke heft, de nimbt den jungen broder, de de gesellschafl ge- 



Ks ist entweder osilrie^ische oder jeverlünder gemeint j letztere könnte den 
oamen erhalten haben, nachdem hei atusterben der letzten erbin von Jever das 

,FfOikcnland* an die grufsch.ift Oldenburg kam. 

Es ist die lorke gemeint, in furm einer heugabel, vergl. unten krünke. 
Es ist kaum an anderes zn denken als an einen symbolischen schimpf durcb halten 
der forke über den ko|it <les zu strafenden, dem dadurch gewlssermassen eine birsch- 
krone aufgesetzt wurde, und ebenso durch auflegen der schaufei. 

,und* fehlt. 

^) Jetit ist die feier auf einen tag: fiesteneii, die alte eeremonie nnd abend- 
tanz zusammengezogen. 

^ d. h. : durch den etc. 
verdtn. 
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goven lioft"'^), by de band und de forkcn iip de linke scliiillcrn, und 
de*^*^) andere, de de s( liüfl'el beft, nind)t den broder de den krautz 
gekrägen beft, by de band und de scbüÜ'el up de bnke scbulder, un 
duntzen den hen'^). Wen de dantz Terrichiet is, so nimbt de* broder 
de de forke beft, und prsesentert seh den andern broder, de de 
Bchüffel, mit düsscn werten''') : 

Broder, ick befehle die diissc krönke'^'') ; (lott geve, dat du 

se macbst brukt n dut tliokiinftige jabr mit gesundtieit, als wie 

et düt jabr getbau hebbeu ; 
und de broder, de de schüffei heft, de averlefert de Bchüffel den 
andern broder, de nechst em is, mit densülfigen worten. Darnah geit 
de broder, de de forke gehabt heft, hen Tor de olderlüde und deit 
aik bedanken mit düssen worten: 

Günstige olderlüde und bröder, ik havc*'*) und vermeliue. dat 

ik bebe nun mieue scbuldigkeit afgelegt, als ebnen broder egoet 

und gebübret, 

und gift den olderlUden de hand, darnah dantzen de 4 jungen broders 
mit de 4 olderlüden ehre frowens. 

21. Darnab wen de klocke ben tho nagen is, so geit de junge 
broder, de den knmtz gekräge n lieft, hen vor de olderlüde und bröder 
und biddct, seb wollen em düreh'-'j den olden gebruck na bus bringen 
und mit em verletf nehmen. Wen et ibm'^'^j den gelegen is, so gaan 
se mit em hen: erstlick gaan de 2 jungen scbaifers, den de forken 
und schüffein befahlen sind, TÖrher, damah folgen de spilbllüde, darna 
geid de junge schaffer und heft siene frowe by der band: und wen 
se den hen vör dat bus kam* n. so gaen de beyden mit den forken 
und sehüftcin vör de döiire staliii. So geid de junge sehaffer tho 
und hebtet Bcb alle willkommen un tractert seb den nah sienen 
vermögen. 



••) fgegeven heft* fehlt. 

w) ,de' fehlt. 

«») .!( tzt : eine Menuet 

Ich halte diese breviloquenz für richtig. — Zum ritual ist zu hr.Mhtcn, 
dass iramer 3 diciicude oder ,schulii ii(k'' junge bnider im amte siii<l, welche \\.ihrt'ud 
df's festos durch ausgäbe des kraii/.eri auf 1 anwaclibcu. Von den 3 ist tler jflngste 
der eigentliche schart'or und festgt lx r. der v(u jährige liihrt die ,j-chiiti'el' und der 
ülteste ,dic krOuke' oder ,torke', beide habf u für erhaitimg der Ordnung /.u sorgen ; 
das aufklopfen mit den laugen stielea ihrer geräthc auf dea fus^hodeu bezeiwnet 
diese als ihre Marschalsstabc. Zu ende des festes überliefert nun der krunkentrager 
diese dem schuufeltrager und ist damit des dienens ledig, der letztere nimmt sie für 
das n&diste jabr und flberliefcrt die schanfel für dieselbe zeit dem bisherigen schaffer, 
der schon vorher (vergl. § IS) sein aint an den m-uiri" wühlten abtrat. 

= lorkc. S. obeu den § 13 mit auoi. Vcrgl. Archiv des Stader vcreias f. 
geadiichte etc. 1,181. Schiller und Lubben Mnd. Wb. 2,57a KorrcspondensbL 
d. Vereins 1,0. 

= ich hoffe. 

•») doch. 

**) SS jem, em, ihnen. Dieser strassenaafzug findet nicht mehr ttatk 
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22. Des drüddon dagcs werd den oldorliiden und broders weder 
angcscgt mit rlmoii hricken, dat sei» klock 8 weder by de recknung 
sion. Wen de recknung gesclichen is. so worden de olderlüde und 
brödcr upen abond klocke 5 wcdtM- i^rh-lden tlior maldtiet. 

2S. Des vehrden tages wehrt dun urmculüden gegeven. 

ROSTOCK. K. E. H. Krause. 



Aus dem „Westfälischen Magazin" 

von P. F. Weddigen j, Jahrgang 1784 — 1799, welches zahlreiche 
Denkmäler der niederdeutschen Sprache, namentlich ein treff- 
liches „Westfälisches Idiotilion" birgt, entnehme ich die folgenden 

kleinen Beiträge**). 



L 

Ist Jemand mit Herzgespann behaftet, so ist im südlichen Theile 
Westfalens diese Formel gewöhnlich: 

Ilerzgcspan 

Kk scggo di man 

Fliig Vau den liibhen. 

Osse Jesus van den Kril)bon. 

Ist der Patient mit Kriimpl'eu, die mau auf riattdeutsch Üams 
nennt, behaftet, so mnss er sich an einen Pflaumenbaum ausstrecken, 
wobei gesagt wird: 

Ramkebaum stond, 
Plumlcebaum wasse. 



II. 

Sprichwörter \m\ sprichwörtliche Redoii.sarten aas Westfalen. 

Wenn de Fink upspringen döt, 
So best du um Regen keine Nüth. 

*) Siebe bezüglich des „Westfäliscben Magazins" and der Qbrigen historischen 
Scliriftcn des Autors die Einleitung zur 4 von mir herausgegebenen Auflage scdner 

„Geiätlichcu Odt'U und Lieder", Leipzig', 1879. 

**) Nur wenige Sprichwörter sind dem „^Ve^*tflilisc•hen Anzeiger" von Mallinck- 
rodt (Dortmund) entnommen; l)ek;uintli(h liatten im Jahre 1799 P. F. Weddi-jen 
und Arn. Mallinckrodt sich zu der gemeinschaftlichen Uerausgahe des „Magazins 
Ar Wettfiiden'* Terbunden. 
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Tp Andreas Misse 
Kämt de Winter gewisse. 

May kühle und natt 
Füllet Keller und Fatt, 

Sateidug natt van AVerken 

Un Sundag natt ut der Kerken 

Bedüt ene regenigo Weke* 

LichtmelT hell un klar, 
Bedüt en got Jahr. 

Orten let van Orten nig, 
De Katte let dat musen nig. 

De früh Up steht 

De vel vcrtert, 

Do lange schl/ipt, 
Den Gott ernuehrt. 

Komm eck üöft'er den Rüöen, dann komm eck ocküöffer deuStiärt. 
Köln es in Ehnem Dage nich gcbugget. 

Wann eck nn miene Kau dod siit, dann komme Ma^dag, wann 

hä well ! 

Dat Nigge klingelt, dat Alle rappelt. 

So leif, so lehd. 

Eu VoTs ähno Nücke es en dusend Glücke. 
Hohe Ililhr un lilrlenholt wassct seilen op guodden Gruond. 
Met der Tiht kömrat Hiiirmen iu't Wams. 
Des Friggens un des Iloudrögens geschülit vüöl ümmesüfs. 
Frigge dien Nilbcrs Kind, dann wehst du, wat du fin' est. 
Wo wat es, da well wat rehren. 
So Witt) as *ne Lihk — as de Wand — as Kriete. 
So gau, as en Pähten — (en Dohr-)Schriefer — as 'ne Dualle 
as *no liixter. 

^ So dühster, as em Sacke — as in' er Kau datt me nich Hand 
fuär Ohgen seihen kann. 

So hast, as Düärtmcn (Dortmund) — as Münster. 

So bunt, as de Lieborhuliser Kiiiikr-. 

Dat es kein Speck t'üär dienen Beck. 

Blas mi op den Kopp. 

Muargen es de Nacht ümme. 

Dat (defs) safs du lachen, as en Buhr, dä Tannpiene hilitt. 

^Währs du eh'r gekommen, as dien Va*er, dann häis du dien Mo'er 
gekrieggen. ^ 

Nee guodde Saht au' er Erde heffen. 



\ 
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Dil kiirte falsg. 

Dat kömmt vom liingen Priargen. (mit dem Ziii^at/.e) : hadde do 
Pastor gesacht, <la war liä raet der kaozel h'ruu'er gefallen. 
Ile slägt in de karre. 

Ile lätt fJoddes Water over Goddes Land lopen. 

Wenn en Juuge uud en Uüti sick einander begegnet, und de 
Junge deit dem Räea nis, und de RüS dem Jungen nix, so döget se 
alle beide nix. 

De Sick mit Füerbränden slät, mott vorleif nemmen, wo de 
Funken stavet. 

Een Brand brennt selten alleine. 

We Sick in de Nase scbnit, schandt sin egen Angesicht. 

Und wenn Ue ?erbrant würde, so will eck noch sine Asche schnnfen. 

Em is bange, he quäme nich ant Ende. 

He hett se nich alle byein. 

De Hacke unnersetten. 

Man mot seck nich op dat siegeste Stühlken setten. 

Nu woU eck, dat eck en Hals hätte van Eilpe bis nach Hagen. 

Gott Loff en Dank, dat eck myn^ Gesichte weer hebbe ; gestern 
könnt ek de Botter op dem Brede nicH seen, und nu kann eck durch 

den Käse seen. 

De Kühe bint man an de Seile, und de Menschen an de Littem. 
Wy wölltV woll langst een komen. 
Du krigst ock keenen annern Beraup. 

De Lüe tegget, dem stünn*t so schlecht by, en he hett doch sin 
gute Utbkommen. 

Wat will dat seggen? He gist suure Aeppel en ock süte. 



III. 

Zu den Merkwürdigkeiten der Stadt Altena in Westfalen gehurt 
ein Brunnen, welcher auf einem benachbarten hohen Berge liegt. 
Derselbe besitzt eine wandertbätige Kraft, welche durch Folgendes 
▼eranschaulicht wird. 

Leive Heer Sunte IV'ter Sluet op Strenge 
De Herr ?1 Parte dar toor geck genge 
Ilcn op a dem Borne unde Sunte Einhard. 
Wan nun dat uilligc Ampt der Missen geholden is, moet sey 
aldns bedden: 

0 Heere Gut da er toe leive Sunte Einhard 
Help myeck alse du heflfst erhart 
Der alden vtrwilkf'den Sara er Gcbeth 
Dar toe der hilligen Moder Eliesabeth 

Niederdeatadiea J»brbttob. IV. 0 
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So helpe occck myeck unfruchtbaren Wive 
Dat geck möge swanger werden im Live 
Hier toe helpe myeck nn und alle Tydt 
Dat geck aller myner Sunden werde quit. 

Dan sal sey uth den Borne einen goden Drunck drinken, dat et 
de Priester sehe, dey er also gcsegenen hat: 

Proviciat, dat gesegene u Sunte Einhard openbaer, 
Dat y fyet fruchtbar tegcnt Jaer. 

Darnae o&reet dey Frowe eere Gare, segget aldna: 
Nemet hen dusse Gave leive Heere, 
Sunte Einhard help niy, dat ick wat were. 

Dan diincket di'V Priester, also seggende: 
Dco Gratias. Gntt hebbc Danck 
Sunte Eiiiluird gebeiiedeye u dusseu Ganck 
Twievelt daer beel nicht aene, 
Sander reget toe, toe einem nigen Kraeme. 



IV. 

Hoekseitsgedielit ans dem Jakre 1697 in WestfiUiseher Mudart 

Ba nu, dat war wuai bystcr, 
Dat^k ook niks maken kann 
Un sie'k schon nin Magister, 
So weeFk duach miet daran 
Op myncr Moocr Sprak 
Wat ister aan geliilggenV 
Ilär Briiümer latet gäo, 
Yäk wünsk u Glück un Siäggen. 

J glyket den Soldaten, 

Dei ens verjaget sint 
Duach dai et iiit könnt laten, 
Dei'm wier im .Stuiiinie fint. 
J gaather wier op lofs, 
Un weit noch nit verzagen 
Of j schon Inenn Jahr 
Siet ntem Liägger schlagen. 

J Liie syd nit dumm 
Dat J U byeen schnwet 
Dat nu by langer Nacht 
De kallen Winne schnawet 
Dann knipt so stai k, o Wapen 
My jammert aller der 
Dei nu allehen meit slapen 
Dat dähr yak nümmer mecr. 



ff 
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£t geht er jo nit fuär 
So äene Roddepan 
De Lakens maket warm 
Un breunet nit der?aa 
Van Bitte kau me duuren, 
Un drioken en Glafs Wyn 
Me kan te hoope lauren, 
Un gilkhrt byeen te syn. 

Här Brüümer nu könt ju 
Dei Flöüe nit mer plagen 
Dei Brunt de aal ee u 

Met sachtem Sinne jagen 

As sei fuärhen u stäüken, 
Da diicht i wärk derbey, 
J diichten wual, o Määken, 
kuem un fank se my. 

In Hamm, da was dat Brüütken, 

Da heyr entieggen Irok 

Hey kreg sey by dat Schnüütken 

Gar fyu iin paep se ok. 

Dat mog sey nu wual daun 

Un syk en nütte piepen 

Mer oock nit al te bunt, 

Sey mait sik nit yergriepen. 

Dat Gängln un et lecken 

Is nu wual ense dahn 

Tsall syk wual sacht vertrekken 

Denkt j mer fry daran. 

Hn, Hu j leiwen Lü 

Drinkt ens, un dann na Bedde 

Gabt pünnelkc na Hus 

Un sQuarket in de Wedde. 

Laht u wust gueddes drööraen, 
Un Hewt in langer Rau 
Et fleit by ganzen Stroömen, 
U Glück nn Siäggen tau. 

Niänit so miet my verlaif 
I n laht u düt gefallen 
Yak Xy un blywe duach 
U beste Frönd van allen. 
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Westf&lUches Liebesgedieht am dem Jabre 1792. 

0 Hiartens-beminte ! o myne Sophy 
By Daag u hj Nacbte verlang ik na dy 
Wa 'k gaa adrr stan. in lUisk ader Feld 
Da här 'k dyue Stemme, da see ik dya Beld. 

Kb de Maan an dem Iliemmel in süskender Nacht 
Met goldenem Schyne de Aerde to lacht, 
So söete, 80 siällig du leeweste Wicht 
So inniklick ia my dyn Eogel-Gesickt 

Dyn Oog äs de Iliemmel so bliilik un klaar 
So smöe ässe Sydo dyn goldene Haar 
Dyn lachende Müodken äs Roosen so root, 
De ründliken Bäkskea äs' Miälke un Bloot. 

De miälk-witte Buarst ! — ah da tukket so trü 
So waarm vullcr Lecwde dyn Iliaiio fiiiir my 
Da wuent dyne Seele in Friäd un Geuiack 
UnschuUig uu leewlik as Duewkes upn Dack. 

Äs Düewkes in I n schuld sick leew hebt un k&st, 

So küsden wy beyd' us an^ Arg, ane List; 
Ick drükd dy de Hände, ick nam dy in Aarm, 
Da wuard my myn Hiärte so vuU un so waarm. 

Äs wir ik in Hiemmel, bo siällig was ick, 
Ick härd dyne Wuärde, ick saag dyoen Blick, 

Vergat myno Suargcn, myn Kammer, myn Leed 
Un Alles up Aerden so wyt un so breed. 

De Aerde verschwand us, da sank ik an dy 
Ftiär dy sloog myn Uiärte, dyn Hiärte füär my. 
Wy dükeden, küsden in Friäd un Gemack 
Us inniger, söeter äs Düewkes upn Dack. 

Wat wär niy daticggen wial Salamons Magt 
Un all syne Freuden un all syne Prägt 
Un alle sya Uiekdom un alle syn Glück? 
Tosaam nich so weert äs dyn enzige Blick. — 

Wul wasse nich Salamons Prägt in de Welt 
So schön nich äs bleyende Liljen in't Feld ; 
Men schöner büs du ässe Liljen men sind 
Aesse Küosen men bleyt, äs de Maaue men schint. 
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0 ! Wiir'k ook en Kuinnink met Septer uq Troon, 
Un drüÖg ene golilne demantene Kroon 
Un wuend' in Pallästen, uu liäwde in Pracht, 
Wat wärt one dy V — men Droom in de Nacht. 

Un wären de ivydesten Länder myn Kyk, 
War Kyner van allen up Aerden my glyk, 
"Wärstu nich de niyne, wat hölp' et my dann? 
Ick war by dem liykdom de aarmeste Manu. 

Met dyl woel ick liäwen in Kummer nn Nood 

Met dy ! my begnögen met Waater un Brood 

In't kleeneste Hüi^ken, de arraeste Mann ; 
Dach quemen my Kayser un Küinnink nich an. 



WwtftUaeh-f lattdeitsehe Vebersetznng von Claidlis' : ,War einst [/' 

ein Riese, Goliatii* ete. 

Ens war an Bihse, Ooliath, 

Än gans geffthrleck Mann. 

Ha hadde Tressen op dem Haut*, 

Un grohte Plnseo dran; 

Babi an Rock, raet Gold gestickt, 

Un alles, wat dertan sick sgickt 



Sin Snnrrbart sag ersgreckelk übt; 
60 biät *ne kein Hnsar. 

Van Gift slaug hä dä Tunge ruht; 
Hä glehk dem Düfel gar. 
Sin Zackerblitz, min Siecker! waug 
Wual üftcg Puud, war dat nig guaug ? 

IIa haddo Knuakeu äs än Piätt, 

Un dabi'n frech Gesicht. 

Sin Muhl, dat war entfetzelk breht, 

Sin Hehren smahl un licht. 

IIa steit dä Lüh in't Ilibbenlähr 

Med Prahlen un med Duounerwähr. 
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So kahm hä alle Dag* herbi, 

ün sgiuuiiite Isra'l recht: 

„Ba es dS Ifami, da*t wagd med mi? 

„Ät mag Sien HSlir odV Knecht; 

„J)a. komme jeder, wecker well: 

j^Eck smiht ne, dat lia quackt, ter dialll^ 

Da kahm im siechten Sgaperrock 

Än Junge hübs un sgön. 

Hä hadde nicks äs sinen Stock, 

Än Soiihtlähr un än Stehn: 

„Du. büs än Prahlhans, un nicks mehr; 

„Eck komm* in Guaddes Nahmen här.* 

Un gUkk dropp smeht hä*n met äm Stehn, 
Un drahp da Stame gar: 
Da soll da grohte fessel hen, 
So lank -und dick hft war. 

Un David heif dem grohten Sguft 
Den Kopp vam liumpe dat ät pufft. 

Wat helpt di, Jung', än Trässenbaut 
Med samuit den Piusen dranV 
Än grohte MuhP es nach kein Maat: 
Dat lähr vam langen Mann ; 
Un van dem kleinen David lähr, 
Bu dn di setten maus ter währ. 

HAMM in Westfalen. O. WedcUgen. 
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Dat Boddermäken"^). 

(Stapelbolmer Mundart) 

• • 

's Ams nn 's Morns ward de K6 molken, un wen 86 ers tokam 
bünd, ock noch 's Middags. Därbi sit de Melkdiern gewönli op'n 
BlockstoP) oler') Bretstol ; ofmuls ock blot in'e Hük, un denn geil dat 
Btrip, strap, strul mit vallen Gesang. En Driwer vun Jung\ de jüs 
an Bon Fen verbi geit, wo en oder mer Melkdierns ünner de Kd sit 
to melken nn to sing', pleg den towllen to fragen: 

Strip, strap, strul, 
is de Ammer nö ni bald vul? 

Man ünnersclied hartmelkige un ligmelkige Kö. Bi hartmelkige 
mit de Titten') örodli r^ten warn, wat bellisch op de Arms holt 
Qnin^), de ton ersen Mal jungt bebb(t), wült ersan nich rech stau. 
Den mut de Qui en Tidlang* ümmer biholn, bet de Swuls in't 
Jüler^) sack un dat arm Dirt nich so tH* W^') mdr het Sünd al 
de k6 ütmolken, so ward de Ammers liker vul iÜl(t), in j^den en 
Krüz, en holten Teller der en holten B^ker^ legt, darmit de Melk bi't 
Drigen xüch so lig utschtlt Nn ward dat Halsjfik*) 2wer de Nak 
legt, de KSden de gehörige Leng' g^ben, de Ammers uph&kt, un so 
geit dat Ids to Hüs. Is awers de Weg wid un hünd de Ammers gröt 
im Tul, so mut rech hüpi (hübi) dalset warn. In*t Hfts ward de sdte 
Melk dir en Drdv*) in reine Fit un Büdden drÖvt. Meisens ward 
de ers Tun't*^ Schüddelrik oler F&trik, wo se bft Upwaschen hinset 
wom sünd^^), rin h&lt. De dlrdrövter Melk ward na de Keller set. 
Het de Melk htr twi Ämlid'*) st&n, so ward de Rdm mit en platten 

*) Das stumm gewordene e vor r and 1 ist durch einen Punkt unter dem e 
angedeutet. 

') Alte Leute nennen den MUcIutulil auch wol Hftker. 
^ oler und auch oer gespr. 

*) In' Oltio. Sptn. 
*) In Ditm. Qnen. 

*i Euter. ^ 
*) Schmers. 

^) In Ditm. Eei-^ K6- und KenscUkL 

Ualqoch. 
*) Durchschlaf. 

"0 Auf der Südcrditm, Geest: Potrek. 

") Sünd und bOud können für einander stehen. 

») 12 Stunden. 
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L^pel, de Romslev het» afiiäin (ufromt) uu in e Romput") (liumpot) füllt. 
Jdden Mom un Abend ward afromt, blot de Melk, de no^^) ni utromt^ 
bliv t'rüch. Is de Römput vul, so ward de Wiiulerdiig an'ü warme 
Abend stellt, darmit de Korn dik un sür ward. In'ii Summer ward 
he vun Sülm dik. Is de Horn dik, so ward de Hoddt rkani utspült 
Uli de Köm dar in gateii. Wiiiderdag mut ho warm un Summerdag 
kült in e Karn*'^). De AVarmdc ward regelirt mit'n Budderhex**'), de 
op ölm Grad'*) stan mut. Nu geit dat Karn los. Disse Arbeit is 
liel enfürmi, den de Karnstock ward blut Ummer up un dal stöt, uu 
blot vun Tid to Tid ward de Uum un Bodderstücktn, de t^ick ant 
Dekel un baben in'e Kam set, wo se mit de Karnstok nicli to reken 
sünd, mit \V;ider dalspölt. In en Tid vun en halv Stun is de Bodder 
klar. Man spölt nu nomal dal, karnt den lan-^sämer, bet de Bodder 
rein ut de Melk rüt is. Den schüddelt man de BudderstUken tosam 
in en Stük, nimt dat mit de Budderslev ut de Karn rüt un legt dat 
in'e IJoddermul. In'e Mul ward se nu diiehdi därknet, de Sal*®) 
inermals algäten, Solt darmank kregen, un so n;Vn Keller set, dat se 
faster ward. De t'rüchblebcn Karnulk ward gewonli in en Ammer 
gaten. En Del kommt in'e Dranklün, un dat krig de Swin, de banni 
giri därna sünd. I'at Aniier ward bi't Kdenkaken verbrük. l'ns Muer 
kak Karmelk''') un Klümp, wat de Lütten far er Leben giern magt, 
un *8 Abends giv dat Karmelksgrüt oler Karmelksbri. Wen Moer en 
gans gut Schücr het, so kak ^e Ria oler Sage!**') in Karmelk, un 
bräd l'anköken darto. De Pxidder awer ward, wen he fas noch is, 
nochmal darknet uu iu en Bui il'ot) slan, oler in grote Stüken af> 
wagen, mit de \ ai kant vun'e Budderslev noch cn beten net krus mäk 

• • • 

un to Marl bruch ob'r an'n Upköper verköE £a iüt Ölük let Moer 
in*e Mul to'n däglichen Qebrük t'rüch. 

« 

**) In Krfdc sagt mau Pot, Sup etc., wäbreud mau im übrigca Stapelholm itetB 
Put, Sup otc. spricht. 

") In IU», iioniiils wiril n -jcscliürft und f.ist wie ii j;csj)ri)chon. 
''^j Üutierlasäj jetzt gebraucht mau fast überall ciue „Dreütarn". 
'*) Thermonieter. 
") Nach Roaumur. 

Söle = Lake. 
**) IaDitm.BoddermeUL 

Sago. 

DAURENWURT bei Lundon. Heinr. Carstens. 
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Recepte für bereitung von kräuterbier. 



"Wede wyl oltbeer wol waren dat dar het fponbecr de fclial 
nemen vnde Loueleii ipooe vaa drogen dennen holte vnd do de in enen 
ketel vnd leden de al wol vnd leggea l'e darna vp ene bonen vnde 
laten fe al dor droge werden Ainder niht in der Ainnen. Dar na fohal 
me fe bynden in bundekin vnd don fe denne in dat beer. Ok mjt 
den fponcn maket mc alle beer mede fchyr vnde klar. 

Vultu hebbeii krutbeer fo nym duft klomer vnde woltmefter 
vnd duffer dryerleye Cnul ok in bundeken vnde do in dat beer. 

Wultu makeu falueycnbeer Ifepenbeer Lauendelenboer 
JTo fchaltn nemen dulTe krude twyfken ^nfer lenen fmwen dage 
afAimpdonis marie vnd Natioitatis Marie vnd drogen denne duuSe 
vorf(efcr. krude al droge vp ener bonen nicht in der Tünnen Atnder 
doch in der lucbt. AVen le denne droge fynt fo fchaltu fe wryucn 
vnd don fe in kkne hudele vnd hengen tho myt wegen in dat beer, 
dar na du wult dat beer ftark hebben dar na henk der hudele dar 
in. Wanuer du ouerft wult de budele vor veerfken To nym fe vth 
vnd lat fe drogen in der lucht vnd nicbt in der Tonnen vnd hengb 
nye andere budele in dat beer fo makeftu dat beer dar mede Teerfk 
vnd fo kanftu alle tyd dat Ijeer by macht holden effte hebben. 

Wultu maken kerfebern beer fo lat de karfeberen alripo 
vnd fwart werden vnd nym fe denne viid fla fe haltY in enen touer 
beers edder twe dar ua du des wult vele maken vnd laten dat denne 
de nacht dar vpftan, fo fchaltu denne dar na de kerfeberen wrynen in 
dem thQuer fo dat de ftene dar vt komen vnd dat dat vieefk der 
kerfeberen klene werde vnd nemen denne een klene laken vnd fygen 
dat dar dor in d*' kopen effte tunnen dar Id in fchul, dat gbyft't dem bere 
de varue, vnd nym denne dar na de kerne vikI lat fe drogen in der 
lucht, lundcr wryff fe erft alfeer twyfken den lianden. Wen fe denne 
droge fynt fo nym fe vnd ftot fo en twey in enen mofor (so auch 
unten) vnd bynt fe in budelken vnd hank (hs. baut) fe denne in dat 
beer tho mytwege, dar na du wult dat beer ftark hebben dar na hank 
der budel dar vele in, weute de kerne gheuet de macht dem beer, vnd 
voruerfket dat beer vaken fo blyfTt yd bi macht, funder du moft dat 
beer alle yar vornigen (urspr. vorniggen, ein g durchstrichen). 

VVultu maken aer beer fo fchaltu vp nemen den wethe wen he 
in der gheelripe Iteyt vnd bynden en ok in klene bunde fo grot alTe 
in dat Q»unt gan nach vnd lat dat dar ynne liggen ejn. yar lank 
vmme vnd vornye dat denne ecliter wedder. 

Wultu makeu fleon beer fo nym denne de fleeneu na michaelis 
dage, wcu fe nicht alto ripe fyn, vud fchullen holtflencu wefeu, fo 
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fchaltu nemen twe verndel vatlie vnd do fe in eneu moler vnd ftot fe 
vnd do fe deune fo wek alfe fe fyn myt den fluen (so am rande; 
im text stand, wie es scheint, zuerst sleenen, dann slunen) in 
enen bndel Ainder doch erft gefolten Yod do fe in dat beer. 

Ouer wultu maken eyn gan0 vat beer0 fo nym dre bimpten fleen 
▼nd do fe dar alle in. 

Wultu maken gud fpikernardus berefo droch du '/2 punt gudes 
fpikemardes vnd ftik in enen budel vnd do in dat beer, den fchaltu 
dre weken dar ynne liggeu laten, denne fo nym ene dar vth vnd lut 
ene drogen in der hukt in de drydden weken vnd do ene denne wedder 
in dat beer alfe ymme de drydden weken. 

Wen ok etlik oltbeerlank werde fo tappe dat äff in eyn reyne vat 
van de bodem vnd mak den eyn royne vath vledich vnd do dat beer dar 
wedder in vp enen verfcheu barm vnd nym enen klenen beffera dede renlik 
fy vnde fla dat beer dar mede fo lauge dat dy danket dat yd kort fy vnd 
des gheuoch hebbe. 

Woltu maken Alandes beer fo fchaltn granen de wortelen van 
alande twyfken affumpcionis vnd natiuitatis marie vod fchalt de reyne 
maken vnd den de alle tyd in enen budel vnd dar na dat dat beer fchal 
ftark fyn dar na do der wortelen d;ir in, vnd dat de wortelen yo droge 
vnd reyne fyn vnd nicht ghedroget in der funnen, funder vp der bone 
effte vp ener kameren dar de lucht nicht in gha effte dorch. 

Wultu maken biboten beer fo nym wylten bibot vnde make den ok 
al droge boten der Ainnen vp ener bonen dar locht fy offte ingba vnd bynde 
de in bundeken effte do de in bundeke vnd do en dar in. 

Ok des gheliken warmeten beer to makende de fchal ok vp- 
ghenomen fyn twil'ken den beyden vnlVr leuen vrowon feften vorgefcr. 
vnd ok yo droge fyn tho vorn l>uien der Tünnen ghedroget vnd in bundeken 
ghebunden vnd leggen fe iu dat beer vnd laten fe dar ynne liggen ^a 
yar efite 1 beel yar vnd feen dar vaken na dat fe nicht befchymmelt 
en fy vnd so voruerfke ok vaken dat beer myt anderer warmeten. 

Item Alle duffe vorgefcr. beer fchaltu alle anent vp füllen vnd 
dat fullebeer nicht wlome fy fiinder fchyr vnd war dat ok dat yd 
nicht to verfch en fy fo makeftu wol vnd heft gude beer vnd blyä[ft 
wol eyn gud flurr^) eöte gaftmefter. 

Wulttt wlome beer fchyr maken fo nym droge bokenholt dar de 
borke ane ye vnd droge dat in der lucht vp ener bonen eflFte kameren 
vnd nicht in der funden vnd fnyd dar van dunnc fponc fo du dunneft 
kanft vnd bynd fe in bundeken vnd legge in dat beer fo wart yd 
clar vnd fchyr. 

Handschrift des 15. jarh. in meinem befitz. 

ELBERFELD. W. Crecelius. 



Zwischen u and r icheint ein buchstabe getilgt oder vnnriflcht sa hSml 
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Bruchstück eines mnd. kalenders 

« 



In dem cxemplar des nd. passionab der Rostocker univ.-bibliothek, 
das im jahrbuch H, 77 f. beschrieben wurde, war hinten als Überzug 
des buchdeckels auf der einen seite ein pergamentstück medicinischen 
inhalts. latein. in der schi'ift des 13. oder anf. des 14. jahrh., und 
eiu doppelblatt eines nd. iacuuabeldruckkalenders, 4to, eingeklebt, 
mit der bogeosignAtnr al, die fast ar gelesen werden könnte. Augen- 
scheinlich ist dem erhaltenen texte nur das titelblatt, mit bedruckter 
rückseite, vorhergegangen. Das brachstück ist jetzt aus dem bände 
gelöst und daher beiderseits lesbar, an einzelnen stallen ist ein burh- 
stabe oder auch eine silbe beziehungsweise vorn oder hinten weggc- 
scbnitteo. Es sind also 4 zusammeuhäugende druckseiten fast völlig 
erhalten, jede derselben zählt 35 zeilen, die Überschriften nehmen den 
räum von 2 seilen ein. Der kalender wird in Lübeck oder Rostock 
herausgegeben sein» er ist meines wissens unbekannt; denn der Lübecker 
von 1519 kann er nach Schellers beschreibung (Nro. 588 S. 149) 
ebenso wenig sein, wie der Rostocker .Schapherders kalender' von 1523 
(ib. Nro. 160. Lisch jahrl). 4,16'). .'). 1 !»8. 22. 245. Wie( Imiann, niekl. 
alts. lit. L 67). Aus einem gedruckten kaleuderbruchstück von 1480 
habe ich die niederd. monatsnamen in Wolfs stschr. f. d. Myth. 2, 293 
nnd richtiger in K. Bartsch Germania XVI (IV), 89 f. bekannt ge- 
macht. Ein bruehstürk eines mnd. kalenders oder einer practica YOn 
1491, 4 gedruckte Seiten, besitzt die Rostocker univ.-bibl.: es nennt 
die monatsnamen: Hardenian, llorningh, Merfz, die cruzeweke 
und dieser gleichbedeutend die bedeweke; die uhr heifzt ,de zeyger'. 
Eine Sonnenfinsternis wird für ,zondag' ,in de bedeweken' (also Exaudi, 
am 15. Mai) angegeben; auffällig wird ,de ghude nigdagh' im Wetter- 
bericht des März citirt, obwohl er auf 1. April fiel. Dieselbe bibl. 
besitzt 4 selten (in dupl.) einer mnd. Übersetzung der „Practica 
Baccularii Johannis Haffurt", des Job. Virdong v. Hasfurt, in 
sehr gutem niederdeutscli, anscheinend westfälisch; und femer einen 
latein. tafelkalender, in 2 nicht vollständigen bruchstiicken, iu der 
Terstümmelung noch 780 mm. hoch. Die jahresxahl fehlt, da aber 
Ostern auf den 27. März fällt, und B sonntagsbuchstabe ist, so kann 
das jähr nor 1502 oder 1513 sein; anf den 8. Marz fällt eine Sonnen- 
finsternis ,ad VI puncta' mittags r2h 44'. Die Überschrift lautet 
(( Novum Almanach dm. Bartholdi Schultet! mag | (La)bicen 
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super raeritlici tluodecimani lioram, ad Poli ol(3vationem . L\ I . graduiim 
feliciter calculatuni. | etc. Unten heraldisch links steht ,Iraprossum 
Lubeca in^ . . . darunter eiu eigeuthümliches, fast wie ein drucker- 
Zeichen eiogeeetztes bild der Sonnenfinsternis in dem seiolien der fieche, 
die wie 2 lachse dargestellt sind. Ein Dr. Bartoldus wird als Über- 
setzer der Summa Johannis van Vryborch genannt, die Stephan 
Amdes in Lübeck 1487 druckte (Dcecke S. 14 Nro. 22). Die kenntnis 
dieser 3 bruchstücke verdanke ich hcrrn Dr, Hofmeister. Aus dem 
jähre 152G kenneu wir einen Lübecker kalenderberechner Mag. Joh. 
Bülow durch den von Wiechmann aufgefundenen tafelkalender für 
1527 (Lisch 22,249. Wiechm. 1,110), anch ein Hamburger astrologns 
jener zeit ist genannt: Doctor Renenlouw (Rerentlow), der am 2. Sept. 
1538 „to dem Altona** erstochen wurde (Lappenberg hamb. chron. 159). 

Eine nachrechnung der totalen mondfinsternis kann das jähr er- 
geben. Die interpunctioa habe ich geändert, die abkürzungs-siglea 
aufgelöst. 

Sdte 1 des blattes (Titel und bedruckte rfiolneite mitge- 
rechnet: 8. S). 

grade Scorpii') mit hälpe unde medewerkiuge des planeten Marjtis; 
snnder de prafectton der groten co^junction, welkere (was)') re(geren)de, 
alze I unÜK segghen de wisen desser kunst, de sintfloet Nof\ kunipt 

in I desseme yare van dem ascendent in dem ersten grad der \Vaghe,| 
unde van der stel der conjunction strecket se sik in den XIIIL grad 
des Steenbockes. Men de profcction, de bcdiidende was de tokumpst 
Moysi uüde des Jödischeu gesettes, kumpt vau der stel der conjuuctiou 
in dem XXIIU. grad des Steenbockes; sunder ere ascendent strecket 
Sick yme anderen grad des Löwen. Fftrder de sanderlike aspect der 
planeten, so sick in dessem fan begeuen werden, hebben sick also: 
Am XXVL dage des Hardemanen werden Saturnus unde Mars 
to hope komen up den XVIL grad des Watcrmans. Am XXIX. 
dage des aprillen werden sik Mars unde Jupiter in dem veerden 
aspect anschowen. Ok am VIU. dage des Brackmanen werden sik 
Saturnus unde Mars in dem veerden aspect anschowen. Dama 
am XXIL dage des Augstmanen wert Mars anschowen Jovem uth 
wydergesettedem grad unde teken des hemmels. Entliken am XIX. 
dage des ISlachtmauen werden ok Mars unde Saturnus yegen eyn 
ander staen in wydorgesettedcu grad utid teken des hemmels. 

((. Dat erste capittel secht van den heren desses yares. 

(( Wowol de raestere desser kunst der astrologye, de uufz 
schfrijuen*) van der erwelinge der planeten, so in eyneme yare 
horsch(eude) unde regerende siut, nicht alle unde in allen stuckcu 



?E8 ist von der Stellung des Saturn die rede. 
,wa8' und die silbcn ;geren' waren unlesbar. 
Die eingeklammerten buchstaben und Silben bis zam scblnsi der L ssite 
des orig. sind mn seUenschlttsae wcggesdinittea und hier eigänit 



Digitized by Google 



98 



ouereyn ko(men), yodoch de meyste unde Torncmoste deyl der vor- 
berorden meste(re), also Ptolomeus, Leopoldus, Hali abenr.igel, Guido 
bona(ti), Albumazar, Hali abcnradiani etc scliriven uiifz unde seggen 
e(en)drechticlilik« II, dat de planiteu to heren unde reg«Mere ervvelt 
8(ollen) werden, de in den hemmelscben üguren nicht alleine der 
revolation (des) anfanges der jarc, sunder ok aller Tcerdeelyars 
]arefiltge(r unde) mechtiger, oek*) in de eddelste stelle des hemmels 
(gefunden w(erden). Demena so ick Satarnum in den hemelschen 
figuren (nicht al ileyne der revohition sundor ok preu^ntinn desses 
gantzen }(ares mtc!i)tich unde in cddeler stellen des hemmels ge- 
funden hebbe, (bin ik ver-)^) — seite 2 (4) — orsaket, ene lo eynenio 
heren unde regerere to erwelende, mit hülp | medewerkinge^) Martis 
des platteten, welkere na Sa turn o, so | ick my danken late, de 
kreffligeste gefanden wert 

(( Dat ander capittel secht van der düstcrnisse des Manen. 

{( In desseme yar wert geschecn eyne düsternisse des manen, j 
in welkerer de maen &iivn gautzeu schyn vorlesen wert, unde wert 
anbauen am fridage na Egidii abbatis^) in der nacbt tho X. siegen 
XLVI min. Dat middel, dat is so de maen einen scIiin gar verloren 
befii, wäret XXX mi., dat is eine h ihc stunde na middemaeht; dat 
ende na middemaeht to II. sleghcii \1III min. . De gantze waringe 
der eclipsis is III stunde XLVIIl minu. De eflVet desser düsternisse, 
alse wy klarlikeu nemcn uth dem and^iren boke Ptolomei, quadripartiti 
genant, unde yme VI. cap. wert in desseme yare nicbt ghescheen, 
sunder sick ▼ortögern in dat tokomende yaer. Dar nmme is id hyr 
Hiebt van noden, siinder in der pronostication des tokomenden yares*) 
dar Tan to schhuende. 

Dat III. cap. van krige unde orloghe. 

((. Dat regiment unde her^cbop Martis, welk (!; in desseme 
jare in | (den)^) hemmelscben figoreo nicbt alleyne der revolution 
sunder ok preuen(tion) des anfanges unde verndeel desses yares yaken 
in den wyn(ter) unde eddelen stellen des hemmels gefanden wert, is 
bedddende (twee)dracbt unde bioetst^rtinge in dessem tokomenden 

*) e ist nur dehnungssekhen : ok und o«k wechselt im tezt, ebenso ik und idr, 
hemmelsoh und hemeUch. 

Die ergftnzanff könnte auch lanten ,s1b b{n ik* oder ,als is fd*. 

•) nach »hiilp* fehlt im tt'xt entweder ,iunle' ndor das hindezeichon. 

J:)gidii abbatis = I. Sept. Stimmt meiu recUuungsversucb, so würde in 
den hl betraeht kommenden jaliren ein Tollmond am Frdtag nach Egidii nnr auf den 
Sb 4. und 7. Septeml>er fallen können, der I. Sept. alsn auf Mittwoch, Dienstag, 
Sonntag oder Sonnabend. Nach der beschreibuog der Verfinsterung ist aber üroglicb, 
ob lie nicht vielmehr auf den Sonnabend anzoseuen sei. 

*) Der «nsdrock deutet auf em jIhrUehes, regelmiMiges ersehehien diesei 
kalenders. 

') Die klammcru von hier bis zum ende der orig.-seite sind ergünzung der 
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yare under (de)n minschcn. Wentc Guido Bonati in dem boke van 
der revolu(ti)on der yare sprikt, dat dit sint de yare des kriges unde 
bloetvor(ge)tiDge, in welken Mars dat regiment unde herschop hebbe, 
(80 b)eBchrift unis Ptolomeus in deme anderen boke qnadripartiti: 
(so) desse twe planeten, alze Mars unde Saturn us, dat rcgi(ment) 
unde herschop eynes yares hebben; dorch eren iiillote un(de kraft) sint 
se bewegende torne, wedderstalt, nith unde hat mank (den mins)hoen, 
welkenie van nodun is natovolgende'") tevediacht (unde bl)oetvorgetinge 
uude oek vele ander quades dergeliken (mer. Gem)elte buse signification 
wert nycht wejmich helpen — Seite 3 (5) — deme veerden unde wider- 
gesetteden aspect Saturni unde Martis''), so ( Taken in desseme yare 
gescheen. Wente sodanes, nlse uns secht | Albuniazar in deme boke 
Florum, heflt nich(t ey)ne kleine signification tokumpstiges kyves unde 
kriges manck (de)n'^) minschen. Forder wert Mercuriu(s) in) derae 
anfange desses (ya)res by Marti deme plaueteo gefuu(deu, dat) 
antögende'') is, so unfz schriuen de wysen deaser kunst der astrologye, 
in deaseme tokomenden yare vele valscheners der mänte, breue unde 
anderer dinge der gelick, ok veler r^verye, underdruckinge unde euer- 
fallinge des ve(en)dcs. Wowol se sint drowende schyr der gantaen 
cristenheyt, yodoch sint se mer den k^ninkrikeu, huiden uude Steden 
under dem Löwen, Watermanne, Vischen unde Wedder den heni- 
melscheo teken gelegen, wen anderen landen to vorachten'^), alse sint: 
Dennemarck, Norwegen, Sweden, Littow, nicbt eyn kleyne de^ des Polni- 
sehen Rikes, Walschelant, Frankrike, Engellant, Ilispania, Portugalia, 
Bemen, Ungern, Nedderlant ; oek de lande by dem Ryne gelegen, Swawen, 
Beyern, unde Frankenlant unde ander ummeliggende lande. Sunder 
dewile sodane signification durch de hemmele angetoghet^') — wowol 
de miDSchen to sulken dingen sere gheueyget weren — yodoch moet 
yd also nenen*^) vortgauck hebben, alse Sk Ptolomeus schrifit; wente 
se mAgen lichtliken dorcb Torbede to gode dem heren uth wiCiheyt 
unde kloken raet der Ktoinge unde Fürsten afgewendet unde ver- 
hindert werden. 

Dat IUI. van krankheyt unde steruent. 

(( So deune unsalige planeten alze Saturnus uude Mars dyt 
Jaer regeren, so unls scbriuen unde seggen de wysen mestere desser 
kunst der Astrologie unde nftmliken Ptolomeus in dem III. boke, 
quadripartiti genant, ymme XIII. cap., so sint se nicht alleyne de 



» wdchem nothwendig nachfolgt 

■m man sollte subj. und ohj. umpekflirt orwarten. 

Die n&chBtea 5 klamuern eutiialteu ergäiusung durclilüclicrter oder an» 
leserlicher ttelten. 

*•) = was anzeijrt. 

**) 2s mehr xu beachtea für. Bei der politischen läge Jener jähre war ein 
propheseien wie im folgenden leicht Das voraafistellen der 8 skandiwiTiBehMi isods 

und speciell Dänemarks wird wohl auf die wirren Christierns II. hindeoten. 
SS doch braucht es nicht so fortzugehent auszufallen. 
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minachen mit pestilencie, dode unde raennigerleye krankbeyde be- 
8wareiide siinder mit Teleme anderen nngeual nnde toel: Wente der- 

wile desse planeten mit den sternen des firmamentes crer nature, 
alse unfz seclit Ftolomeus in dem vorgcdachteme boke unde capittel, 
bebben eyne nature unbequeme unde entyeghen der nature des — 
Seite 4 (Ii) — minscheD, siot se dorcb ere regimente, infl^te unde 
werkinge tojbrekende unde ▼oratörende de proportion edder eynicheyt 
der veer | Tuchticheyden^^ ed (der q)ualiteten") in dem Uue des 
minschen. welken | sint nafolgende (pejstilentie, doet unde manniger- 
leye kraukheit. Wyder Mercuri(uR) in dem anbeginne desses yares 
by Marti gefunden, alse unfz I.popoldus in dorn büke, van den revo- 
lutionen der yare geschreuen, steht, is bedudeude doet unde inanniger- 
leye krankheyt mank den mioscben, welkeremme ok nicbt weynich 
häpen wert Saturnns in dem watermanne, alse secbt Albumazar^*). 
Wowol deese unde vele andere signification, bir umme körte willen 
vorswegen, ane twiuel in velen Steden unde landen, gelegen under 
demo watermanne. Viseben und Schütten, nicht alleyne pestileutz 
suiider ok vele andere krankheyt, aize de Frantzosen'^), uthsettiscbeyt, 
darmgycht, hittigbe febres, ok scheddelike swere edder swelle, krank- 
heit der vftte unde der magen maken werden ; welck doch, yan wegen 
dat de ascendent unde ere heren der revolution nnde prevention des 



Die 4 fpuchtipkeitPii spielen in der mcdicin des initteUiltcrs eine prnsse rolle. 
") Das iu dt-u 3 kitunmcru eingescklossene ist ergänzung ; im text sind lücher. 
Entweder rind dieee tftCze aas dem Latein flberselst,oder sie eind latdniscli 

gedacht 

Unter dem uameu wird bald sypbilis, bald diu ^ockeu (variolae) verbtauden. 
In dem Ms. Nro. 2 der bibl. der früheren rittenJcedemie su Lfln^burg von 1494 

kommt ein etwas später eingesrhriebenes stQck vor: ,De cura infiimitatis dicte 
male -frauzosaS es sollen hezamctcr sein, sie sind aber entsetzlich schlecht. £s 
begiont: 

Piauta surrcxit mortis, quam medici sie roeabeot, 

Nomen cyus Poccas 

At Tnlgn* vulgo TocaTit malefranaoBa 

Nomen indens ei regis a Franciae terra — 
Darunter steht ,ho8 versus fecit sacerdos Jaspior (?) sed incorrecta sunt'. Be- 
kanntlieh soll die krankheit 1496 unter den Franzosen fai Neapel (mal de Naples. — 
cf. Gerthe Faust, ausg. I. b. 12,151) ausgebrochen sein; dass sie au8 der Neuen 
NVelt gekommen, erziibit Scbast. Frauck in seiner Chronik ad a. 1491. Die üam* 
burger Chron. (Lappenberg s. 414) berichtet: Anno (14)08 ys erstmals de gmsame 
plage bervorgekamen, de inen de Franzosen nomet, und alse men secbt, ys se 
ut der nyg (sie. erg.: werlte) gefunden yn Europam gebracbt. Im Seraueum XIV 
(186S) Nro. 8 s. 143. 144 beschreibt Dr. L. Henher einen Holzschnitt des meister 
Hamer, der den gegen die krankheit angerufenen St Minus darstellt ; dort heisst 
,mala frantzosa' ,die grausamlich kranckheit der blättern'. Dr. Hinrich 
Boger bat in sein 150C in I^tock erschienenes ,Etherologium' (Allg. deutsche Biogr. 
8, 39 und 794) einen ,Leatha!ogiis cum paratum obitn* aaijseoommeo. Er erault 
darin, dass er sehr oft in Rom war; 

tandem franca lues carnis rcligaverat utrcm; 
anch von seinen freunden waren manche ,franca lue esi*. Hier ist offenbar 
Syphilis gemeint; das gedieht scheint in die zeit vor 1499 zu fallen. — Auffällig 
braucht die Herzogin v. Orleans den ausdruck Franzosen sogar in Frankreich selbst. 
(1& Juni 1712). 
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anfanges unde veerdeel desscs yarcs glucksaliger wen in Vorgängen 

yaren erfunden worden, welck alze iinfz Hali abonrfigel schriflFt. oyne 
gude sigoiücation hefft, nicht weiuig, effte god wil, gesacbtmödiget 
wert. 

Uat V. cap. van den fruchten der erden. 

(( So ick nn betrachte de sproke*^) Ptolomei unde Albumazaris 
an Velen 8rden siner boke, ok Hali abenragel, Leopoldi, Guidon is 
Bonati unde der andere mestero, rrfarcn in desser kiinst. de so schriiion 
van der fruchtbarhoyt der yare, unde so ick ansee de Iieminelsclicn 
figure nicht alleyne der revolution, sunder ok de profection des au- 
fSanges nnde veerdel desses yares ande de planeten mit anderen ge- 
sternte unde profection in den vorgedachten figuren, vinde ick ejrne 
middelmatichejfi in der wassin<^e der fruchte, welc^k sick doch an et- 
liken enden van wegen etliki s ii 'stci utes, hir ummc körte willen geswegen. 
meer to uiil'riiehlbarlieyt neigen nidchte. De wcyte unde gerste wurden 
by dem ghemeyneu gelde unde kope bliuen, wowol doch de rogge unde 
win durer, wen in vorgangen yaren gewest, m5chten werden. 

*>) SS ArnnprOche. 

ROSTOCK. K. £. H. Krause. 



Hans van Ghetelen aus Lübeck. 



V. Seelen in seiner Selecia litteraria s. G81 giebt als nacbschrift 
der seither anscheinend verschollenen Postilla scu Glossa iu 
Evangelia et Epistolas; Lübeck 1492, die folgenden verse^): 

Hir hefft eyn Ende dat eddle Boek 
Alse de Epistolen unde Evangelien ook 
Na Cbristus bort verteyn liundert jaer 
So nien scliref XCII. dat is war 
Vor Sunte Jacobs Daghe so beruth 



') Weitere angaben, alle ohne weiteren nachweis, bei Deeckc s. 18, Nro. 8t. 
Die werte s. 19: ,idi sweifidet ob sie genau ist^ gehftreu Doeeke, nidit SeheUer 
•. 98 Nro. 448. 
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Alle EaangeUen dorcb dat Jaer myt welker gbsen gheseth 

Noph de Leeden unde Profecien dar to 

Code to lovc unde tho eren also 

Hir synt eck van den hylgben klar 

Epistolen und Euangelien dorcli dat gantfe Jaer 

To Lübeck in der keyserliken stad beretli 

Etlike andere Epistolen un Eunngelia mede ingheseeth 

Löf unde Ere sy der bylghen drevoldicheyt 

Ere sy Marien onde allen hylgben in der ewighen Balicheyt 

Ntt nnde alle tyd in ewicheyt Amen. 

Anno dni. M. GGCG. XGII. Lubek. 

Deed^e bezweifelt, ob die abscbrift y. Seelen's genaa sei, aber 
niemand hat gesehn, daas sich die verse selbst in gewisser weise 
rechtfertigen: sie enthidten ein richtiges akrostichon: 

Hans yan Ghetelen. 

Wer das sei, habe icli vergeblicli lange gesucht, weder die 
freundliche nachsuche der herren bibliotbekare in Lübeck noch in 
Hamburg hatte erfolg ; doch kannte man wenigstens den Familiennamen, 
denn Angustin van Getelen spielte als festhaltend am katholidsmas 
in der ^mburger reformationsgescbichte eine rolle, dann auch in der 
Liineburger. Er war Dominikaner und kommt vor 1525 — 30 in 
Lüneburg, Hamburg und wieder in Lüneburg, endhch 1532 im Ge- 
folge Erzbischof Cbristopb's von Bremen und Verden. Vergl. Lappen- 
borg, Hamb. Chron. 575 f., wo weitere nachweise. Li Lübeck gab 
OS, nach einer freundlichen mittheilung des verstorbenen herrn prof. 
Mantels im 14. und im autang des 15. jabrh. eine scbonenfabrer-iamilie 
V. Getelen. Als ächaifer des schonenfahrer-schüttiugs kommen vor : 
Biatthias G. 1385, 1391, Detmar 1389, Brand 1411, Kord U16, 
Peter 1421 und Lüdeke y. G. 1424. 

Jetzt glaube ich aber eine weitere sichere notiz über Hans 
V. G. gefunden zu haben, die ihn als eine interessante Persönlichkeit 
er&cbeiiien lässt. Nach J. Löwenberg, Das Weltbuch Sebastian Franck's, 
Jm Neuen Reich* 1873 Nr. 37 S. 393, hat Henningas Ghetelen 
[aus Lübeck Ruchamers ,Newe unbekanthe Landte*. Nürnberg 1508. 
jtns niederdeutsche übersetzt unter dem titel: 

,Nye nnbekande Lande une eine nye werldt* etc. 

I- Löwenberg giebt an, dass nur ein exemplar, in der versteigerten 
Eobolewski^schen bibliothek in Leipzig, bekannt geworden sei. 

* Unfraglicli ist Hans und IIiMiningus (Johannes) dieselbe per- 
|un ; und diese scheint kaum ein drucker gewesen zu sein, wie ich 
nerst in bezug auf den Uubekauuten mit den 3 Mohnköpfen dachte; 
ber mit Sicherheit werden wir ihm die Übersetzung der Postilla ins 
iederdentsche zuschreiben dürfen, und dann hat er wol noch mehr 
eil an der damaligen Lübecker übersetzungsliteratur. 

WadMdovIMliM Jahrtadi. 17. 7 
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Ben verbleib des Sobolewski'schen exemplars der ,Nyen unbe- 
kanden Lande' zu criahreD, wäre auch für die keautais der mn(L 
spräche toq bedeutung. 

ßOiSTüCK. K, E. H. Krause. 



Zu iGerhard von Minden^. 



n. 

Eine erste reihe von bc merkungen zu Seelmann^s ausgäbe des 
dichten habe ich im osterprogramm 1879 der höherer bürgerschule 
zu Northeim mitgetheilt^ beitdem bin ich merfach auf das Studium 
des interessanten werkes zurückgekommen und teile in folgendem als 
ergebnis desselben eine zweite reihe von bemerkungen als bescheidenen 
beitrag zu einer etwaigen zweiten aufläge mit, 

2,22. gerüch ist in der wortl. fälschlich von geruken, riechen 
abgeleitet. Das ist jedenfalls falsch, es ist yielmer höchst warscheinlich 
pr&t sn einem st. t. rechen (Lexer II, 359) ,anrecht zufügen^ welches 
mit dat. u. accus, construiert wird. 

3,10. ,mein Aufenthalt hier dauert nicht lange'. 

3,65. togen hier besser durch ,beweisen*, als durch zeigen zu 
ftbersetzen. 

3,115 = fulgendermasseu zu interpungieren : 
echt kam se up: dat was wunder, 
dat se ok jenige were begrep, 

vil dicke se to eme rep: 

V. 116 ist zu übersetzen: so bald sie eine wehr (d. i. .ein gegen- 
ständ, an dem sie sich liulten konnte') ergriü'en hatte, oder vielleicht 
schon das nhd. ,das Wehr', s. Weigand 2^, 1005. 

4,32. über beiden ,creditiereQS s. Uildebrand im glossar zum 
Sachsensp. 28. dit levent sagen. le?ent Terstehe ich nicht. SoUte 
es ein juristischer terminus sein? Ich vermute eher entstellung aus 
lOTent tgelöbnis, abmachung'. Derart gr> substantiva mit angehängtem 
unorganischen t finden sich bei Gerb, häufig. Vgl. sumeot 46,56; 
singent 62,22; Tlent 67,44 u. ö.'^) 



*) Ist DrodcAhler statt lemot, wie auch in den BeriehtiguDgen S. 206 be* 
Buri^t ist» A. Ii* 
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9,23. lies; als ander (nicht: anders, wie 1,5 aus versehen ge- 
druckt ist) not se let darinno fRoTnerkonswert ist der indicativ, wo 
im lat. und auch im neud. conjuuctiv stehen würde.) Vgl. Walther, 
Jahrb. Iö77 s. 22a, 11, der mit recht bemerkt, dass diser gebrauch 
YOn ander aus den romanischen sprachen bekant ist. Doch findet 
eich derselbe auch im deutschen. Vgl. Mnd. Wh. 1, 81 unten; D. W. 
1,309, 4 8. V. ander; PfeiSer, Germania 5,39—40; Bech s. Iwein 
2088 u. 8142. Besonders passend zu vergleichen kindh. Jesu v. 75 
(Halm Gedd. 08,11, wo ander nach den anderen hss. aus dem ent- 
stelten v and er herzustellen ist. ander findet sich so nicht nur bei 
vergleichungen, wie Gr., gr. IV, 455 (beispp : Keinhart CCLVII) meint. 
Aus Gerh. seihst vgl. 39,57 ander n6t; 55,32 anderen tün. 

10,10. nnwerndes ist richtig s. Mnd. Wh. u. d. w. 

In f. 21 begegnen wir mannigfachen missverständnissen des 
Herausgebers. Dieselbe beginnt : ein v e r k e n ni o d e r s c h o 1 d e w i n n e n 
ir jungen d. h. also: .eine ferkennuittcr lag im kindbett, die kinder 
sind wärend des ganzen Verlaufs der fabel noch nicht geboren'*'), und 
es ist schon deshalb, abgesehen von der sonstigen Wunderlichkeit des 
gedaukens, nicht möglich t. 28 suke mit dem hg. als die gesäugten 
jungen zu erklären, suke hedeutet im ganzen buche, wie oft es 
auch vorkommt, niemals etwas anderes als ,seuche, krankbeit*. So 
auch, wenn wir genauer zusehen. Iiior. Ks ist dazu nur eine ganz 
geringe änderung nötig, nämlich die von mein in v. 28 in nein. Ich 
lese demnach: 



24. gelert mi dat min moder hevet» 
of ik hliven irille ane schaden 

so endarf ik nimmer wolf geladen 

to hus dor nut of dor not. 
ok is nein suke nu so grot, 
(ne wiile gi nicht schere gan) 
se schal bi wane ju bestan. 



,auch ist keine krankheit so gross, wenn ihr nicht hald gehen werdet, 

so soll sie wahrhaftig bald über euch kommen', die süke mote di 
bestan ist ein häufiger fluch vgl. zb. Nd. Jahrb. 1877 s. 93 z. 2 

u. z. 11 nu = nie, vom lig. aber, ebenso wie 102, 136 falschlich für 
,nun* genommen. Ks dient hier nur zur Verstärkung der negation. 

Auch sonst ist nocli mancherlei in dieser Fabel zu erklären. 
Zuerst V. 15 mdr hedde gi noch aldar gewesen ist wünsch: 
yWäret ihr doch lange genug hier gewesen' (wäret ihr doch üher alle 
berge) vgl. v. 20 weie gi in ienem wolde hieven! v. helpen be- 
deutet etwa, wie das lat. iuvare erfreuen, v. 31 un dat ne mach 
ok nicht to vro; hg. bemerkt zu diesem verso nichts, derselbe ist 
aber duroh.ius nicht leiclit zu verstehen. V.s mag etwa heisscn : ,und 
das mag auch nicht zu früh sein' (dass mir hilfe kommt) [vgl. 53,68 



*) se Bcholdc kinder wiuucu heisst: sie soUle Kinder bekommeu, parturiebat. 
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imd quameu up one also vro]. Es ist demnach auslassung vom verb. 
sahst. auzunemtiQ ; oder ist mach in schach zu ändern? 
S. 32. 86 geit mit kraft mi jutto to 
de moder. 

Die erkläning des hg.: ,8ie kommt jetzt auf mich, die Matter m* 

fällt mit dem oben bemerkten, moder kann also unmöglich = matter 
sein; ich erkläre es vielmer = meder (Mnd. VVb. 111,55) mhd. raadscre 
(Lexer 1,2004) ,niiiher^ Vgl auch Schni.-Fr. 1,1567 u. ,Mtid'. Die 
sau deutet darauf hin, dass die mäher auf dem nahen felde, die den 
wolf erblickt haben, ihr nt hilfe kommen. Viellacht steokt nach in 
dem 33 überlieferten man de dasselbe wort, jedenfalls ist aber 
du überlieferte gar ,eilig* ni< lit in dar za ändern. 

25.4. (hoverdicheit), de alle net. not erklärt hg. als prät. von 
neden ,niden machen'. Das ist schon formell unmöglich, und ebenso 
falsch die Verweisung auf Sündenfall 1250, wo net prät. von niden, 
,neiden, hassen' ist, wie Lübben im Mnd. Wb. richtig gesehen hat. 
n^t gibt hier gar keinen sinn, denn der Zusammenhang verlangt 
präsens, nicht prät. Das richtige ist vet = vent v. ven, hassen = 
mhd. vehen, md. auch in contrahierter form zb. MSF. 126,11; formen 
der 3. pers, pl. auf t finden sich bei Gerhard häufig. Vgl. latet 
51,26; waket : maket 5s. 27 : sei 58.05; stät 74,31 u. ö. w. 

29,23. Die sonst unbelegte piäpusitiou mengen ist natürlich 
aas der wortlese zu entfernen. Das. nnd. mank = mnd. mangen. 

29,70. howpricken ist allein das richtige, hoppenricken im 
Wfb. Es. sicher entstellung, denn nicht ricke, sondern prioke heisst 
das einfache wort (s. Mnd. Wb. s v.)*) 

31,10. schone = Schonung fehlt im Wb. 

33,27. döt ist sicher in bot, prät. von beden, ,gebieteu' zu 
ändern. Vgl. v. 31 das subst. bot. 

33,8d. Das überlieferte yul na ,beinahe, so gut wie', vgl. Jahrb. 
1877 s. 76, ist doch wol richtig. 

34.5. de versma helt he genoth. versma wird in der wort^ 
lese als subst. erklärt. Dasselbe ist sonst unbek gt ; auch kommen 
wir hier nicht damit aus, wir müssen vielmer lesen: de vor sma 
helt h. g. Die vier (2 bände und 2 füsse) behandelte er schmählich 
genug, sma ist also ac(j. = mhd smmhe. 

84,7. bei scrode, das hg. aus eigener vermatung setzt n. darch 
mutilare, circumcidere erklart» hat derselbe wol an das be- 
schneiden der fiissnägel gedacht Viel passender ist aber das hss. 
' Bcode von mnd. scoea, mhd. schuohea , beschuhen'. Vgl. die reichen 



*) bö- oder howpricke halte ich für kein od. Wort; eine Heugabel heisst 
TOike, niemals prieke; hoppouricke, Hopfenstange, wird dal richtige seht. IMe 
Bauern wollen ja ihre Jiaken leuger makcn', um in den Bach nach der hineingefallenen 
Frau tasten zu können ; dazu eignen sich aber die langen Uopfeuitangen am besten. 
Die Frage des Hg. : „wie kommen diese auf die Wiese ?^ halte ich für reichlich 
spitzünilig. Solche Fragen nach d«r Wahncheinlichkeit wiren bei Fabel- und anderen 
Pichtetn häufig au steUen. A. L. 
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belege im Mnd. Wb. 4,110; ausserdem ist die interpunction in dieser 
fabel 80 zu ändern, dass hinter t. 5 kolon, hinter v. 7 punct und 
hinter t. 9 wieder kolon zu stehen kommt 

36J2. Die hand Ifigt, wenn sie beim schwor die finger er- 
hebt. (??*) 

39,70 lies: ichtes wat. «irgend etwas.* 

45.22. Das hss. sane scheint mir in iammer, nicht in gire 

zu bessern. 

46.23. Das hs. od (welches sich auf die federn bezieht) ist nicht 
in iu zu andern. 

47,14. also] 1.: alto. Vgl. t. 15 to sware; 35. entruwen Tgl. 
yat st. wat y. 39,70. 

47,66. Schon der äussere grund, dass seltene und dem Schreiber 
UBTerstäiidliche werte in unserer hs. immer in gleicher weise an me- 
reren stellen entstellt sind, bringt mich auf die ▼ermutung, dass 
ebenso wie 49,202 (s. z. Gerb. 1, s. II) auch hier statt des hss. 
binden sinden zu setzen ist. de h ebbet sek jutto up gebunden 
ist demnach zu übei setzen: die (niinil. : die hascn) haben sich jetzt 
:iuf den weg gemacht. Auch jagen im folgenden verse ist auf die 
hasen, nicht auf die hunde zu beziehen und durch ,eileu^ zu übersetzen. 
Ebenso wird 83,12 zu lesen sein: tohant loten se sek jagen 
nnde finden d. h.: »alsbald fingen sie an sich schleunigst aolzn- 
machen.' jagen und sinden sind also auch hier synonima; sek 
1 aten hat hier die bedeotang: ,sich in etwas einlassen, etwas anfangen.* 
Vgl. Mnd. Wb. u. d w. 

47.83. Sie möchten es unterlassen ihn zu beachten.] Ueber 
ane sin, wesen c. g^n. u. acc. Gr., gr. IV, 963. 

47.84. Die erklärung des hg. gibt durchaus verkerten sinn. Es 
wird hinter v. 83 puuct zu setzen u. v. 84 also in alto zu ändern 
sein. ,Sie sind Ton allzu bösem willen.* 

49.85. onde nim ene weder rest dor de rede. Falsch hg.: 
,nimm und gib festen frieden*, denn vest ist nicht adj., sondern mit 
dem foraufgehenden werte zn einem subst. compos. zn verbinden, 
ene wederveste d. i. ,eine schriftliche gegenversicherung'. Vgl. 
Lexer u. veste u. hantveste, Mnd. Wb. u. veste; dor de rede 
ist natürlich wie 86,49 = ea causa. 

49,160. mit sineu one artikel? Die hs. hat sinnen, u. das 
ist wol möglich, mit sinnen = v. 164 wislikeii gescaret. mit 
macht = ,mit grosser heeresmachtS 

49,169. Die interpunction des hg. ist verfelt, denn waren ist 
nicht praet. vom Terb. subst., sondern = hüten, wahren. Deshalb 
ist zu lesen: de wulf bat io de sine waren de hol. 

50,6. Die erkläning des hg.: ,da8 verschlug nicht viel bei ihm* 



*) Die Hand, deren Geschftft SS ist su greifen und zu fassen, betrügt uns 
oft, indem wir etwas nnderes ergreifen, als WSB wir wollen, ebenso wie Ohren, Mond, 
Urne und Augen \iu& auch tausclieu. A. L. 
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ist nicht sinngemäs, es ist vielmer za übersetzen : «das trug ihm lange 
nichts ein, nützte ihm nichts^ 

61,18 ist die interpunction etwas zu äodem: 
de dk mit grotem wilde künden, 

wol lopen, alse or heire wolde, 

unde 6k mit anderen vel bolde. 
d. h. : die sich wol auf die jagd auf grosses wild verstehen, gut laufen 
können und auch in anderen stücken gewandt sind, üeber: kunnen 
mit einem diuge vgl. Sommer z. llore GG34; Mnd. Wb. s. v. 
klumen. 

61.44. nppe de winde ,dem winde entgegen*, wie der Wechsel 

der hirsche gewönlich stattfindet. 

63,10, solt ist hier nicht durch Jon. bczalung' zu übersetzen, 
sondern bedeutet ein bestimmtes geldstück. ml. solidus, ital. soldo. 

64.45. laten se al ene ore korn inbringen, ene vor ore, 
das der sinn durchaus verlangt, konnte leicht vom Schreiber über- 
sehen werden. 

65,34 ist die zuletzt angegebene erklämng die einzig richtige. 
66,64 ff. ist folgendcrmassen zu interpun gieren: 
de ere icht lank luste om sere. 
wiltbrat dat he dus gewan, 
Torretnisse echt he let sik an. 
Mit der falschen interpunction hängt die fUsche erklämng des hg. 
zosammen. Es ist zu übersetzen: ,diese ere behagte ihm nicht lange, 
um wiltbret zu gewinnen fing er wieder verrätorci an.' 

70.13. vinne bedeutet ein geschwür, gescliwulst : (med.: akne), 
als schelte ist es dagegen weiter nicht zu belegen und kaum glaublich. 
Ich lese drogenersche, ol de vinne ,alte diebin' *). 

71.83. of se an om grot nicht enwere sc. die barmherzigkeit. 
Das substantiT ist aus dem adj. barmhertich t. 61 zu entnemen, 
wir haben hier also die von Haupt z. Erec * 7814 erklärte und be- 
llte construction rpo; to <rr,[tatv6 {x.evov. 

71.84. ist zu interpungieren : darummc rat ck dat, se lere, 
dat ist demonstr. nicht conj.; die conj. ist zu erganzen. 

72,14 z. gans unde geve wäre etwa als beleg anzufüren die 
Stelle ans Mnd. Wb. 2, 92 en islick knacke nhouwer schal 
hebben geve flesch feile (Falcks Staatsb. M. 4,721) in späterer 
fitssung: gudt und gesundt. 

72,21. kunnen van enem dinge, wie mit enem d. VgL 
z. 61,18. 

72,31. der] lies: de, nicht he. 

74.14. al de wege streit. Der accus, wege bei streien nicht 
möglich, also entweder alder wegene: ,allerwärts<, oder besser: 
spreit fbereit macht', spreit wird öfter entstellt s. H z. Erec' 8600. 

80,59.60. Umzustellen. 



Eb mOsste doch wenigsteos heiaien: olde dÖTinne. A. L. 
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87.92. Belege der redensart: phant loesen, phant quiten, 
bietet das mbd. Wb. unter pbant. 

87,100 lies: der Bome like levei, some Itke d6t. ,Ton denen 
manche ähnlich leben, ähnlich handeln^ Aber die plnralform des T6r> 
bums Tgl. z. 26,4. 

88.9. sine poss. pron. für femin. Möglich? 

88.23. In jokelmore vermutet verfa>^ser der wortl. wunder- 
licher weise eine rübenart, es steckt aber, wie auch im Mnd. Wb. 
3, 1 18 schon richtig gesehen ist, jokel ,eiszapfen^ und more, ,roürbe, 
zerbrechlich* darin. Zerbrechlich wie eis ist ein natürlicher nnd noch 
heute vielfach begegnender vergleich. 

88,40. sacb kann nicht mit dem hg. durch ,yernahm, hörte* 
übersetzt werden, sondern ist in scha od. scach, .geschah' zu ändern. 

90,52. mer braucht nicht, wie ich erst raeinte, in men geändert 
SU werden. Vgl. zb. 21,15.21; ebenso muss strede y. 47 bestehen 
bleiben. Vgl. Lttbben z. Zeno 50. 

91,49. Trat hen np. 

91,54 würde ich vorziehen anstatt sach schach, scach zu 
setzen st. mit dem hg. ek einznschalten. VgL die änliche ent- 
atellung oben. 

92,54 f. finde ich das was hg. aus conjectur setzt, unpassend. 
Au der hss. Überlieferung braucht meiner ansieht nach nicht ein 
strich geändert zu werden, toschudden also ein vlns Wullen 
heisst : ,zerreis8eD wie ein flocken wolle*, ein gMiz passender vergleich. 
Bei Herbort von Fritzlar findet sich an mereren stellen (Mbd. Wb. 
II, 2, 105» ) ein part. prät. zuschit = zerspalten, md. zu (mbd, zer) 
mnd. to ; i wird mnd. oft u, also wäre mnd. toschuden = zer- 
spalten, anzusetzen; das doppelte d kann jedoch auch stehen bleiben 
und ist dann als anorganische Verstärkung eines einfachen d anzu- 
sehen (s. Mnd. Wb. 1,469). Sollte jedoch wirklich eine rerderbnis 
in dem vorse stecken, so darf sie nur in toschudden gesucht und 
dieses (etwa in: tospliten) geändert werden*). 
94,74 lies: em st. en. 

95,1. Die erklärung von ,bi dem mere' durch ,im mährchen' 
halte ich nicht für möglich, denn so beginnt keine iabel, warum nicht 
einfach ,bei dem meere'? 

95,80. scheTelingen. Schelte? Nicht vielmer entstellung u. 
die verse überhaupt nur durch änderung und Umstellung zu heilen? 
32. unde ,und zwar'? aus vrunde? 

95,72. Belege der redensart im Mhd. Wb. unter spil. 

95,91. snel wechj snellich vgl. v. 132. ,Findet schnell rat 
in betreff der wal.* 



*) Abfiesehen davon, dasB ich an dir Existenz eines mnd. toschud(d)en im 
Sinne von : zersualteo, nicht glaube, ist mir das tertium comparationia bei dieser 
Bedentuug uuemadlich. Ei lieisst dodi: he (der Widder) it «o Tet, dat ine nit om 
nach toschudden also ein tlta wolleii, des mach he wol dinen nagen vullen. 

A. L. 
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101,159. mogeliken ist nicht = eifrig, gern, sondern = un- 
gern, mild, mügellchen. 

102,106 ist folgendermassen zu interpungieren : 

racr me schol dat merken rechte, 
dat de stolteu werden vorsten 
de künden wol unde dursten 
mit degediügen betuckeu, 
mit klokheit und mit ▼alechen mucken, 
de 8ik vorhoden nicht enkunnen, 
de sint den me wol schal gunnen 
du8 groten herschop. 
vorhoden wird sowol hier als 'J,()2. 80,62 fälschhch durch , hüten' 
erklärt. Er ist vielmer dissimulari, heucheln, sich verstellen. 
Diese hedeutang entwickelt sich aus huden, ,hehien', Gerh. 39,86 
sek huden, »sich TsrhergenS Zeno 1017 (so ist die stelle zu erklären) 
Ancelmus ed. Lübben 143. 

102,129. Was ist unter nest des baumes zu verstehen? "Wol 
seine Umgebung, bekanntschaft. Man könnte danach vermuten, daes 
neste aus naheste, iieheste zusammengezogen sei. 
102,147 muss diner oder eines gelesen werden. 
103,48 lies: de ander dor nicht ne brak, 
went he gerne spreken wolde 
de warheit. 
de warheit steht also iac6 xotvoO. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Zu den historischen Volksliedern von 

R, V. Liliencron. 

(Jahrb. V, 1876, s. 35 II.) 

1, no. 16, V. 36—40. 

Düt led dat heft im widen veld 
gesungen Henni brum int veld 

to Catelenborg im dorne, 
nicht heimlik suudern üvurlut 
dem Horleman^to hone. 
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An dem überlieferten texte ist im dome auffällig, da ja verf. kurz 
vorher angibt, dass er das lied ,im widen reld' gesungen habe. 
Und zugleich im dorne za Catlenburg? Das ist nicht möglich! Es 
hat derselbe in v. 38 vielmer nur seine heimat angeben wollen: Cat- 
lenburg in Düme. Der ort heisst noch jetzt im volksmunde Cat- 
lenburg und Dome, indem man unter Catlenburg speciell den 
aratshof (das frühere klosterj verstet. Der reim Düme : hone (d. h. 
ü : 6) kan nicht aufiallen. Der feler ist um so erklärlicher, als 
Liliencron's tezt nur eine Wiederholung des Ton Letzner, Dasselsche 
Chronik. Erfort 1596. bl. 2i veröffentlichten ist. L. ist aber als 
höchst unkritischer schriftsteiler bekannt. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Zum Berliner Todtentaiiz. 



Herr dr. Lübben Imt im Jahrbuche für 1877 einige stellen des 
leider sehr wenig soigiultig edierten berliner todtentanzes besprochen. 
Ztt diesen bemerkungen wUl ich in folgendem einige erganznngen zn 
geben yersuchen. 

V. 80. Sollte nicht st. man kan zu setzen sein? vortreden? 
mhd. vertreten heisst nicht nur , schützend vor jemand hintreten', 
sondern aucii .vernichten, zerstören*, (s. Lexer 111) 274). Passt 
diese bedeutung hier? 

Y. 202. 0 githe, githe ! ist ein ausruf der Verwunderung, und 
man nimmt an, dass githe entstellnng aus ,gott* ist. Sollte sich 
hier schon ein beispiel für diese entstellnng finden? 

V. 322. spare bannen noch myner jungheu yoghct. Die 
stelle dürfte geheilt sein, wenn wir dannenoch schreiben. Zwar ist 
.dannenoch' in der bedeutung .jetzt noch'' bislier unbelcgt, kann 
dieselbe aber ebeusowol, wie uogthau in der Mud. \Vb. Ii, 192 an- 
gef&rten stelle ans Nies, beitrage 2,391 haben. 

V. 828. valsch taper aftreken is yo juwe 8e(de). L. hat 
one zweifei recht, wenn er in taper tappen , zapfen' vermutet, aber 
auch aftreken ist zu erklären. , Abziehen' ist noch heutigen tages 
ein ausdruck für ,geträuke in kleinere gefässe laufen lassen'. Es 
wird demnach zu lesen sein: valsch tappen en aftreken etc. 
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,Gezapft^ wird für den verkauf im hause, abgesogen' mer für den 
verkauf ausser dem hause. 

V. 334. nim den doren in ga unde tappe her. Den sinn 
der stelle hat L. ganz trefiiich gefasst als eine auffurderuug der kell- 
nerin imi den tod, ihr lieber hier zapfen zu helfen, als mit ihr den 
todtentanz zu haltend Auch die einzelnen werte sind one grosse 
Schwierigkeit zu erklären, tappe ber, wie L. sehon richtig gesehen 
hat, ist = , zapfe hier', in gua ist entstellt aus : in gha ,und geh', 
in ist eine ebenso regelrechte Verkürzung aus inde, ind, als un aus 
nnde, und**), doren endlich ist ein iuslrumeut. Schon Grimm im 
D. W. II, 128 unten bemerkt, dass ,Dörner* auch allerlei spitze 
Werkzeuge genannt werden. Ferner brachte das Krbl. III s. 8 eine 
notiz über eine harzerische bezeichnung des fasses als ,dördüte'. Ich 
vermutete darauf ebds. s. 18, dass das wort ursprünglich dörndüte 
geheissen haben möchte und fügte eine nähere crklärung bei. Hier 
scheint nun wirklich doren einen hahn, der ins lass gesteckt wird, 
zu bedeuten. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Das Hundekorn. 

Gutachten des welL Staataarchlvars Dr. ELIemi>lii in Stettin und 
des Archiwaths Dr. Wigger in Schwerin über die Natur der 

unter diesem Namen in Vorpommern vorkommenden Abgabe. 

Nebst einer Einleitung und einem Anhange von Dr. Kühne, 
App6liat.-Ger.-Präsident in Greifswaid. Stettin, Dannenberg, 

1879, 8. 

Gerichtshöfe sehen sich selten veranlasst, von Aratswegen bei 
Archivaren und Sprachforschern sich Raths zu erholen ; man möchte 
nur wünschen, dass sie öfters in diese Lage kämen, denn dann würden 
wir vielleicht häufiger mit solchen trefflichen Honographieen heschenkt 
werden, wie die obengenannte eine ist. 

Die Sache ist diese. Die Untjrersitiit Greifswald bezo^ seit alter 
Zeit von einem Gute eine Abgabe unter dem Namen Uondekom. 

*) Ebeiuo findet sieh ende m en rerk&rzt bei Qsrhsrd T.lfindea 49,142, 
wo der heraosgelwr nnnOtig geludert hat 
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Die Besitser dieses Gutes — cHe Stadt Oreifswald und das Hospital 
Si. SpiritoB — weigerten sich diese Abgabe ferner su entrichteo, 

weil nach dem Gesetz vom 2. März 1850 alle in Beziehnng anf die 
■iagd obliegenden Dienste und Leistungen aufgehoben seien; das 
Hundekorn sei aber eine Jagdabgabe; demgemäss war auch in anderen, 
früheren Processen bereits entschieden worden, dass die Hundekorn- 
iibgabe mit Kecht nicht mehr erhoben werden könne. Üie Universität 
bestand aber auf der ferneren Leistung, die Stadt Greifswald wollte 
aber nicht ferner zahlen; darüber kam es im Jahre 1873 zum Pro- 
ce8B, der, darch mehrere Instanzen geführt, durch das Erkenntnis des 
Königl Ober-Tribnnals in Berlm yom 12. März 1878 (Bd. 81, S. 
228 f.) dahin entschieden wurde, dass die Stadt Greifswald im Un- 
rechte sei, und die Universität im Rechte, weil das Hundekorn seinem 
Ursprünge nach nicht eine mit der Jagd zusammenhängende Abgabe 
oder Leistung sei. Das Ui theil stützte sich auf die Gutachten, welche 
die beiden Archivare Kiempin und Wigger auf gerichtliches Erfordern 
abgegeben hatten. 

Diese beiden Gutachten sind nun iu der obengenannten kleinen 
Schrift Teroffentlicht worden, und verdienten es veröffentlicht su 
werden; namentlich zeichnet sidi das von Wigger ver&sste durch 
Umfang und Tiefe der Forschung, sowie durch die Bündigkeit der 
lieweisfuhrung aus. Mit siegreichen Gründen wird von ihm dargethan, 
dass — so fasst Wigger selbst am Schlüsse seines Gutachtens die 
Resultate seiner Forschung zusammen — 1. Das Hundekorn in Vor- 
pommern keine mit der Jagd zusammenhängende Abgabe oder Leistung 
sei, insonderheit kein Surrogat für .lagdablager oder für das Hunde- 
iager, auch keine speciell zur Unteiiialtung der fürstlichen Jagdhunde 
oder überhaupt der färstlichen Jägerei geforderte und geleistete Korn- 
abgabe, sondern 2. eine nach dem firiiher im Magdeburgisohen und 
im Werle'schen üblichen Sprachgebrauche im 14. Jahrh. und Vor- 
pommern bei den meisten Aemtern eingeführte neue Benennung für 
denjenigen Theil der Bede sei, welchen die Herzoge nicht in Geld, 
sondtM-n zum Behufe ihrer Hofwirtschaft in dreierlei Korn, Roggen, 
ücrste und Hafer, erhüben : dass 8. nach der Reformation die Be- 
nennung Hiindckni n auch auf Pachtkorn, welches zu demselben Zwecke 
bestimmt ward, ausgedehnt worden sei. 

Aber wenn nun hnndekorn kein annona canum, oder annona 
oanina bedeutet, was bedeutet es denn? Wenn in dem hundekorn 
nicht der VierfUssler steckt, was steckt denn darin? Dieser Frage 
ist besonders der Anhang gewidmet, in welchem Herr Dr. Kühne die 
Etymologie des Wortes bespricht. Wigger meint, dass in dem liunde- 
(hnrit-)korn das Arkcrmass hunt stecke {S. 37), es also eine Abgabe 
sei, die von den ..Hunden'' TAeckern) und deren Ertrage zu leisten 
.jewesen sei und dass man den uralten Ausdruck auch dann noch bei- 
behalten habe, aU man nicht mehr nach „Hunden*", sondern nach 
iem grösseren Ackermasse der Hufe rechnete (8. 95). Nun ist es 
freilich vollkommen richtig, dass hunt ein Aekermass ist, aber es ist 
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nur ein kleines (6 Hunt = 1 Morgen, odor nach der günstigsten 
Berechnung '/lo Magdeburger Morgen). Gelegentlich mag hier eine 
MassbeätimmuDg eiues Morgens mitgetheilt werden, die sich in einer 
RigiBchen Urkunde Yom J. 1232 findet (Livl. Urkunde v. Bunge nr. 
114.) Mansus sie ordinaTimus, quod quUibet mansus triginta iugera 
agrorum, qne Tulgariter morgen yocantur, haberet Jugerus (!) agri 
autem quilibet, qui morgen teutonice appellatur, quadragintfi in longum 
et decem mensuras virgarura, quibus mensuratur. in latum huberent. 
Darnach wäre also ein Hunt 6V3 Ruthen lang ; oder, die Ruthe im 
Mittel zu 15 Fuss gerechnet, gerade hundert Fuss. Daher macht Dr. 
Kühne mit Recht die Einwendung, es sei nnwahrscheinHch, dass man 
in alten Zeiten den Namen einer Abgabe an ein so kleines Flächen- 
mass angeknüpft oder die Abgabe nach Hunten repartirt und später 
die Berechnung der Abgabe, unter Beibehaltung des Namens, auf die 
grossere Hufe übertragen haben sollte. 

Und — was meines Erachteus gegen die Ansicht von Wigger 
▼on durchschlagender Wirkung ist — „&e Hundekom- Abgabe kommt 
in Gegenden (wahrscheinlich sogar nur in solchen Gegenden) vor, für 
welche der Gebrauch des Ackermasses Hunt nicht nachgewiesen werden 
kann, und wir finden das Ackermass in Gegenden (wahrscheinlich 
wiederum nur in solchen Gegenden), wo die Uuudekorn-Abgabe un- 
bekannt geblieben ist." (S. 115.) 

Dr. Kühne schlägt eine andere Ableitung vor. Er bringt das 
hundekom in Verbindung mit dem Vorsteher der Hundschaft (Hun- 
dertschaft) der ,hunt, hund, hunne, hnn, honne' (alth. hunno) heisst 
und in lateinischen Urkunden centenarius, vicarius, auch wohl judex 
genannt wird. HuiKiekorn sei eine Prästation an diesen grund herr- 
lichen Beamten gewesen, die er im Namen seines Herrn für gewährte 
Schirmvogtei und für die Rechtspliege, vielleicht auch zu seiner eignen 
Sustentation, erhoben habe. 

Nun ist es richtig, dass die Hundschaft eine politische Insti- 
tution war, an deren Spitze der Hunt oder Hunne stand, aber sie 
findet sich nur in fränkischen Gebieten, am Niederrhein und im (süd- 
lichen) Westfalen vor. Bestand sie auch im Magdeburgischen, wo 
schon 1211 der Abgabe eines huntkornes gedacht wird? Herr Dr. 
Kühne zieht, um mich mathematisch auszudrücken, eine Uülfslinie. 
Er 'nimmt an, dass die im 12. Jahrhundert durch Erzbischof Wich- 
mann zugeführte sehr starke Einwanderung vom Niederrhein, aus 
Holland, überhaupt aus den deutschen Gauen des alten fränkischen 
Reiches die Veranlassung zu der Benennung dieser Abgabe gegeben 
hätte. Aber diese eine llülfsliuie genügt noch nicht; es muss noch eine 
zweite gezogen werden. Die Benennung huntkorn findet sich nemlich 
nirgends in Urkunden der fränkischen Landschaften; dagegen wol 
hunt(honne)-heller, huntzwin. Die Einwanderer müssen, so ist der 
Inhalt der zweiten Annahme, in ihren neuen Wohnsitzen das Wort 
huntkorn, das ihnen in ihrer alten Heimat unbekannt war, selbst ge- 
bildet haben, um damit eine Kornabgabe zu bezeichnen, die dem 



Digitized by Google 



109 



buntheller analog war. Dass sie aber überhaupt den Namen änderten, 
erklärt sich daraus, dass diu „wohl häudgere^ Geldabgabe der alten 
Heimat in der neuen weniger wirtschaftlich entwickelten eine Natu- 
rftlabgabe war, oder daraus, dass die Abgabe unter einem andern 
wendiseben Namen als Getreide-Abgabe bereits bestand, also bnntkom 
nur eine Uebersetzung war. 

Wie aber kam der Name nach Meklenburg und Vorpommern? 
Durch deutscht! Einwanderung, die, wie nacligewieben wird, aus Franken 
und von dem Nicderrhein sich voi zugsweise iu Vorpommern niederliess, 
und besonders im Lande Barth, wo der Name bundekom sieb am 
bäufigsten Torfindet; dazu kommt das hundekorn, wie Klempin nach- 
weist, fast aussebliesslieh nur in Ortschaften ?or, welciie entweder 
deutschen Ursprungs oder sehr früh germanisiert sind. Das Resultat 
der Unt« rsu( hung ist daher, dass wahrscheinlich ,,in dem dunkeln 
Worte Hundekorn der alte Hunne verborgen liegt." (S. 127.) 

Ob die Argumentation richtig ist, vermag ich nicht zu beur- 
theilen ; ihre Schwache scheint mir in der Annahme der beiden Hiilfs- 
linien zu liegen, oder logisch ausgedrückt, in dem Untersatz. Der 
Ohersatz, dass in Uheinfranken huntheller eine Abgabe an das Cent- 
gericht oder den hunne war. ist nicht anzufechten; der Untersatz 
aber, dass die fränkischen Cohmisten in Magdeburg, Pommern, Mek- 
leuburg dies huntheller iu hundekorn umgewandelt hätten, ist nur 
schwach gestützt, und darum auch der Scbluss, dass in dem Hunde- 
korn der alte Hunne stecke, nur muthmasslich gezogen. Indes ist zu 
bedenken, dass man. einen bescmderen Glücksfall abgerechnet, wol nie 
über einen Wahrscheinliehkeitsbeweis hinauskommen wird, und der 
hier gelieferte gehört nicht zu den schlechtesten. 

Es wäre überhaupt zu wünschen, dass Archivare, denen ein 
reichliches Material zu Gebote steht, sich nicht darauf beschränkten, 
dieses Material in guten Texten zu Teröffentlicben, sondern ganze 
Partien, wie etwa das Abgabewesen, das Masswesen oder anderes, im 
Zusammenhange bearbeiteten, wie die vorliegende Schrift ttber das 
hundekorn ein trefHiches Muster ist; wir würden dann über manches 
bes>er im klaren sein. Was heisst zl).. um aus dem mir Aufge- 
stossenen etwas mitzutheileu, holtkorueV Die Stelle (Zeitschr. d. 
Berg. (reBck-Vereins 9, S. 61) lautet: Anfang des 15« Jahrb.) 

Oit is die rente ind gulde, die to Elverfelde to dem sloite buert: 

item to deme eirsten dat van teynden geyallen is summa 
van rocgen Hill malder. 

item van gersten summa VIII malder. 

item van haevt-ren summa (nicht ausgefüllt) 

item van hoilt körne summa XCI malder 

item Tan vagithavere summa XUII malder 
nnd S. 63: (Amtsrechnung Tom J. 1408.) 

recepta aveno. 

Item de decima lAXX mald. 

Item de hoitkorne XLll mald. 
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Item de vagetkorne havere VII mald* 
Item de grevenhaveren III mald. 

Dass es eine Kornabgabe ist, sieht man deutlich daraus, dass 
sie ja malterweise gegeben wird ; und dass sie bedeutend gewesen sein 
mus3, ergibt sich aus der grossen zahl der malter, die sie beträgt. 
Ist es vielleicht eine Abgabe für die Beweidung des Holzes, des 
Waldes mit Vieh V Mich führt darauf eiue Stelle, die ich bei Niesert, 
Urk. 6, S. 138 f. (vom J. 1491) fand. Sie heisst: 

. . beholdiich vus aeaz schopel roggen, als cre hörige egene lüde 
ton Beuergerae vor holtschultroggen bes her to gegeuen hebben, yod 
darvmme willen wi einen dagh doen ▼errhamen, vmme to ▼erhome 
vnd to beseene sothane rechtioheit, alsz sioh de luide tor dri£Elt Yppea 
Schonewinckel oif in anderen raarlän vor den holtschultroggen ver- 
meten tho hebben; erüudet sich, dat sie die roggen vor die brukinge 
vnd drifft erer haue (= Viehes) vp den Schoiicwinkel oti in anderen 
marcken plegen tho gheuen, dat sie dan oick darvor der drifift ge- 
neiten vnd gebruken. 

liier ist deutlich, dass der schultroggen, d. h. Roggen, den man 
Terpflichtet ist zu zahlen, bezahlt wird für die- £rlaubniS| das Holz 
mit Vieh zu betreiben. 

Oder, um ein anderes Beispiel zu nehmen, was bedeutet hunde- 
gelt in folgender Stelle? (Niesert, Miinst. Urk. 6, S. 135.) 

. . tuschen uns bededingt, also dat die balier, commenduer, 
prior und conuent des vorscr. huses to Stenvorde, vnd ere nakome- 
linge sodane scbatrindere, hundegelt, koegelt vnd andere gerechtigkeit, 
als wi van ehren vnd des husos to Borken hori(n)gen vnd egenen 
luideu jerlix to nemmen vnd tho hebben plegen, vns vnd vusen na- 
komelingen alle jaer sollen geuen (aus dem J. 1491). 

scbatrindere ist verständlich ; aber was heisst koegelt daneben ? 
ist es eine Abgabe inGreld von jeder Kuh, wie noch in meiner Jugend 
von den Landleutcn eine Oeldabgabe geleistet wurde unter dem Namen 
„Kuhschatz'' V Dafür spricht eine Stelle ebenfalls in Nieserts Münst. 
Urk. 7. S. H)9 v. J. 1424: nee ali(iuos preinissorum sua venatione 
gravabit (nemlich der Bischof von iMünster) . . nec vaccis seu pecuuia, 
que dicitur kogelt, onerabit. Und ist dagegen schatnnd eine Natural- 
abgabe? und was ist hundegelt, das die Hörigen zu zahlen haben? 
ist es eine Abgabe für die Erlaubnis, einen oder mehrere Hunde 
halten zu dürfen? oder für die Atzung der herrschaftlichen Hunde? 
oder ist es — hundekorn V Ich weiss es nicht. 

Ofler was ist morgenkorn .-^ wozu Beispiele im Mnd. Wb. III. 111» 
angeführt sind, die ich noch um dies eine vermehre; redditus scxa- 
ginta molt siliginis et ordei vno scepelo minus monnst. mensure de 
agris pertinentibus ad curtem nostram Byscopynchof annis singulis 
persoluendos et in granario nostro in ciuitate Mooast. presentandos, 
qni dicuntur wlgariter morghrnkorn ad mensam nostram pertinentes 
* . vendidimus etc. (1304. Münst. Urk. 7, iS. — So ist noch 
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manches, was der AafUamng barrt, die vor allen Archivare la geben 

im Stande sind. 

Schliesslich bespricht Herr Dr. Kühne noch die geographische 
Verbreitung des Ackermasscs hunt. sowie den Umfang (Inhalt) des- 
selben und die Ableitung d«s Wortes. Ks findet sich nur in den 
Marschen an der Weser und Elbe, wahrscheinlich von holländischen 
Colonisten eingeführt; der Umfang schwankt von 20 Ruthen in der 
Länge bis za 40 Bntben; der grSsate Inbalt — ein Kehdinger Hnat 
— ist gleich Vio Magdeburger Mprgen. Gegen die Ableitung Ton 
dem Zahlworte hunt (= hundert) werden Bedenken geäussert, die sehr 
guten Grund haben; ich versage es mir, sie hier näher zu besprechen, 
ich behalte es mir für eine spätere Zeit Tor. Nur eins erlaube ich 
mir hier näher zu erörtern, 

Da Herr Dr. Kühne den Zusammenhang des Ackerraasses Hunt 
mit dem Zahhsorte iTunt (= hundert) verwirft, so sucht er nach einer 
andern Erklärung und findet sie in der äusseren Beschalienheit, der 
Gonfiguration, des Hunts, wie ja andere im Mittelalter gebrauchte 
Längen- und Flachenmasse auch Naturmasse, bildliche Ausdrücke 
seien. Er sagt: „man deute sich die Figur eines solchen Ackerstfickes 
von 4 Ruthen Breite und 20 Kuthen Lange. Hat das Wort Hunt eine 
Bedeutung, welche auf eine solche Figur angewendet werden kann?'^ 
Kr beantwortet diese Frage mit dem Hinweise auf die Busstaxe des 
JLmbiger Landrechtes (Richtliufeu, Rechtsq. S. 243), die lautet: 

hvasa ma slaith ieftha werpth mith tha hund, sa breckt 
hi fiftene scillingar, d. h. Welcher Mann schlägt oder wirft 
mit dem Knittel, so verbricht er 15 Sch. 

Es soll demnach hunt seinen Namen davon haben, dass es der 
Gestalt eines (dicken) Knittels gleicht 

Die Sdiwachen dieser Argumentation schdnen mir folgende 
zu sein. 

1. Die Naturmasse, insofern sie feste Grössen sind, die bestimmt 
messen, sind nicht mit den zu messenden Gegenständen gleich 
oder ihnen ahnlich. Ein Fuss (Schuh), eine Hand, ein Daumen etc. 
sind darum Natuimasse, weil ein jeder sie an seinem eigenen Leibe 
trägt, wie alle andern Menschen auch, aber der Tisch, die Bank etc., 
die dtaran gemessen werden, sind darum nicht einem Fusse, einer 
Hand oder einem Daumen etc. gleich. Hunt (== Knittel) kann nun 
aber kein solches Naturmass sein, da ja nicht jeder einen Knittel 
trägt oder an und bei sich führt, wie ein körperliches Gliedmass; 
und das nach Hunten gemessene Ackerstück braucht auch keinem 
Knittel zu ploiehen. Ackermasse werden ferner bestimmt entweder 
nach der Grösse der Arbeit, die man auf die Bestellung des Ackers 
verwendet (Tagewerk, Dicmath, Joch, Jück) oder nach der Grösse 
(Mass) der Aussaat (Scbefielsaat), oder des Ertrages (Gras); anfangs 
werden diese wohl nur ein ungefähres Mass angegeben haben, das 
später fizvt wurde, aber in Teischiedenen Gegenden yerachieden. 
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Dieser Fall findet auf den haat keiae Anwendung, daher hier nicht 
weiter davon zu reden ist. 

Indes könnte man doch den Einwurf erheben, es sei doch auch 
scheoht = Schaft, Lanze, das ein Mass von 7 Fuss ist, und rodes 
Ruthe, das die doppelte Länge eines schechtes hat, nemlioh 14 Fuss, 
gcwissermassen ein Naturmass za nennen, und sicherlich doch eine 
bildliche Bezeichnung; warum denn nicht auch hunt? Darauf lässt 
sich erwidern, dass die Lanze eine WaÜV ist. die nuthwendig zu einem 
Krieger gehört, von einer gewissen zweckdienlichen Länge, und die 
Ruthe eiu Geräth oder Werkzeug, das so vielfältig als Angelruthc, 
Bohnenstange, Hopfenstange und sonst dient, dass es überall sich 
yorfindet. Ein Knittel aber ist doch immer nur eine zufällige 'Waffe, 
wenn sie auch als erste, natürlichste Waffe in den ältesten Zeiten 
eine Hauptwaffe sein mochte, und findet im Ilaushiilte keine allge- 
meine Verwendung. Eine bildliche lU-zeichnung freilich sind alle drei ; 
aber ist denn Knittel irgendwie und irgendwo als iVIass gebraucht 
worden? mir ist es unbekannt und in Wörterbüchern finde ich es 
nicht Dies führt nun aber auf eine wichtige Unterscheidung. Fuss, 
Sdiaft, Ruthe sind, lUs wirkliche Längenmasse, zu Acker Blassen ge- 
braucht; Knittel dagegen wol nie als solches, duch kann es, und dies 
ist gern zuzugeben, als Bezeichnung eines Ackerst iickes angewandt 
sein, wenn es die Gestalt eines solchen hat, wie man zB. auch von 
einem sterte eines Ackers etc. spricht, um damit ein spitz, schwunz- 
ähnlich zulaufendes Stück zu bezeichnen, aber ein Ackermass ist es 
nicht. Bezeichnungen von Ackerstücken überhaupt, ohne damit ein 
bestimmtes Mass zu bezeichnen, sind ferner wende, anewendo etc. und, 
was auch Herr Dr. Kühne anführt, block*) ; mag nun dieses nach 
Kilian eiu mit Graben und Zaun umgebenes Ackerstück, oder nach 
Stürenburg und Doornkaat richtiger ein kurzer Queracker vor den 
anderen längeren Aeckern sein, es bleibt immer Bezeichnung eines 
Acker Stückes, und ist kein Acker m a s s. Hunt ist aber, wenn auch 
ein wechselndes, doch immer ein bestimmtes Ackermass, es kann also 
nicht mit wende, block in Analogie gebracht worden. 

2. Aber auch zugegeben, dass Hunt Ackermass wie Ackerstück 
sei, ist es denn wirklich einem Knittel gleich? Ein Ackerslück von 
20, rcäp. 40 Kuthen oder, was uns gleich anschaulicher ist, von 280 
resp. 560 Fuss Länge und 4 resp. 2 Ruthen (56 F. resp. 28 F.) 
Breite, mag man wohl einem Streifen oder Stremel (eine Bezeichnung, 
die nicht seilt n ist), einem Bande, einer Litze vergleichen, aber doch 
wohl schwerlicli einem ..abgehauenen Stocke oder Aste wie er ist, un- 
geschält und mit allen Knorren, Knoten, das ist ja der Begriff von 
Knittel" (Hildebrand in Gr. \VB. 5, 1031). Wenigstens ist mir, der 
ich ein Marschkind bin und in der Marsch gross geworden, nie eine 

*) Das Idockland bei Rrcraen ist wol nicht hierher zu riehen; vielleidit ist a 
nach der bautigeQ Yertauächung vou 1 uud r (s. Mu<l. \Vb, II, G07, v^. Auch uoch: 
Broekea und Blocksberg) — broklaud = BnmpflaDd; sicherlieh hat aber diese nuh 
iMtige O^nd nichts JCnittelförmiges. 
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solche Aehnlichkeit in den Sinn gekommen, und habe es nie von an- 
dern vernommen. Ich will indes zugeben, dass es diese Aehnlichkeit 
haben mag, aber warum wSUte man denn einen ao nngewölmliclien 
Auedmck (Hunt), der sonst gar . nicht Torkommt, und nicht den fib- 
liehen nnd allgemein bekannten Knüttel, oder, da man es mit friesi- 
schen Gegenden zu thon hat, knodse, knutse? Es ist doch sonst 
natürlich, dass man in solchen Fällen nach einer Bezeichnung greift, 
die jedermann sofort verständlich ist. 

3. Ueisbt aber huut auch wirklich Knittel V Herr Dr. Kühne beruft 
fduÄk dai^ auf Bichthofen. Dieser aber gibt diese Bädentung nur als 
eine rnnthmassliche an, indem er sagt: ,,e8 mag unter hunt ein 
Knittel gemeint sein." Er beruft sich seinerseits wieder anf Frisch 
1, 475 und auf Schmnller 2, 209; Frisch spricht hier von dem Hund 
in den Bergwerken, womit oinestheils der bekannte Kasten oder 
Karren bezeiclinet wird, anderntheils ,,da8 starke Stück Holz mit 
Spitzen, so an die Tocke gehangen wird, welches das Holz, so man 
in die Grobe lässt, hemmet, dass es nicht zu geschwind hmein 
Bchiesscn kann." Die Berufung aufSchmeller beweist nnr, dass Floss- 
leute auf der Isar eine Art Wehre, die sie im Flosse machen, um den 
Andrang des Wassers wirksamer zu raachen, Hunt nennen. In wiefern 
dieser an der Isar gebrauchte Ausdruck auch für das im Friesischen 
ganz unbekannte Hunt = Knittel die Geltung eines Beweises haben 
Boll, lasse ich dahingestellt sein. Eher würde noch das schwäbische 
Huod, ,,eine Sperrstange an der hintern Achse des Wagora, nm den 
Wagen zu halten, wenn msoi an einem Abhänge die Pferde ausruhen 
lassen will", hierher zu ziehen sein. Ueberhaupt heisst Hund vielfach, 
in der Sprache der Gewerbe, eine Hemm-, Sperr- oder Bremsevor- 
richtuug und es mag immerhin möglich sein, dass der bildliche Aus- 
druck ursprünglich hergenommen ist von einem Prügel oder Knittel, 
den man jemand in den Weg wirft, um sein Gehen oder Fahren zu 
hindern. Aber sicher ist es damit noch nicht erwiesen, dass Hund 
anch einen Knittel bedeutet; es kann auch eine andere Anschauung 
zu Grunde liegen, die wir nicht mehr kennen. 

4. Steht aber au der Stelle bei Ilichthofen auch wirklich hunt? 
Darauf muss geantwortet werden, dass die Lesart nicht sicher ist. 
denn das mud. Ems. Mscr. Beninga p. 32a hat es nicht, sondern setzt 
dafür hunt (de slagen wort ofte worpen myt enen huut) und die 
Schriftzüge gestatten, wie Richthofen Wb. S. 830 angibt, in keiner 
W^e dafür hunt zu lesen, da über jedem u deutlich ein Halbkreis 
ist. Dies brachte mich auf den Gedanken, dass huut vielleicht einen 
Becher, eine Kanne, überhaupt eiu Gefäss, speciell ein Trinkgefäss 
bedeute, und dem ndl. hoet, hoot entspreche. Kilian kennt ein hoet 
als ein genus mensurae aridae, und Becher werden bäuhg als Ge- 
mässe auch für trockene Dinge, wie es scheint als achter Tlieil eines 
Scheffels, (zB. die mate, derjenige, welcher mässe, met scheppelen, 
wdelen offt bekeren ungewroigt . . die brocket veer sch. Grimms 
Weisth. 3. 28) gebraucht. Die horae belgicae 6, 106 bieten aber 
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eine StollOi die tuizweifelbaft die Bedeutung Becher, Kaime etc. 
ergibt. 

Ic wil gaen sitten voor den tappe 

Ende drinkeu eea goet hoot bi den viere. 

Ein Werfen mit den Bechern oder Kannen wird in Verordnungen, 
die GastereieUf Gildefeste, Gelage etc. betreffen, unter Androhung an- 
gemessener GeldstfaCe häufig untersagt, und auch bei Richthofen miden 
wir in den Leeuwardener Busstaxen S. 458 § 37 die Bestimmung: 
hwasa otherne werpth mith kopp and mith tha byare under tba aghene, 
thio böte is tior panninghen. Ist diese Stelle der anderen entsprechend, 
60 wäre sie eine bejaheude Antwort auf das Fragezeichen, das lluif- 
mann von F. im Glossar zu der citierten setzt, als er hoot för ein 
Mass erklärte und dem (mnd.) kop gleich stellte. Dazn passt ferner, 
was Ctmp6 unter Hund bat; nachdem er angegeben, dabs Hund die 
Benennung eines Werkzeuges sei, etwas damit zu halten oder zu 
hemmen und dies belegt hat, fahrt er fort: ,,2. ein hohles Behältniss, 
ein Gefäss in einigen Füllen. 3. ein Feldmass, wahrscheinlich von 
der Toralteten Bedeutung des Wortes Hund, nach welcher es ein Ge- 
fäss von bestimmter Grösse, ein Mass bezeichnete, welches man auf 
das Land übertrug und ein Hund [.andes ein so grosses Stück Landes 
nannte, als man mit einem Hunde Getreidt s besäen kann." Dies 
stimmt alles so weit herrlich zu dem Resultat zusammen: Eiu Hunt 
Landes ist, analog einem Scheflfelsaat Landes, soviel als man mit einem 
huut, etwa Vs ScheÜ'el, besäen kann. Indes das Aber bleibt nicht 
aus, oder, wdl wir doch einmal mit hündischen Redensarten zu thna 
haben, die Beweisführung wird doch vielleicht vor die Hnnde gehen 
oder auf den Hund kommen. 

Denn sehen wir uns zunächst den Zusammenhang der Stelle in 
den Emsiger Busstaxen an, so heisst es ja weiter : bitzaslec (nicht 
bitzalec, wie irrig in der Broschüre S. 143 Anm. 235 steht) tbrimine 
furthere, das ins Mnd. so übersetzt ist : myt eenen steenen, ene derde 
deel mer. Also — huut in der Bedeutung „Becher*' vorausgesetzt — - 
wenn man mit einem steinernen Becher oder Körper wirft, soll man 
ein Drittel mehr besahlen? War oder ist denn ein Wurf mit einem 
metallenen Becher weniger gefährlich als mit einem steinernen? Doch 
dieser Einwand lässt sich noch beseitigen ; denn der Gegensatz zu 
einem steinernen Kruge braucht ja kein metallener zu sein, sondern 
ein hölzerner, und der Wurf mit einem hölzernen Becher ist, das 
lässt sich wol nicht bestreiten, allerdings von geringerer (Gefährlich- 
keit und deshalb auch von geringerer Strafbarkeit. Aber heisst denn 
bitzaslec ein steinerner Becher ? Ja, wer das beweisen könnte 1 Dem 
Anschein nach ist es doch eine Zusammensetzung mit slec, Schlag; 
aber was ist bitza V Richthofen meint, aber um es doch gleich wieder 
zu verwerfen, (und mit Recht,) es sei vielleicht Peitschenschlag; dies 
bedarf wol keiner Widerlegung. Ist bitsa etwa = bicke, naeh der 
bekannten Quetschung des deutschen ck in friesisches ti? elso ein 
Schlag mit der Spitzhacke ? Das entfernt uns ja aber völlig vom 
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Becher, und die eine oder die andere Erklärung muss auf falschem 
Wege sein. Oder ist bitzaslec, nach Analogie von hals-slek, Schlag 
auf oder gegen die (?) bitza? oder, nach dustslec, ein aolcher Schlag, 
dass eine (?) bitza entsteht in Folge des Schlages? Aber wie reimt 
sich das su der niederd. Uebersetznng: stenen? Ist die Uebersetznng 
unrichtig oder der Urtext? Wir tappen hier TöUig im Donkein, so 
lange wir nicht wissen, was bitza ist. 

Ferner, woher hat Campe die Bedeutung „Gefdss, Gemäss" für 
Hund ? Er führt in seinem Wörterbuche nie Autoritäten an ; also 
auch hier nicht. Man weiss deshalb nicht, ob er hier die Bedeutung 
aus seinen Fingern gesogen oder erschlossen oder auf eine Autorität 
bin angenommen hat. Er selbst nennt die Bedeutung eine veraltete, 
aber er gibt nicht an, wo und wann sie üblioh war. Ist seine An- 
nahme aber richtig, so spricht sie far die Form bunt, und nicht f&r 
haut; diese musste dann durch Ausstossung desoTort, was ja nicht 
selten ist, entstanden sein. Und ferner, wie gross, oder besser wie 
klein ist das Ackerstück, das zur Aussaat nur des Inhaltes eines 
Bechers bedarf, wenn man den Becher auch für einen grossen Humpen 
erklärt ? Oder sollte es dennoch passen, wenn man den Hunt als 
Ackerstück möglichst klein, den Hunt als Gemäss möglichst gross 
nimmt ? 

So wäre also die ganze Untersuchung ohne positives Resultat? 
Ist denn das so schlimm? Bedauernswert bleibt es immer; aber su 
wissen, dass man etwas moht weiss, ist und bleibt doch auch ein 

Theil unserer Erkenntnis. 

Schliesslich wünsche ich, dass ein günstiges Geschick uns mehr 
solcher Specialuntersuchungen, wie die vorliegende über das Hunde- 
kom, verschaffen möchte. 

OLDENBURG. A. Lübbeu. 
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Ostfriesisches Urkundenbuch. 

Herausgegeben von Dr. Ernst Friedländer. Emden, Haynel. 
2 Halbbfinde (die Jahre 787—1470 umfassend). 1874. 1878. 



Wenn man einem Urkundenbuche eine Worterklärung mit auf 
den Weg geben will, ist es dann für den Gebrauch vortheilhafter, 
diese hinten in einem Vocabular anzuhängen oder sie jedesmal an 
den betreffenden Stellen zu geben oder doch an der btelle, wo das 
Wort zum erstenmale in dem Buche erscheint? Für beide Weisen 
lüstt Bich etwae sagen. Das letztere Verfahren hat das Bequeme für 
sich, dass man des zeitraubenden Nachschlagens überhoben ist, weil 
man auf der Stelle die nöthige Belehrung findet. Indes hat es doch 
auch empfindliche Nachtheile im Gefolge. Urkunden pflegt man doch 
höchst selten in ununterbrocliener Folge zu lesen, wie mau ein zu- 
sammenhängendes Werk, eine Geschichte oder eine Dichtung liest; 
meistenthefls schlägt man sie nor für geinsse Zwecke nach, ohne sie 
in chronologisch geordneter Reihenfolge vom Jahre X bis zu dem 
Zeitpunkte, über den oder aus dem man Belehrung sucht, durchzu- 
gehen. Nun ist aber ein Wort oder eine Redensart in einer Urkunde 
oder einer Reihe von Urkunden, die ich gerade durchstudiere, mir 
unbekannt. Der Herausgeber gibt aber hier keiue Erklärung, weil 
er sie bereits bei einer früheren Urkunde gegeben hat; eine Ver- 
weisung auf das FrQhere fehlt aber, denn immer Rückweisungen zu 
geben wflrde sich auch eher für ein Schulbuch als für ein Urkunden- 
Büch passen ; beim Fehlen eines Vocabulars bin ich also ratblos, wenn 
nicht etwa der Zufall mir die gewünschte Hülfe bringt. Ein anderer 
Uebelstand ist der, dass der Herausgeber, der ja nicht die Pflicht 
eines Exegeten oder Lexikographen zu erfüllen hat und deshalb 
nicht genöthigt ist, alles und jedes zu erklären, sondern eine Aus- 
lese treffen mnse, leicht dszn kommt, einiges zu erklären, was gar 
keiner Erklärung bedarf, dagegen anderes ohne alle Bemerkung oder 
Fragezeichen laufen zu lassen, was wol einer Bemerkung oder eines 
Fragezeichens werth gewesen wäre. Freilich wird dasselbe auch bei 
einem angehäiif^ten Wörterverzeichnis der Fall sein, aber hier tritt 
doch eiu Unterschied ein. Es ist immer störend, am Fusse des Textes 
unnothige oder auch &l8che Erklärungen vor Augen haben zu müssen, 
oder nnangenehmi eine gewünschte Erklärung zu Termissen; im Lexikon 
braudie iä aber ja nicht nachzuschlagen, was ich bereits weiss, und 
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feUende Wörter kann man ja, wenn man die Vorsiclit gebraueht, das 

YerzeicbniB dorcbschiessen zu bissen, mit leichter Mühe eintragen und 
seine eignen oder fremde Muthmassungen daneben schreiben, wäbrend 
man Bedenken trägt, die Textseiten so zu verunstalten. 

Diese und ähnliche Bemerkungen drängten sich mir auf, als ich 
vor einiger Zeit das Ostfriesische Urkundenbuch von Friedländer 
durchlas. Der Herr Herausgeber hat nicht das Beispiel Wehrmanns 
befolgt, der dem Lübecker Urknndenbncbe ein WörterverzeiehniB an- 
hängt, sondern hat es vorgezogen, die Urkunden unten mit einigen 
Bemerkungen und Erklärungen zu yersehen. Nach meinem Dafür- 
halten hat er für solche, die des Niederdeutschen, resp. des Friesi- 
schen, unkundig sind, viel zu wenig gethan ; für solche aber, die dieser 
Sprache auch uur einigermasseu kundig sind, manchmal zu viel. 
Dass krftt Pulver, ▼itali(g)en Yictualien, Lebensmittel, ingood Eingut, 
Mobiliar, besejt besät, losheit List, koren Korn, menighen mandlien 
eto. bedeutet, weiss doch jeder, der etwas niederdeutsch versteht. 
Dagegen friilon aber sclir häutig Erklärungen, wo sie dringend nöthig 
wären, oder man vermisst die Mittheilung, dass das Wort bis jetzt 
noch unerklärt sei. Der Leser wird dadurch zu der Meinung verführt, 
als wären die Wörter, bei denen er anstösst, allbekannte, nnd es sei 
die Schuld des Nicbtverstebens seiner eigenen Unwissenheit beizulegen. 
So steht zB. nichts bei den Wörtern velinge, slossen, uteren, khift, 
baemholt, ütschot, dolen, vermangeln, kovel, ensleghelink, ghemoje, 
wüster, krusgede und rote sestiug, strengde ringe, betat, vaghen, 
esschare, bagher, yrsey u. a., die doch nicht ohne weiteres jedem 
selbstverständlich sind. 

Zuweilen bat Herr FriedlSuder audi fiüscbe oder nngenaue Er- 
klärungen gegeben; über dieselben erlaube ich mir im Folgenden 
einiges zu bemerken. 

merren (nr. 298, S, '256) wird in der Formel: (wir geben den 
Kaufleuten etc. ecn seker, vry, vast gheleide . .) ,over all in den onsen 
te varen ende to keren, te merren ende te dueren, te water ende te 
lande velich by onss te komen' durch „anlauden^' erklärt; wie das 
Wort diese Bedeutung haben kann, ist unerfindlicb; es beisst doeh: 
„sich aufhalten, morari." S. Mnd. Wb. s. t. Vgl. auch in dieser 
Urk. -Sammlung nr. 765 (S. 662): de van Bremen mögen vry unde 
velich wancken, keren, Vomen, varen unde vormeren; an dieser Stelle 
hat Herr Friedländer keine Erklärung hinzugefügt. 

oken (nr. 420, S. 387) soll heissen, „beschirmen, das Augen- 
merk darauf richten.'' Diese Bedeutung ist doch wol unerweisUch. 
Es beisst hier, wie Überall: ,wacb8en machen, Tcrmehren, ▼ergrössem' 
(Mnd. Wb. s. v.), wie es auch der Herausgeber selbst richtig so erklärt 
S. 746. Es scheint fast, als ob er es an dieser Stelle mit oge (Auge) in 
Verbindung bringt und es gleich ogen setzt. Dies geht aber wol nach 
niederdeutschen Lautgesetzen nicht an, ebenso wenig wie die Vermuthung, 
dass statt voten (nr. 313) roten zu lesen sei, in der Bedeutung „Ruthen*', 
stii^haltig ist. Das kann nur rode beisseB, nicht rote. 
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nr. 299 (S. 259) wird richtig Yermutei, dais statt 
za lesen sei craemschinneren ; es wird aber in Klammern hinzugefügt, 
dass craemschinncr ,, Ehebrecher" sei. Das heisst es wol niemals, 
sondern ein craemschinner ist ein solcher, der ein Haus plündert, in 
welchem eine Frau im krame d. h. im Wochenbette liegt. Solche 
Häuser genossen aber eines besonderen Friedens; s. zB. darüber 
Bicbthofen 277 § 5 n. 6 und Tgl. eine Nachricht in dem Emdener 
Bussbuch f. 15& (Mscr.): Emke scal Habt boeten vor zodane mis- 
handelynge by nachtyden gescheen . . XXVHI lichte gl. vnde dat 
dubbelt, na den he em in den kraem beuochten heft. 

schellaftich (nr. 216, S. 183) wird freilich richtig erklärt als 
,,8treitig*' (= uneinig) ; aber die Ableitung in dem Zusätze ,8chelden, 
scheUen = sdielteu' führt uns auf einen falschen Weg. Es kömmt 
doch her Ton dem noch jetzt allgemein üblichen Worte ,8chelen% 
welches ,verBchieden sein, differre' bedeutet; schdaftich heisst demnach 
wörtlich: Differenzen habend. 

dalen (nr. 389, S. 360). weert sake, dat dat steenhuiss dalen 
schulde. Dazu unten die Erklärung von dalen: ,, herunterbrechen," 
Dalen ist aber doch wol intransitiv und heisst: sinken, fallen. Richtig 
wire demnach wol gewesen: zusammenbrechen, einstürzen. 

•erd (nr. 819 8. 283) ist erklart durch: Gegend, Platz, Stelle. 
Art kann freilich so heissen, aber da die Rede ist yon der Belegenheit 
eines hauses (hüs, dat beleghen is bynnen Kmeden uppe dem oerde 
in der crucestrate ; dat hüs mach he buwen so vorn uth uppe de 
strate an de suderzijd, ghclik deme oerde van eynen hüs, dat gheleghen 
is an de osterzijd), so ist doch klar, dass es hier in der üblichen Be- 
deutung von ,,Ecke, Winkel" gebraucht ist, wie denn auch ja ein 
örthüs ein Edkbaus ist. 

lad«« nr. 578 S. 007 heisst es: de ersame rad van Bremen 
hebben my ghelcnt enen vogheler myt der lade, twyntich bussi-nstene 
unde ene tunnen krudes. In der Inhaltsangabe nimmt Herr Fried- 
länder es für ,, Ladung", indem er sagt: R. A. entleiht von der Stadt 
Bremen einen Yogeler mit der Ladung und dem Pulver.** Wie kann 
aber lade Ladung heissen? und sachlich betrachtet, was heisst: eine 
Kanone (denn vogeler ist ja eine Art Kanone) mit der Ladung? Denn 
das in die KÖbre zu einem Schusse gesteckte Pulver und Blei, resp. 
Stein, das ja auch Ladung heisst, kann doch nicht gemeint sein, da 
man doch nicht Kanonen, die transportiert werden, zu laden pflegt, 
sondern nur erst dann, wenn sie bei Beginn des Kampfes in Action 
treten sollen. Und gleich mit „Munition" überhaupt ist Ladung doch 
auch nicht; denn diese wird ja gleich besonders genannt; und wäre 
sie gemeint, müsste ein alse (nemlich) oder ein anderes Specification 
bezeichnendes Wort hinzugefügt sein. Ist es aber nicht einfach das 
Gestell, auf dem die Geschützröhre liegt, (Laffette), das ja auch lade 
heisst V S. Grimms Wb. s. v. 

aiefronwe (nr. 292, S. 253.) Die Stelle lautet: (Ein Abt beklagt 
sich, dass Focko Uking und seine Helfer) unsen klostere to L. wel 
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achte diizcnt krönen te scadcn ghedaen myt roben, myt bernen und 
mit brautscattyug und overmyddes aoxtes, de unse brodcren van 
Unsen olostere nnd dan ziefrowen van A. hadden n. b. w. Unten ist 
bemerkt: „sia = der Genosse, hier also wöU die gemeinsam lebenden 
Frauen, die Nonnen.*' Ob sia Genosse heisst, ist fragUcb ; RichthoCen 
setzt diese Bedeutung nur mit einem Fragezeichen an ; aber es mag 
sein. Ist aber die Zusammensetzung von sia mit frouwe (zu zie- 
frouwe) üblich oder auch nur grammatisch wahrscheinlich? Ist nicht 
vielmehr, falls nicht etwa hier noch ein tieferer Fehler steckt, eine 
Yermuthung, zn der das sonderbare dan berechtigt, ein Schreibfehler 
für zielfrouwen (Seelfrauen, sele nnd siele wechseln im friesischen 
Niederdeutsch) anzunehmen ? selnunnen, selswestern sind Frauen, die 
in einem selhuse zusammen leben, „selnunne, in einem selhuse 
wohnende arme und unverehelichte Person weiblichen Geschlechtes, 
welche für die Verstorbenen zu beten hat." Lexer s. ?. 

vorderen nnde vlotten (nr. 2i6, S. 202). Des en (ihnen) H. an 
recht vast warent wil wezen unde vordem nnde vlotten zee myt zinen 
vrunden, war he kan unde mach. Darunter steht zu vlotten : ,, ge- 
deihen, also (?) = sie fördern und unterstützen.'' vlotten als ge- 
deihen ist vfillif? unbekannt; es wird hier, wie auch sonst, ,,tiott machen, 
flössen" heissen, das auch in bildlicher Bedeutung gebraucht und als 
Synonym von vorderen. zB. \Vy schullen de borger van Bremen, ere 
gude unde schepe . . wente in de snlten see Vreden, heghen, vlotten 
unde velighen helpen (1406). Cassel, ürk. 262; wi willen den kop- 
man vorbidden, besrhermen, vlotten, voren unde forderen. Das. 266. 
— In dersel!)en Urkunde heisst es : (N. N. schenken dem Kloster) en 
stucke phanes, dar men eede uppe graven mach, phan wird als feen, 
Moor erklärt und eede = Erde, Torf. Es mag richtig sein, dass 
phan = ven ist, obwol diese Form sonst nicht bekannt ist ; und eede 
mag verschrieben sein für erde; aber in den Moorgegenden, wo man 
zwischen Erde und Torf wol zu unterscheiden weiss, wird doch nicht 
erde für „Torf" gesetzt. Es bleibt deshalb die Stelle dunkel. 

wede. In der Urkunde nr. 077, in der von Kaiser Friedrich 
3. Ostfnesland zur Grafschaft erhoben wird, heisst es bei der An- 
gabe der Grösse des Gebietes: mit allen den eilanden, die neben Ost- 
niesland in der see Ilgen ... mit den friesischen werdem etc. Dar- 
unter steht die Erklärung zu werdem: „die friesische Wedde oder 
"Werder." Nun wird das richtig sein, dass die bekannte friesische 
Wede (bei Varel) gemeint ist, wie es ja in den andern Lesarten, 
welche andere Abschriften dieser Urkunde haben, heisst : mit dem 
friesischen werde, oder: mit dem frisischen weedhuni, oder: mit der 
friesischen weyde, oder: mit der fresche wede. Aber der Heraus- 
geber musste doch nicht wedde statt wede schreiben, wie er es auch 
S. 680 thut, und es durch das „oder*' mit werder (Insel) gleichstellen, 
da es doch „Wald" heisst. Der Aussteller der kaiserlichen Urkunde 
hat den Ausdruck wede wol nicht verstanden und ihn mit einem ihm 
bekannte])| ähnlich lautenden Worte vertauscht 
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vpanken (nr. 381, S. 353). . . und went ik juwe borghere und 
coplude in myn land und gcbode vranken late und zo gerne heghe 
und vordere, wor ik mach, darumme so bidde ik etc. Zu dem Worte 
Tranken steht unten die Bemerkung: „frei." Ein solches niederdeat- 
sches Wort ist Tollig nnhekannt; und gesetst auch, es hiesse „frei", 
80 wäre „freilassen" hier ein ungeliöriger Ausdruck, da es sich nicht 
um Freilassung von Gefangenen handelt, sondern von dem freien Ver- 
kehre von Handelsleuten ; das kann aber vranken laten nie heissen, 
es müsste doch wenigstens ein Verbum des Gehens, Herumziehens 
hinzugefügt sein. Die Sache erledigt sich aber einfach dadurch, 
dass hier ein Schreib- oder ein Lesefehler vorliegt; es muss wanken 
statt vranken heissen. wanken ist aber nicht gleich dem jetzigen 
hochdeotschen „wanken, sich schwankend bewegen, titubare", sondern 
wanken bezeiclinet im Niederdeutselien überhaupt ein (iehen, nnment- 
lich ein Herunigehen, und wird specieil von dem Kelsen und dem 
Verkelir der Kaufleute gesagt. 

ranske (nr. 524, Ö. 465) wird erklärt durch „Harnisch'', als ob 
die Bedeutung dieses sonst unbekannten Wortes ganz sicher wäre; 
es ist aber nnr eine Vermuthung. Vidleicht ist es Schreibfehler fär 
hamske. 

want (nr. 774, S, 671). In der Handschrift stand: . . hebbe 
ick N. N,, wattan ick was kranck van lichame, nochtans was ick 
redelick und wetende miuer sinne, gemaket miu testament. Der Her- 
ausgeber Jiat wattan in want geändert IHes ist aber eine Ver- 
Bchlimmbessemng. Watton — nochtons, obgleich — dennoch, ist ja 
eine der üblichsten Weisen einen CronoessiTsate aaszndräcken, wozu 
sich unzählige Beispiele finden. 

vorspilden (nr. 406, S. 374) heisst nicht ohne weiteres ..ausgeben", 
sondern verbrauchen, raeist mit dem NcbenbegriÜ des reichlichen oder 
auch unnützen. üfi;t de van Bremen wes vorspyldeu van busseu, van 
crude . . dat schal men en tovore Tan dem wvnne wedderrichten 
heisst demnach: was an Kriegsmaterial auf bremisdier Seite Terbraucht 
ist, soll ihnen aus der beute ersetzt werden. 

zweier (nr. 340. S. 30G). Dazu die Bemerkung: ,,8chwälen 
(doch wol swelen) — Heu machen ; hier persönlich einer, der Heu 
machen hilft." Ganz richtig ; aber wird sweler denn jemals unper- 
sönlich gebraucht, und kann es je so gebraucht werden ? 

ridene henirte (S. 806) sind nicht gerade „zugerittene Pferde^S 
sondern überhaupt Pferde, die geritten werden, im G^ensate zu 
Wagenpferden oder Ackerpferden. Vgl. singende messe, Messe, die 
gesungen wird u. a. henxt ist, namentlich im Friesischen, Gattungs- 
name für Pferd überhaupt. 

in rest unde vrede (nr. 599, S. 52G). Hinter reste setzt Herr 
Friedländer ein 1 Es ist aber rest (Ruhe), wechselnd mit roste, ein 
ganz gewöhnlicher AnsdrudE. 

barse (S. 182) hat Herr Friedländer als „Boot ohne Mast'^ ge- 
deutet; 80 hat auch der wenig suverlässige Stürenburg. £s hätte 
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sich aber Herr Friedländer besser Raths erholt beim Bremer Wörter- 
buch, wo steht : ,,barse, eine Barke, ein kleines Lastschiff, dergleichen 
wir jetzt lieber Bojer oder Smackschiff (eine Barke von etwa 50 — 80 
Last» mit einer Gaffelmast etc.) nennen. — barsemestw ist der Be- 
amte, der die Aufeicht über die Seetonnen oder Baken und deren 
Legnng hat, als welche mit Barsen die Weeer hinunter und herauf 
gebracht werden/' Dass barse ein Segelschiff ist, das zu Handels- 
und Kriegszwecken dient, und nicht ein blosses mastloses Boot ist, 
geht auch aus den Beispielen hervor, die ich unter barse im Mnd. 
Wb. gegeben babe, und noch yermehren könnte. So sagt auch 
Oudemans in seinem Bydrage zu einem mnld. Wörterbuche : baerdse, 
Soort van oorlogsschip, dat door riemen en Teel seil een snellen 
gang bad. 

fithof (nr. 371, S. 346). Dies Wort wird als „Hofplalz" erklärt. 
Das kann man doch nicht anders verstellen als einen ,, Platz oder 
Raum, den ein Hof einnimmt.'' Das ist aber hier, wo die üthove 
eines Klosters gemeint sind, doch wol nicht richtig, ilthof ist ein 
Gehöft, das auswärts, nicht unmittelbar beim Haupthof belegen ist, 
ein sogenanntes Vorwerk, wie es nr. 767 auch heisst: Torwerk 
ofie uthoff. 

nr. 313 (S. 378). Hier und sonst bezeichnet vöt ein Landmass, 
wo es unmöglich Fuss bedeuten kann. (S. Mnd. Wb. s. v.) Der 
Herausgeber meint, es wäre vielleicht rote, Ruthe, zu lesen. Aber 
diese iUmahme ist unzulässig, weil es rode (nicht rote) heissen müsste. 
Man kann sich nicht auf S. 231 berufen, wo von einem Siel, der viff 
rothe wit sein soll, die Rede ist. Denn ein Siel von fünfzig Fuss 
Weite, die Ruthe im niedrigsten Ansatz zu 10 Fuss genommen, ist 
unerhört, wie ich, der ich an einem der grüssten Siele Jcverlands 
geboren bin, aus eigner Anschauung weiss, und namentlich dann un- 
erhört, wo er zur Abwässemng, und nicht zum Durchlass kleinerer 
Schiffe oder Böte, dienen soll. Sachlich und grammatisch muss vothe ge- 
lesen werden; dann ist alles in Richtigkeit. Uebrigens wird eben 
vorher in derselben Urkunde eines Siels gedacht, de dair geit doer 
den sandtwoch, de sal wesen waterloep twe voeto wyet und twe hoich. 
Es wird daher ruthe wül nur ein Druckfehler sein. 

half. Urk. nr. 334: N. N. hebben vorkofft Jmelen hofftlinge . . 
Bedardsna halue hues unde horch to Uttum . . welkere huse unde 
borch Jmels hefft wal betaled. Dazu gibt Herr Friedländer die Be- 
merkung: half bedeutet erstens halb, dann aber auch, und so hier, 
einer von zweien." Ist diese zweite Bedeutung, die hier so ohne 
weiteres als zweifellos angenommen wird, auch richtig? In allen ger- 
manischen Sprachen bedeutet doch half, halp den einen von zwei mehr 
oder minder gleichen Theilen eines Dinges; ein halber Apfel ist nie 
der eine von zwei Aepfeln, sondern stets der eine Theil eines entzwei 
getheilten Apfels; und so ist auch im Friesischen ein half pund, ein ^ 
half ier etc. nicht eins von zwei Pfunden, nicht eins von zwei Jahren 
etc., sondern, wie überall, ein halbes Pfund, ein halbes Jahr etc. 
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(S. Richthofen ii. d. W. half). Und so wird auch hier halue hues eio 
halbes Haus sein, d. h. ein solches, das entweder durch eine Scheide- 
Avand oder Stockwerk etc. wirklich in zwei Theile getheilt ist, oder das 
zwei Parteien zu gleichem Theile in s. g. ideelleo Besitz haben. Dass 
es aber solche Häuser aucH schon in früherer Zeit gab, liegt in der 
Natnr der Sache und braucht nicht erst bewiesen zu werden. Wie es 
scheint, hat Herr Friedländer die sonst unerhörte Bedeutung von half, 
als eines von zweien, aus Stüronbiir«; entnommen, der allerdings sagt, 
half sei einer von zweien : aber, wol zu merken, er sagt das nicht, 
dass half so im allgememeu heisse, sondern nur dass ,,'u halveu 
richter tsz einer von zweien" sei; er gibt also damit zu verstehen, dass 
es ein im friesischen Rechtsleben Torkommender Runstansdrack sei, 
dem gegeDÜterstehe 'n heeleii richter. Er erklärt es so, dass 'n heelen 
richter ein Einzelrichter sei, dagegen 'n halven richter einer, der 
Amtsgenossen hatte. Ich weiss nicht, ob diese Deutung richtig ist; 
aber wie dem auch sein mag, der Gegensatz des helnen rediewa zum 
haluen rediewa (Uichth. 190, 15 u. 17; 190, 15; 197,15) weist doch 
immer darauf hin, dass half die Hälfte eines wirklichen oder gedachten 
Ganzen ist; — die zwei Richter werden TieUeicht das ganze Gericht 
bezeichnen, wozu der lateinische Ausdruck si duo fuerint in nno con- 
sulatu und die Bezeichnung des einen der richter als medegeselle, 
medcrichter stimmen würde, also ein Verhältnis von Oberrichter und 
Unterrichter stattfände, die beide zusammen oder auch getrennt richten, 
aber immer ein zusammengehünges Ganze biideu ; — kciuesfalls durfte 
Herr Friedländer diesen dunkeln terminus technicns aus der Juristen- 
weit so Terallgemeinem, dass er behauptet, half bedeute überhaupt 
auch „einer von zweien". 

Ist übrigens die Stelle der Urkunde ganz richtig? Es heisst doch: 
welkere huse . . J. heft betaled. Es ist doch aber nur von einem halben 
Hause (oder nach Friedläuder von einem von zwei Häusern) die Rede; 
woher der Plural? Oder ist huse nur Singular, wie häufiger ein 
solches e nachgeschlagen wird? oder ist hns zu lesen? welkere wfirde 
keine Schwierigkeit machen, da audi diese Form als Nominativ und 
Accusativ vorkommt, zB. welkere nnse god (Gott). ' 

OLDENBURG. A. Lübben. 
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